








Hn. von Burigny

Hiſtorie

Staatsveranderungen

Kaiſerthumes

Conſtantinopel,
von

Erbauung dieſer Stadt,

bis aufs Jahr 1453.
da ſich die Turken derſelben bemachtiget haben.

Aus dem Franzoſiſchen uberſetzet.

Erſter Theil.

Hamburg, in der Herteliſchen Handlung im Dom. 1754.





Franzoſiſche Vorrtde.

Ver Verfaſſer dieſes Werkes hatte ſich
1 anfanglich vorgeſetzet, eine ſehr um—S Conſtantinopel

ſtandliche Hiſtorie aller Kaiſer zu ver—

ſtaſius an, wo Herr Tillemont aufhoret, bis
auf die Zerſtorung des Reiches regieret haben.
Allein nachdem er verſchiedene Jahre an dieſer
Naterie gearbeitet, iſt er leichtlich gewahr ge—
worden, daß die unzahlichen kleinen Umſtande,
welche einen groſſen Theil des Buches aus—
machten, dem groſſeſten Theile der Leſer mis—
fallen wurden; welches ihn auf den Entſchluß
gebracht hat, die Geſtalt des Werkes zu ver—
andern. Er hat ſich begnuget, das Weſentli—
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che der Geſchichte beyzubehalten; und hat al—
les ausgelaſſen, was er geglaubet, dem Leſer
weder nutzlich, noch angenehm zu ſeyn.

Er hat bey Erbauung der Stadt Conſtanti—
nopel angefangen, damit man in einem Buche
alles beyſammen fande, was das morgenlan—
diſche Kaiſerthum angehet, ſeit dem dieſe
Stadt die Reſidenz der Kaiſer geworden.
Man hat die vornehmſten zu Byzanz vorgefal.
lenen Staatsveranderungen voran geſetzet,
weil man geglaubet, daß die Geſchichte dieſer
Stadt naturlicher Weiſe zu einem bequemern
Eintritte in die conſtanttnopoliſche dienen
müßte. Die erſten neun Bücher halten blos
die weltliche Geſchichte in ſich; das letzte aber
handelt einzig und allein von Kirchenſachen.
Man hat geglaubet, alle umſtandliche Unter—
ſuchungen, die einige Verwandtſchaft mit der
Religion haben, von den verſchiedenen Regie—
rungen abſondern zu muſſen, auf daß man mit
einem Blicke die vornehmſten Streitigkeiten der
conſtantinopoliſchen Kirche mit der romiſchen,
den Fortgang der Spaltung und alle verſchie—
dene Verſuche, die gethan ſind, um die orien—
taliſche Kirche mit der occidentaliſchen wieder
zu vereinigen, uberſehen konnte.

Jn dem erſten Buche, welches bis auf die
Regierung Juſtins J. gehet, wird man nichts

finden,



finden, was nicht vom Herrn Tillemont ware
geſaget worden. Dieſer kluge und grundliche
Scribent laßt in den Materien, die er abge—
handelt hat, nichts zu verlangen ubrig.

Obgleich die Werke des Procopius, des
Agathias, des Theophilus Simocatta, des Pa—
triarchen Nicephorus, des Theophanes, des Ce
drenus, des Zonaras, des Johannes Schylitzes,
des Geneſius, des Conſtantinus Porphyrogen—
neta, des Glycas, des Manaſſes, des Nicephorus
Bryennius, der Anna Comnena, des Nice—
tas, des Cinnamus, des Akropolita, des Ni—
cephorus Gregoras, des Pachymeres, des
Phranzes, des Johannes Cantacuzenus, des
Chalcondylas, des Ducas, mit einem Worte,
alle Schriften, welche zu der groſſen Samm
lung gehoren, der man den Namen der byzan
tiniſchen gegeben hat, ungemein nutzlich ſind,
die Geſchichte der morgenlandiſchen Kaiſer zu
erlernen; ſo muß man ſich doch nicht einbilden,
daß es genug ware, um dieſelbe vollkommen
zu wiſſen, alle dieſe Scribenten geleſen zu ha—
ben. Denn dieſelben ſind nicht nur beſondere
Stucke ohne Zuſammenhang, welche kein voll—
ſtandiges Ganzes ausmachen, ſondern ſind
auch entweder Schmeichler, oder parteyiſch;
und konnen nicht anders, als mit Behutſam—
keit, geleſen werden. Sie ſind gemeiniglich von
den occidentaliſchen Sachen ubel unterrichtet:;
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und mit nichts anders beſchaftiget, als die La—
teiner, inſonderheit nach der Spaltung, her—
unter zu machen. Ueber das haben ſie wenig
Aufmerkſamkeit auf die Zeitrechnung, ohne
welche die Geſchichte nur ein Miſchmaſch iſt.

Die abendlandiſchen Scribenten, welche
von den morgenlandiſchen Sachen Gelegenheit
zu reden gehabt, haben ofters in ihren Erzahlun
gen mehr Ordnung angebracht, als die Grie—
chen ſelbſtt. Man kann dieſe Geſchichte nicht

anders genau wiſſen, als wenn man beyde
Theile lieſt, und gegen einander halt. Einige
Stucke derſelben ſind von verſchiedenen Neuern
ſehr gelehrt abgehandelt worden. Keiner
von ihnen hat ſich mehr hervor gethan, als
der beruhmte Herr Ducange, deſſen byjzanti—
niſche Familien und Hiſtorie des conſtantino—
poliſchen Reiches unter den franzoſiſchen Kai—
ſern des groſſen Ruhmes wurdig ſind, den
er ſich ſo rechtmaßiger Weiſe erworben hat.

Paters Pagi Critik uber die Jahrbucher des
Baronius, welche man einen wahren Schatz der
Zeitrechnung nennen kann, iſt das nutzlichſte
Werk, das wir haben, die wahren Zeitpuncten
der Regierungen der morgenlandiſchen Kaiſer
bis ins dreyzehnte Jahrhundert zu beſtimmen.
Daſſelbe iſt denjenigen, die ſich in dieſer Ge—
ſchichte umſehen wollen, deſto nothiger, je mehr
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ſie in demſelben Auszuge aus einigen Urſchriften
antreffen werden, die niemals gedrucket wor—
den, und uns ſehr wichtige Umſtande berichten.
Bey ihm allein wird man dasjenige ſehen, was
der Diaconus Leo geſchrieben hat, deſſen Werk
bey dem Tode des Conſtantinus Prophyrogen
neta anfieng, und bis auf den Tod des Johan
nes Zimisces gieng (a). Durch Hulfe dieſes
Geſchichtſchreibers hat der gelehrte Verfaſſer
der Critik die Hiſtorie Romanus des jungern,
des Nicephorus. Phocas und des Johannes
Zimisces verbeſſert. Viele neuere Gelehrte
haben ebenfalls uber verſchiedene Theile der
conſtantinopoliſchen Hiſtorie gearbeitet. Man
hat nicht ermangelt, ſich aus ihren Werken
Rathes zu erholen; und man hat ſich oft ihre
Einſichten zu Nutze gemacht.

(a) Critica Pati. An. ↄ60. N. 9. An. ↄ15. N. 14.



Verzeichniß
der

in dieſem Theile
enthaltenen Artikel.

Erſtes Buch.

να νον—. 25.II. Conſtantin machet die Theilung ſeiner Staa
ten Sein Tod

v

30.III. Conſtantius, Kaiſer von Morgenland, erhalt
den Sieg über den yrannen Magnentuus

IV. Galli mird 33.ſar erklaret; er wird

38.Zylvans Emporung. Julian wird zum Ca
ſar ernennet

VI. Julian wird von ſeinem Heere zum Kaiſer41.
ausgerufen

VII. Julian zieht nach Morgenland. Tod des44.
Conſtantuus.

49.VIll. Julian uberzieht Perſien mit Kriege; ſein
Tad.
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Verzeichniß der Artikel. 9
IX. Jovinian wird zum Kaiſer gemacht; er ſtirbt

kurze Zeit darnach. G4.
X. Valentintan wird zum Kaiſer erwahlet: er er

 nennet ſeinen Bruder Valens zum Mitkaiſer. Pro
cops Emporung und Tod. 6b7.XI. Eine Emporung wird entdecket. Valens
ſtirbt. 72.XII. Grazian ernennet den Theodoſius zum Kai
ſer. 77.XIIl. Theodoſius erhalt einen Sieg uber den Ty
rannen Maximus 79.XIV. Niederlage des Tyrannen Eugens. Tod
des Theodoſius. 34.

XV. Rufinus, erſter Staatsminiſter, wird er
mordet. 88.XVI. ungnade und Tod des Eutropius. 9t.

XVIl. Gaina wird getodtet. Tod des Kaiſers.

XVill. Theodoſius der jungere verſchaffet Ba
lentinian dem dritten das Kaiſerthum in Occident.

9r.
XIX. Krieg und Friede mit Attila. 10oz.
XX. Chryſaphs Staatsverwattung. Tod des

Theodoſius.
107.

XXI. Marzians Regierung. 110.XXxII. Leo wird durch Aspars Credit zum Kau
ſer ernannt. Er laßt denſelben todten, und ſtirbt.

i14.
XXill. Regierung Leo des jungern. 120.
XXIV. Zeno fleucht nach Jſaurien. Baſiliſeus

bemachtiget ſich des Reiches. 120.XXV. Züruickkehr des Zeno. 121.
Vi. Emporung des Marzians, des Juus
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10 Verzeichniß der Artikel.
und Leontius. Tractat mit Dietrichen. Tod des

Zeno. 124.XxVli. Anaſtaſius wird Kaiſer. Unruhen,
Emporungen; ſein Tod. 129.

Zweytes Buch.
J. Juſtin wird zum Kaiſer gemacht. Eine Zu

ſammenverſchwrung wud entdecket. 139.
II. Vitalian wird ermordet. Juſtinian wird zum

Mitkaiſer gemaht. Juſin ſtirbt. 144.
III. Was man vom Juſtinian vor Juſtins Tode

weis. Groſſe Emporung zu Conſtantinopel. 146.
IV. Eroberung von Africa. 1595.
V. Der Kauſer kundiget den Gothen den Krieg

an. Kenig Vitiges unterwirfi ſich. 165.
Vl. Verfolg der walſchen Sachen. Die Gothen

werden ganzlich von dem Narſes uberwunden. 176.
VII. unruhen, welche von dem Kaiſer in der Kir

verurſachet worden. Sein Tod. 191.
VIIl. Kaiſer Juſtin laßt ſenen Vetter Juſtin ums

Leben brinaen. Es werden Zuſammenverſchworun

gen entdecket. 205.IX. Die Longobarden bemachtigen ſich Jtaliens.
208.

X. Der Kayſer ernennet den Tiber zu ſeinem Nach
folger, und ſtirbt. 210.

XI. Tiber ernennet den Moritz zu ſeinem Nach
folger, und ſtubt 214.XII. Der &aiſer ſetzet den Konig von Perſien wie
der auf ſeinen Thron. 216,

Xlll.



Verzeichniß der Artitel. 11
Xlll. Emporung des Heeres. Tod des Moritz.

221.XIV. Phocas wird fur den Kaiſer erkannt. Der
Konig von Perſien will ihn nicht dafur erkennen.
Hinrichtung der Conſtantina und ihrer Tochter. Tod
des Phocas. 226.

2 3

J. Heraclius wird gekronet. Ungnade des Cri
ſpus. Das Reich verliehret alles, was daſſelbe noch
in Spanien hatte. 234.II. Krieg und Friede mit Perſien. 237.

III. Die Avarn belagern Conſtantinopel. Sie
werden genothiget, die Belaaerung aufzuheben. 247.

IV. Eroberungen der Sarazenen. 250.
V. Tod des Heraclius. 254.VI. Die zween alte ten Sohne der Weiber des

Heraclius folgen iprem Vater nach. Tod des Hera
clius Conſtantin 256VIl. Abſetzung des Haracleonas. 258.

VII. Conſtans wird Kaiſer. Saraceniſche Sa
chen. 261.

IX. Der Kaiſer kommt in Jtalien an; und laßt
ſich in Sicilien nieder 265.

X. Sabors Emporung. 266.
XI. Tod des Conſtans. 268.Xll. Conſtantin folget ſeinem Vater nach: er laßt

den unbefugten Jnhaber Mizizi umbringen. 269.
Xili. Tractat mit den Barbarn; der Friede

wird der Kirche wieder aegeben; der Kaiſer wuthet
wider ſeine Bruder und ſtirht. 270.

xiv.



12 Verzeichniß der Artikel.
XIV. Juſtinian bricht den Frieden mit den Sa

racenen, und verfellt in einen unglucklichen Krieg. 273.

XV. Abſetzung des Juſtinians. Leontius wird
zum Kaiſer gemacht. 276.XVI. Abſetzung des Leontius. 279.

XVII. Tiber Apſimar wird Kaiſer. Juſtinian
beſteiaet den Thron wieder. 280.

XVIII. Juſtinian triumphiret uber ſeine Feinde,
und wnd aetodtet. 282.

XIX. Bardanes wird Kaiſer. Seine Abſetzung.
285.

XX. Anagſtaſius II. wird Kaiſer: er leget die Re

gierung nieder 288.XXxl Theodoſius leget die Regierung nieder. 290.
XXxll. Leo wird Kanſer: er erhalt einige Vortheile

ber di Sarazenen. 291.
XXUIl. Die Emporung in Sicilien wird er

ſticket 294.XXIV. Anaſtaſius II. will wieder den Thron be
ſteiaen: er wird hingerichtet.

295.RXXV. Der Kaiſer erklaret ſich wider den Bilder
dienſt welehes ſehr groſſe Unruhen zu Conſtantinopel
und in Ztalien verurſachet 6J

29.XXVI. Emporung des Tibers. Tod des Leo.

302.
XXVIl. Artabasd machet dem Conſtantin das

Reich ſtreitig, und wird uberwunden
303XxVIil. Das Reich verliehret ſeine walſchen

Staaten 306.
XXIiX. Tod des Conſtantin Copronymus. 311.
XXX. Der Kaiſer wird gebethen, ſeinen Sohn

zum Amtsgenoſſen anzunehmen: er verweiſet ſeinen
Bruder ins Elend.

313LXX1l. Bewegungen in Jtalien. zu5
XXXAIlI.



Verzeichniß der Artikel. 13
XXXlIl. Tod des Kaiſers. 316.
XXXIIl. Jrene wird mit ihrem Sohne Kai—

ſerin. 317.XXXAIV. Emporung des Elpidius. 319.
XXXV. unterhandlungen und Zankereyen mit

dem Hofe von Frankreich. Heyrat) des Kaiſers. 319.
XXXVI. Jrene wird in Verhaft genommen. 325.
XXXVII. Der Kaiſer gibt ſeiner Mutter die un

umſchrankte Macht wieder, und wuthet wider ſeine

Oh meei 324.XxxVill. Abſetzung und Tod des Kaiſers. 325.

XXXIX. Die Sohne des Conſtantin Copronh
mus werden ins Elend verwieſen

329.XL. ungnade und Tod des Stauracius. 330.
XLI. Abſetzung und Tod der Jrene. 331.

Folge



ſſ

Folge
Der conſtantinopoliſchen Kaiſer

nach der

Zeitordnung.

328 Flavius Valerius Aurelius Conſtantin leget im
Wintermonate den Grund zu Conſtantinopel.

330 Dieſe Stadt wird den 11. May der ſeligſten Jung
frau geweihet.

337 Conſtantin ſtirbt den 22ten May. Conſtantius fol—
get ihm nach.

350 Magnentius laßt ſich den 18ten Janner zum Kai
ſer ausrufen.

Vetranio leget den iten Marz den Purpur an.
Er wird den 2sten Chriſtmonats abgeſetzet.

353 Maanentius wird uberwunden, und todtet ſich im
Auouſtmonate.

354 Dem Gallus, welcher den 15ten Marz 351 zum
Caſar erklaret worden, wird der Kopf abaeſchlagen.

355 Sylvan wird im Sommer getodtet, und Julian
den öten Wintermonats zum Caſar ernannt.

360 Er wird im Arfange dieſes Jahres von ſeinem Hee
re zum Kaiſer ausgerufen.361 Conſtantius ſtirbt zu Mopſoerenen den zten Win—

termonats.
363 Julian ſtirbt den 26ſten Brachmonats.

Jovinian wird den 27ſten Brachmonats zum Kaiſer
erwahlet.

364 Er ſtirbt zu Dedaſtan den 1bten oder 17ten Hor—
nung.

Valentircan wird den 26ſten Hornung zum Kaiſer er
nannt.

Er erklaret den 28ten Marz den Valens zum Mit—
kaiſer. 378



Zeitordnung der Kaiſer. 15
Valens wird den gten Auguſtmonats getodtet.
Grazian erklaret den igten Janner den Theodoſius

zum Mitkaiſer.
Der Tyran Maximus wird im Sommer dieſes Jah—

res getodtet.
Der Tyrann Eugenius wird den öten Herbſtmonats

getodtet.
Theodoſius ſtirbt den 17ten Janner zu Meyland.
Arkadius, morgenlandiſcher Kaiſer, ſtirbt den rten

M ay.
Johann, der unbefugte Jnhaber des abendlandiſchen

Kaiſerthumes, wird getodtet.
Theodoſius der zweyte erklaret den Valentinian,

ſeinen Vetter, den 23ſten Weinmonats zum Kai
ſer.

Theodoſius der zweyte ſtirbt den 2gſten Heumonats.
Marzian wird den 2aſten Auguſtmonats zum Kai—

ſer ausgerufen.
Marzian ſtirbt im Anfange dieſes Jahres.
Leo wird den 7ten Hornung zum Kaiſer ausgerufen.
Er ſtirbt im Janner.
Leo der zweyte ſtirbt im Wintermonate.

Baſiliscus bemachtiget ſich im Janner des Reiches.
Er wird im Auguſtmonate vom Throne geſturzet.
Zeno, der Nachfolger Leo des zweyten, ſeines Soh

nes, ſtirbt den gten April.
Anaſtaſius wird den 1rten April gekronet.

Er ſtirbt den oten Heumonats.
Juſtin wird an eben dem Tage des Todes des Ana

ſtaſius zum Kaiſer ausaerufen.
Juſtin ernennet den Juſtinian den rten April zum

Mitkaiſer.
Juſtinian wird den aten April von dem Patriarchen

Epiphanes gekronet.
Juſtin ſtirbt den iten Auguſtmonats.

Auſtinian ſtirbt den i4ten Wintermonats.Juſtin der zweyte folget ſeinem Oheime uach.

574



16 Zeitordnung
574 Er nimmt den Tiberius an Kindesſtatt an, und er—

klaret ihn am Ende dieſes Jahres zum Caſar.
578 Er ernennet ihn den 26ſten Herbſtmonats zum Mit

kaiſer.
Er ſtirbt den zten Weinmonates.

582 Tiberius nimmt den Mauritius an Kindesſtatt an,
und erklaret ihn den zten Auguſtmonats zum Ca-

ſar.
Er kronet ihn den 13ten Auguſtmonats.
Tiberius ſtirbt den iaten Auguſtmonats.

6o2 Nauritius wird den 27ſten Wintermonats getodtet.
Phocas wird den 23ſten Wintermonats zum Kaiſer

gekronet.
bio Er wird den zten Weinmonats umgebracht.

Heraclius wird an eben demſelben Tage zum Kaiſer
gekronet.

bar Er ſtirbt den 1iten Hornung.
Heraclius Conſtantin und Heracleonas folgen ih—

rem Vater nach.Heraclius Conſtantin ſtirbt den 25ſten May.

Heracleonas wird am Ende dieſes Jahres abaeſetzet.
Conſtans, ein Sohn des Heraclius Conſtantin,

wird fur den Kaiſer erkannt.
668 Er wird im Herbſte zu Syracus umgebracht.

Conſtantin Pogonatus, oder der Bartichte, folget
ſeinem Vater Conſtans nach.

685. Er ſtirbt im Herbſtmonate.
695 Juſtmian der zweyte wird im Herbſtmonate nach

dem Cherſoneſus ins Elend geſchicket.
698 Leontius wird zum Kaiſer ausgerufen und abgeſetzet.
7o5 Tiber Apſimar wird zum Kaiſer ausgerufen und ent-

fleucht.
712 Juſtinian der zweyte beſteiget wieder den Thron,

und wird umgebracht.
713 Bardanes wird zum Kaiſer ausgerufen, nimmt den

Namen Philippieus an, und wird abgeſetzet.
Man ſticht ihm den 3zten Brachmonates die Au—
gen aus.

716



der Kaiſer. 17
Artemius wird fur den Kaiſer erkannt, nimmt den

Namen Anaſtaſius ll. an, und leget im Anfange
dieſes Jahres die Regierung nieder.

Theodoſius der dritte leget die Regierung nieder.
Leo der Jſaurer wird den 25ſten Marz gekronet.

Anaſtaſius der zweyte will wieder den Thron beſtei
gen, und wird enthauptet.

Leo der Jſaurer ſtirbt den igten Brachmonates.
Conſtantin Copronymus folget ſeinem Vater nach.
Artabasd, Leo des Jſaurers Schwiegerſohn, laßt

ſich zum Kaiſer ausrufen.
Er fallt dem Conſtantin im Wintermonate in die

Hand e.Conſtantin Copronymus ſtirbt den 13ten Herbſtmo
nates.

Leo der Chazar folaet ſeinem Vater nach,
Er ſtirbt den Zten Herbſtmonates.

Jrene regieret nach dem Tode ihres Gemahles.
Sie zwinget den Kaiſer Conſtantin, ihren Sohn, ſich

zu verheirathen.

Jrene wird im Weinmonate in Verhaft genommen.
Conſtantin ſetzet ſie wieder auf freye Fuſſe, und ma

chet ſie den 15ten Janner zur Mitregentinn.
Conſtantin wird in Verhaft genommen. Man ſticht

ihm im Auguſtmonate die Augen aus.
Jrene laßt ſich zur Kaiſerinn ausrufen.

Nicephorus laßt ſich den 3uſten Weinmonates zum

Kaiſer ausrufen.
Jrene wird nach Lesbos ins Elend geſchicket, und

ſtirbt daſelbſt den oten Auguſtmonates.
Bardanes mit dem Beynamen Turcus wird von den

aſiatiſchen Volkern den igten Heumonates zum
Kaiſer ausgerufen.

Er begiebt ſich in ein Kloſter.

Nicephorus wird von den Bulgarn den 25ſten Heu
monates getodtet.

yc Staura



18 Zeitordnung
Stauratius folget dem Nicephorus, ſeinem Vater,

nach.
Ziz Er leget die Regierung nieder, und ſtirbt den 1ten

Janner.
Michael Rhangabe wird den 2ten Weinmonates

zum Kaiſer ausgerufen.
Zz1z Er leget die Regierung nieder, und wird ein Monch.

Leo der Armenier wird den ioten Heumonates zum
Kaiſer ausgerufen.

82o Er wird in der Weihnachtonnacht getodtet.
Michael der Stammler wird den 2sſten Chriſtmo—

nates zum Kaiſer ausgerufen.
g23 Thomas, welcher ſich hatte zum Kaiſer kronen laſ—

ſen, wird Michael dem Stammler, im Wein—
monate ausgehandiget.

g29 Michael der Stammler ſtirbt im Weinmonate.
Theophilus, ſein Sohn, folget ihm nach.

342 Er ſtirbt den 2cſten Janner.
Michael der dritte, des Theophilus Sohn, wird

Kaiſer.
göo6 Bardas wird den 2iſten April meuchelmorderiſcher

Weiſe umgebracht.
Baſtlius wird den 26ten May zum Mitkaiſer ge

macht.
867 Michael der dritte wird den 2aſten Herbſtmonates

getodtet.
Baſilius regieret allein.

gsö Er ſtirbt den iten Marz.
Leo der Weiſe folget ſeinem Vater nach.

911 Er ſtirbt den 11ten May.
Alexander, ſein Bruder, folget ihm nach.

912 Er ſtirbt den é6ten Brachmonates.
Conſtantin Porphyrogenneta, Leo des Weiſen Sohn,

folget Alexanderm, ſeinem Oheime, nach.

919



der Kaiſer. 19
919 Romanus wird den eaſten Herbſtmonates zum Cafar

erklaret.
Er wird den 17ten Chriſtmonates zum Mitkaiſer ger

macht.
92o Chriſtoph, ein Sohn des Romanus, wird den 2oſten

May zum Kaiſer erklaret.
931 Er ſtirbt im Auguſtmonate.
944 Romanus wird den ibten Chriſtmonates auf die Jn-

ſel Prote gefuhret.
9ag Er ſtirbt den 15ten Heumonates.
959 Conſtantin Porphyrogenneta ſtirbt den qten Winter

monates.
Romanus der jungere, ſein Sohn, folget ihm nach.

963 Er ſtirbt den 15ten Marz.
Nicephorus Phocas wird von dem Heere im Heumo

nate zum Kaiſer ausgerufen.
Er wird den 16ten Auguſtmonates in der Kirche der

heiligen Sophia geſalbet.
969 Er wird in der Nacht von roten auf den 1iten Chriſt

monates getodtet.
Johann Zimisces laßt ſich zum Kaiſer ausrufen.

9n6 Er ſtirbt den ioten Janner.
Baſilius und Conſtantin, Kaiſers Nomanus des

jungern Sohne, werden fur Kaiſer erkannt.
987 Bardas Phocas laßt ſich den 15ten Auguſtmonates

zum Kaiſer ausrufen.

989 Er ſtirbt den 12ten April.
1025 Der Kaiſer Baſilius ſtirbt im Chriſtmonate.

Conſtantin, ſein Bruder, regieret allein.
1028 Er ſtirbt im Wintermonate.

Romanus Argyrus, der Gemahl der Zoe, einer
Tochter des Kaiſes Conſtantin, folget ſeinem
Schwiegervater nach.

1034 Er wird den urten April meuchelmorderiſcher
Weiſe umgebracht. Ê/ v2 Michael28



20 Zeitordnung
Michael der Paphlagonier folget dem Romanus Ar

gyrus nach.
1041 Er leget die Regierung nieder, und ſtirbt den ioten

Chriſtmonates.
Mirhael Calaphates wird zum Kaiſer gekronet.

1042 Er wird abaeſetzet; und man ſticht ihm den 2uſten
April die Augen aus.

Zoe und Theodora Kaiſerinnen.
Zoe vermahlet ſich den 11ten Brachmonates mit

dem Conſtantin Monomachus.
Dieſer wird den raten beſagtes Monates zum Kaiſer

gekronet.

1054 Er ſtirbt am Ende dieſes Jahres.
Theodora iſt Kaiſerinn.
Sie ernennet den Michael Stratiotitus zu ihrem

Nachfolger.
1056 Sie ſtirbt am Ende des Auguſtmonates.

Michael Stratioticus wird den letzten Tag des Au—
quſtmonates zum Kaiſer ausgerufen.

1057 Jſaaeius Comnenus laßt ſich den gten Brachmona

tes zum Kaiſer ausrufen.
Michael Stratioticus leget die Regierung nieder.

10s59 Jſaacius Comnenus leget die Reaierung nieder.
1067 Der Kaiſer Conſtantin Ducas ſtirbt im Maymonate.
1068 Eudocia, ſeine Wittwe, laßt ſich ſammt ihren Kin—

dern zur Kaiſerinn ausrufen; und vermahlet ſich
den 1ten Janner mit dem Romanus Diogenes.

Romanus Diogenes wird an eben demſelben Tage
zum Kaiſer ausgerufen.

1071 Er wird von den Turken den 26ſten Auguſtmonates
gefangen genommen.

Michael Parapinares laßt ſich fur den Kaiſer erken
nien.

Wan ſticht dem Romanns Diogenes die Augen aus.
1077 Nicephorus Botoniates laßt uch den 10ten Wein

monates zum Kaiſer ausrufen.

tors
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1078 Michael Parapinaces wird den ziſten Marz ins

Studitenkloſter geſchicket.
Nicephorus Botoniates wird den 3ten April geſalbet.

1081 Alexius Comnenus wird den iſten April zum Kai—
ſer ausgerufen.

Nicephorus Botoniates wird ins Kloſter Peribleta
geſchicket.

1118 Alexius Comnenus ſtirbt den 15ten Auauſtmonates.
Johannes Comnenus, ſein Sohn, Calo Johannes

beygenannt, folget ihm nach.
1143 Er ſtirbt den gten April.

Manuel Comnenus folget ſeinem Vater Johannes
Comnenus nach.

1180 Er ſtirbt am Ende des Herbſtmonates.
Alexius Comnenus, ſein Sohn, folget ihm nach.

1183 Er wird im Wintermonate erwurget.
Andronicus Comnenus iſt Kaiſer.

1185 Dieſer wird im Herbſtmonate getodtet.
Jſaacius Angelus wird den 12ten Herbſtmonates fur

den Kaiſer erkannt.
1195 Man ſticht ihm den gten April die Augen aus.

Alexius Angelus, ſein Bruder, laßt ſich zum Kaiſer
ausrufen.

1203 Alexius Angelus, des Jſaacius Sohn, wird zum
Kaiſer ausgerufen.

Die Kreuzfahrer bemachtigen ſich Conſtantinopels.
Jſaacius Angelus wird wieder auf den Thron geſetzet;

und machet den Prinzen Alexius, ſeinen Sohn,
den erſten Auguſtmonates zum Mitkaiſer.

1204 Nikolaus Kanabe wird im Janner zum Kaiſer aus
gerufen.

Der Kaiſer Alexius wird im Hornung meuchelmor—
deriſcher Weiſe umgebracht.

Alexius Ducas Murzuphlus laßt ſich zum Kaiſer aus
rufen.

Conſtantinopel wird von den Kreuzfahrern im April
eingenommen.

yc3 Bal



22 Zeitordnung
Balduin wird zum Kaiſer erwahlet, und den 23ſten

May gekronet.
1205 Alexius Ducas Murzuphlus wird hingerichtet.

Der Marggraf von Montferrat laßt den Manuel
Angelus, ſeinen Stiefſohn, zum Kaiſer ausrufen.

Balduin wird den 1sten April von den Bulgarn
zum Kriegsgefangenen gemacht.

1206 Theodorus Lascaris laßt ſich am Ende des vorher
gehenden Jahres, oder im Anfange dieſes zum
Kuiſer ausrufen.

Kaiſers Balduins Tod wird kund.
Heinrich, ſein Bruder, welcher Staatsverwalter

war, wird den 2oſten Auguſtmonates zum Kaiſer
erwahlet.

1216 Der Kaiſer Heinrich ſtirbt den 11ten Brachmonates.
Peter von Courtenai folget ihm nach.

1217 Er wird von dem Papſte Honorius IlI. den gten
April gekronet.

1218 Der Fürſt von Epirus laßt ihn meuchelmorderiſcher
Weiſe umbringen.

1221 Robert von Courtenai folget ſeinem Vater nach,
und wird den 2sſten Marz gekronet.

1222 Theodorus Lascaris ſtirbt.
Johannes Vatatzes folget ihm nach.

1228 Robert von Courtenai ſtirbt.
Johann von Brienne wird zum Kaiſer von Conſtan

tinopel erwahlet.
1237 Er ſtirbt den 23ſten Marz.

Balduin der zweyte folget ihm nach.
1255 Der Kaiſer Johann Vatatzes ſtirbet den Zoſten

Weinmonates.
1259 Theodorus Lascaris, ſein Sohn, folget ihm nach,

und ſtirbt im Auguſtmonate.
Johannes Laſcaris folget ſeinem Vater nach.
Nichael Palaologus wird den iſten Chriſtmonates

zum Mitkaiſer ernannt.
1260 Er wird den iſten Janner gekronet

1261
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Conſtantinopel wird den 25ſten oder 26ſten Heu—
monates von den Griechen wieder eingenommen.

Nan ſticht dem Johannes Laſcaris den 2sſten Chriſt
monates die Augen aus.

Kaiſer Balduin lI. ſtirbt.
Michael Palaologus ſtirbt den 1uten Chriſtmonates.
Andronicus Palaologus folget ihm nach.

Er ernennet den Prinzen Michael zum Mitkaiſer,
und kronet ihn den 21ſten May.

Michael ſtirbt den n2ten Weinmonates.
Andronicus, ein Enkel des Kaiſers, wird den 2ten

Hornuna gekronet.
Der alte Andronicus leget im Maymonate die Re

gierung nieder.
Er ſtirbt den 13ten Hornung.
Kaiſer Andronicus der jungere ſtirbt den 15ten

Brachmonates.
Johannes Palaoiogus, ſein Sohn, folget ihm nach.
Johannes Cantacuzenns laßt ſich den 26ſten Wein

monates zum Kaiſer ausrufen.
Johanes Palaologus wird den igten Wintermonates

gekronet, und den 2aſten Chriſtmonates geſalbet.
Cantacuzenus zieht den 7den Hornung zu Conſtan

tinopel ein.Er wird den 13ten Mah gekronet.

NMatthaus Cantacuzenus wird zum Kaiſer ausgeru
fen, und im Februar gekronet.

Johannes Cantacuzenus leget die Regierung nieder.
Natthaus Cantacuzenus leget die Regierung nieder.
Der Kaiſer Johannes Palaologus gehet nach Rom

Er ſtirbt.
Manuel Palaoloaus folget ihm nach.

Johannes Palaologus, ein Neffe des Nanuels,
wird den Aten Chriſtmonates gekronet.

Manuel zieht den zten Brachmonates in Paris ein.
Bajazet wird von dem Tamerlan den 28ſten Heu—

monates gefangen genommen.

Der



24 Zeitordnung der Kaiſer.
Der Kaiſer Johannes Palaologus wird nach kes—

bos ins Elend verwieſen.
1425 Nanuel Plaologus ſtirbt den 21ſten Heumonates.
1437 Johannes der dritte folget ſeinem Vater nach, und

ſchiffet ſich den 27ſten Wintermonates nach Jta—

J lien ein.1438 Den gten April wird das Coneilium zu Ferrara ge
halten.

1439 Den 26ſten Hornung wird das Coneilium zu Flo
renz gehalten.

Die Wiedervereinigung der beyden Kirchen geſchieht
den Gten Heumonates.

1448 Der Kaiſer ſtirbt den 3z1ſten Weinmonates.
9 Conſtantin Dragaſes folget ſeinem Bruder nach.

1453 Mahomet belagert Conſtantinopel, Er langet den
z 2ten April vor dieſer Stadt an.

Conſtantmopel wird eingenommen, und der Kaiſer
den 2gſten May getodtet.
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Hiſtorie
der Stadt Byſanz.

waie Tradition von Byſanz, welche durch
A die Munzen beſtatiget wird, belehret uns,

S K daß dieſe beruhmte Stadt vom Byzas er
v) bauet worden; allein man iſt ſehr uneins,

um den Urſprung von Byſanz anſehnlicher zu ma—
chen, und ſich dem Gebrauche gemaß zu bezeigen,
welcher alle Lugen guthieß, derer Gegenſtand war,
das Vaterland beruhmt zu machen, haben vorgege—
ben, Byzas ſey von Gottern entſprungen (a); ſie:
haben verſichert, er habe den Neptun zum Vater,
und die Ceroes, eine Tochter Jupiters und der Jo,
zur Mutter gehabt, und ſey Byzas genennet wor—
den, weil ihn die Nymphe Byzia auferzogen hatte.
Andere hergegen (b) haben vorgegeben, Byzas ſey
ein Konig Thraziens geweſen; er habe die Phedalia,
oder Phidalia, eine Tochter des Barbiſus, Furſten
der helleſpontiſchen Kuſte, geheyrathet; dieſe Prin-
zeßinn habe den Abſichten des Koniges chres Vaters
gemaß den Grund zu einer Stadt geleget, welcher
Konig Byzas ſeinen Namen gegeben hat.

Die(a) Dionyſius von Byſanz, Codin. p 2.
Chr. Alex. du Cange. Conſt. Chriſ. L. L. p. 16.



2 Hiſtorie
Die grundlichſte Meynung iſt, daß Byſanz von

einer griechiſchen Colonie erbauet worden, welche den
Byjzas zu ihrem Fuhrer gehabt; man ſtimmet nicht
uberein, aus welchem Lande er abgereiſet ſey, um
eine neue Stadt zu erbauen. Etliche halten dafur (c),
es waren nur Argier mit ihm ausgezogen; andere
aber behaupten, er habe Athenienſer in ſeinem Ge—
folge gehabt; noch andere haben geglaubet, es wa—
ren Muileſter mit ihm geweſen; allein die Meiſten un—

ter den Alten verſichern, daß Byſanz eine megariſche
Pflanzſtadt geweſen. Gewiß iſt es, daß man da—
ſelbſt eben ſo wohl, als zu Megara die doriſche
Mundart geſprochen hat, wie man ſich deſſen bey
Durchleſung der byſantiniſchen Verordnung uber—
fuhren kann, welche noch beym Demoſthenes anzu—

treffen iſt.
Byzas, der aus Griechenland gezogen war, in

der Abſicht, eine neue Stadt zu bauen, hatte das
delphiſche Orakel gefraget, um von dem Apollo zu
wiſſen, was fur einem Orte er den Vorzug geben
ſollte. Strabo, und Tacitus (ch) verſichern, daß
Pythia dem Byzas gerathen, eine Stadt gegenuber
der Gegend der Blinden zu bauen, woraus er be—
griff, daß dieß die Calcedonier waren, welche, ob
ſie ſich gleich in der geſegneten Gegend, wo Byſanz
hernach erbauet worden, hatten niederlaſſen konnen,
ſich doch auf der andern Seite in einem unfruchtba—

ren(c) lleſichius Mileſius p. Aa3. Ammianus Marcellinus
L. 22 CXII Vellejus L. 2. Codinus p. 2. Philoſtra-
tus, Conſtantinus Porphirogenitus, Martianus He-
racleota, Eusthatius uber den 8oa. Vers des Diony
ſius.

(d) ↄtrabo L. 7. Tacit. L. XII.



der Stadt Byſanz. 3
ren Lande geſetzet hatten. Der Grund zu dieſer
Stadt wurde nach Meynung des Euſebius das dritte
Jahr der dreyßigſten Olympias, das iſt 653 Jahre
vor Chriſti Geburth geleget. Die Byzantiner glaub—
ten feſtiglich, daß Neptun und Apollo dem Byzas
ihre Stadt zu bauen geholfen hatten. Zoſimus (e)
hat uns ein Orakel der eritreiſchen Sibylla aufbehal—
ten, worinn es heißt, daß die Gotter die Mauren
von Byſanz aufgefuhret haben.

Dieſe Stadt erweckte bald eine Eiferſucht unter
den Barbarn, die Thrazien bewohnten. Konig He—
mus verſammlete ein Kriegsheer, und kam bis
an die Thore von Byſanz, den Byzas zu einem Zwey
kampfe herauszufodern; er wurde angenommen, und
der Angreifer wurde getodtet. Ein anderer barba—
riſcher Konig, Odriſes, Furſt der Scythen, ſetzte uber
die Donau, in der Abſicht, Byſanz zu belagern. Phi—
dalia, die Gemahlinn des Byzas, nahm ihre Zuflucht
zur Liſt. Man ſagt, daß ſie, nachdem ſie alle
Schlangen, welche neben der Stadt konnten ge—
funden werden, hat aufſuchen laſſen, befohlen ha—
be, daß man dieſelben Pfeilweiſe wider die Fein—
de abſchoſſe, welches einen ſo groſſen Schrecken
unter ihnen verurſachte, daß ſie alle die Flucht ergrif—
fen; daher iſt der zu Byſanz ubliche Gebrauch ge—
kommen, keine neben der Stadt ſich befindliche
Schlangen umzubringen. Die Byſantiner genoſ—
ſen noch nicht lange der Ruhe, als ſich Strombus,
ein Bruder des Byzas, vornahm, ſich Byſanzes
zu bemachtigen. Phidalia, in Begleitung der Stadt—

A 2 weiber(e) Zoſim. L. 2.
(f) Heſichius.



4 Hiſtorie
weiber, legte bey dieſer Gelegenheit Proben einer er
ſtaunlichen Tapferkeit ab; ſie verjagte die Feinde bis
an den Hafen, die einen Theil der Stadt bereits ein—
genommen hatten: nach dieſer Zeit wurde der Hafen
Phudalienſchooß genennet. Es ſind keine Manner
bey dieſem Scharmutzel zugegen geweſen, denn ſie
hatten ſich emer andern Unternehmung wegen, welche
uns die Alten nicht aufgezeichnet haben, aus der
Stadt begeben.

Byzas ſtarb mit dem Ruhme. des Gerechteſten

unter allen Menſchen (g). Sein Tod verurſachte
groſſe Unordnungen zu Byſanz. Die Byſantiner,
die ſich nichts gutes von ihren Nachbarn zu verſpre—
chen hatten, glaubten nichts beſſers thun zu konnen,
als den Dinias, Furſten von Calcedonien, zu ihrem
Haupte zu erwahlen, welcher ihnen Proben ſeiner
Wohlgewogenheit bereits gegeben hatte, als ſie von

dem Strombus waren uberfallen worden.
Die Byſantinier behielten ihre Freyheit bis auf die

Regierung Dary, Hiſtaspis Sohns. Otanes (h), den
dieſer Furſt zun Stadthalter der Seekuſte Aſiens er
nannt hatte, bemachtigte ſich Byſanzes, und Calce—
domiens (ĩ). Als aber die Jomnier das perſiſche Joch
abgefchuttelt hatten: ſo kamen ſie mit ihren ſiegrei—
chen Waffen bis an den Helleſpont; ſie vertrieben die
Perſer von Byſanz, und nahmen andere griechiſche
Stadte dieſer Gegenden ein; allein nachdem ſie uber—
wunden worden, fiel Byſanz wieder unter die
Botmaßigkeit des perſiſchen Reiches. Da aber Fer

xes
(g) Euſtath uber den Dionyſiuns.
(h) llerodot. L. V. p. 26.
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der Stadt Byſanz. 5
res (L) ſeine beſten Volker bey Salamina, und Pla
tea verlohren hatte: wurde Pauſanias, Konig von
Sparta, mit zwanzig peloponeſiſchen, und dreyßig
athenienſiſchen Galeren 476 Jahre vor Chriſti Ge—
burth abgeſchicket, Byſanz zu belagern, welches er
auch einnahm. Dieſe Eroberung hat dem Juſtinus
Gelegenheit gegeben (I) in einen wunderlichen Feh—
ler zu verfallen; denn er verſichert, daß Pauſanias
Byſanz erbauet habe.

Perikles jagte die Lacedamonier daraus, welche
ein Mittel fanden, ſich das zweytemal deſſelben zu be
machtigen. Die Statthalterſchaft wurde dem Clear
chus aufgetragen. Als er ſich aber (m) aus ſeinem ihm
anvertrauten Platze zu dem Pharnabazus begeben
hatte, um von demſelben Geld zur Bezahlung der
Beſatzung, und Erbauung der Galeren zu erlangen: ſo
langten die Athenienſer, in der Abſicht denſelben zu
belagern, an; weil ſie aber ſahen, daß ſie ihn mit Ge
walt nicht wurden bezwingen konnen, ſo verſuchten ſie,

ihn durch Einverſtandniß einzubekommen. Plutar—
chus (n) hat uns aufgezeichnet, wie es ihnen von ſtat
ten gegangen iſt. Alcibiades war damals an der Spi
tze des athenienſiſchen Kriegsheers; er machte einen ge
heimen Vertrag mit dem Anaxilaus, heurgus, und
einigen Byſantinern, welche ihm verſprachen, ihm
den Platz zu uberliefern, aber mit dem Beduige, daß
er nicht ſolle geplundert werden. Jn Folge dieſes
Vergleiches ließ Aleibiades kund machen, daß einige

A3 neuer
Tuucid. L. V.
Juſtin. L. X. c. J.

ſm) Xen. Hiſt. Græca. L. I.
(n) Vita Aleibiadis.



6 Hiſtorie
neuerdings in Jonien entſtandenen Unruhen ihn in
dieſe Provinz zurucke beriefen. Er ſegelte bey lichtem
Tage mit allen ſeinen Schiffen ab, und als er die
Nacht darauf zurucke gekommen war, ſo ließ er ſei—

ne beſten Volker ausſteigen, naherte ſich den Mau—
ern und blieb daſelbſt ſtehen, ohne den geringſten
Larm zu machen. Wahrend der Zeit aber, als ſeine
Schiffe in den Hafen einliefen, griff er die Wacht
mit groſſem Geſchreye an. Die Byſantiner, welche
durch dieſen unvermutheten Angriff waren erſchrecket
worden, gaben denjenigen, welche mit den Athenien—
ſern Einverſtandniß hatten, Zeit, ſich in die Stadt
zu begeben, weil jederman dem Hafen zulief. Doch
gieng dieſes nicht ohne Schlagen ab. Die Pelopone
ſer, Bootier, und Megarer, welche ſich zu Byſanz
befanden, ſchlugen diejenigen, ſo aus den Schiffen
geſtiegen waren, zurucke, und zwangen ſie, ſich
wieder nach denſelben zu begeben; hierauf zogen ſie

wider diejenigen Athenienſer, welche in der Stadt
waren, und griffen ſie mit groſſer Heftigkeit an.
Das Treffen war lang, und ſcharf: doch neigte ſich
endlich der Sieg auf die Seite der Athenienſer. Nach
der Schlacht wurde kein Byzantiner weder mit dem
Tode geſtraft, noch aus ſeinem Vaterlande vertrie—
ben, ſo wie es Alcibiades verſprochen hatte.

Die Athenienſer blieben nicht lange Herren von
Byſanz. Wſander (0O), nachdem er ihre Flotten uber—
fallen hatte, ſegelte gegen Byſanz, und Calcedonien,
welche ihm ihre Thore offneten. Diejenigen, welche By
ſanz dem Alcibiades überliefert hatten, fluchteten ſich
nach Athen, den Anaxilaus dusgenommen, welcher

nach
(o) Xenoph. Iſt. Graeca, L. II.
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nach Lacedamon geſchicket wurde, wo ihm ſein Pro
ceß (p) ſollte gemacht werden. Das Urtheil, welches
bey dieſer Gelegenheit gefallet worden, macht der
Großmuth der Lacedamonier eben ſo eine groſſe Eh
re, als der Unerſchrockenheit dieſes beruhmten Man
nes. Er leugnete keinesweges, daß er einen gehei—
men Vertrag mit dem Alcibiades gemacht hatte;
aber er ſagte, daß, weil er ein Byſantiner ware,
und geſehen hatte, daß ſeine Vaterſtadt ſo enge ein
geſperret ware, daß ihr nichts konnte zugefuhret wer
den, und daß das wenige Getreide, welches noch
vorhanden war, von der fremden Beſatzung verzeh
ret wurde, da mittlerweile die Burger Hungers ſtar—
ben: ſo habe er ſich heimlich mit den Athenienſern in
einen Vergleich eingelaſſen, um zu verhindern, daß
ſeine Landesleute nicht vor Elende zu Grunde giengen:
er ſey in dieſem Stucke den Grundſatzen der recht
ſchaffenſten Lacedamonier gefolget, welche feſtiglich
dafur hielten, daß nichts ſchoner noch ruhmlicher wa
re, als ſeinem Vaterlande Gutes zu erweiſen. Die
Lacedamonier bewunderten dieſe Antwort, und ſpra
chen ihn los. Wſander ließ den Sthenelus zum Be
fehlshaber zu Byſanz; dieſer hatte Cleandern zum
Nachfolger, welcher die Statthalterſchaft dieſes wich
tigen Platzes hatte, als der in den Geſchichten ſo be—
ruffene Zuruckzug der Zehntauſend Griechen ge—
ſchah (q). Er gieng ihnen entgegen; ein in dem La
ger eutſtandener karm nothigte ihn, ſich zurucke zu zie—
hen; er drohete, daß er verbieten wollte, daß man
ſie in die griechiſche Stadte aufnahme, wenn man

A4 ihm(p) Plut. Vita Alcibiadis.
(q) Xenoph. L. 6.



8 Hiſtorieihm nicht den Agaſius, Fenophons vertrauteſten
Freund, ubergabe, uber den er ſeinem Vorgeben nach
misvergnugt zu ſeyn Urſache hatte: dieſe Zwieſtig-—
keit wurde durch die Klugheit Zenophons gutlich bey
gelegt (r). Die Zehntauſend kamen hernach nach
Byſanz, woraus ſie Anaxribius, Admiral von Laceda-
mon, rucken ließ, unter dem Vorwande, ſie zu mu
ſtern. Sie wollten mit Gewalt wieder dahin zuru—
cke kehren, und droheten die Thore zu erbrechen,
wenn man ſich weigern ſollte, ſie ihnen aufzumachen.
Als ſie ſich indeſſen mit Ungeſtumigkeit beklagten, daß

man ſeine Zuflucht zur liſt genommen hatte, um ſie
den Barbarn Preiß zu geben: ſo liefen einige von
ihnen gegen den Hafen: da immittelſt die andern,
welche noch in der Stadt waren, die Querbaume an
den Thoren mit Beilen zerhieben. Tenophon, nache
dem er von dieſer Unordnung Nachricht erhalten hat
te, und weil er befurchtete, Byzanz mochte geplun.
dert werden, lief eilends herbey; die erſchrockenen
Einwohner verbargen ſich in ihren Hauſern, oder
wollten die Flucht ergreifen, denn ſie glaubten, es
ware alles verlohren, und die Stadt eingenommen.
Die Soldaten liefen zu dem Eenophon, um ihn zu be—
wegen, ſich dieſe Gelegenheit zu Nutze zu machen; er
ſtellet ſie, ohne ſich weitlauftig zu erklaren, auf dem
groſſen Platze in Schlachtordnung, und nachdem er
ſie die Waffen niederlegen laſſen, hielt er eine An

rede an ſie. Er ſagte zu ihnen, daß wenn ſie Ge—
walt brauchten: ſo hatten ſie alles von den Lacedämo
niern zu befurchten, welche ohne Widerſpruch das
mächtigſte Volk Griechenlands waren; er beſchloß,

undXenoph. L.7
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und ſagte, daß er ſich von dem Anaribius des Be
truges wegen, den er ihnen geſpielet hatte, wollte
Rechenſchaft geben, und ihm zugleich ſagen laſſen,
daß ihre Meynung, da ſie nach Byſanz zurucke ka
men, nicht war, die geringſte Gewalthatigkeit daſelbſt
zu begehen. Jn Folge deſſen ſchickte man Abgeord—
nete an den Anaxibius, welcher ihnen verſprach, an die
Ephorn zu ſchreiben, um ſie zu bitten, den Zehn—
tauſend allen guten Willen wiederfahren zu laſſen.
Das Heer verließ alſobald Byſanz. Anaxribius ließ
die Thore in der Eile ſchlieſſen, und kundmachen, daß
die Soldaten, welche in der Stadt zurucke bleiben
wurden, als Sklaven ſollten verkaufet werden, wel
ches auch vollzogen wurde. Ariſtarchus, der Cle—
anderm in der Statthalterſchaft nachgefolget iſt, hat
ohngefahr vierhundert derſelben verkaufet.

Nachdem aber einige Jahre darauf der Haupt—
mann Thraſibull (s5) ſich Byſanzes bemachtiget hat—
te: ſo ſchafte er die Macht der Lacedämonier ab, und
fuhrte die Volksregierung ein. Dieſer ungeachtet
wurde eine hochſte obrigkeitliche Perſon eingeſetzet, die
man Hyeromnemon nannte, und die ſo gar noch un
ter den romiſchen Kaiſern ihren Beſtand hatte.

Philipp von Macedonien (t), Vater Alexanders
des großen, als er die vortheilhafte Lage von Byſanz
in Betrachtung zog, nahm ſich vor, daſſelbe ſeinen
Staaten einzuverleiben; er wuſte, daß der Beſitzer
dieſer Stadt (u), Athen, wenn er wolte, aushun—
gern konnte, weun er demſelben die Zufuhr des

Ap ſchwarc(s) Xenoph. Hiſt. Graeca.
tc) Ducange, Conſt. Chriſt. L. I. p. 19.
(u) Vua khilippi L XII. p. 196.
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ſchwarzen Meers abſchnitte. Er hatte zwar anfang
lich verſuchet, die Byſantiner mittelſt eines Vertrages
wenigſtens in die Zahl ſeiner Bundgenoſſen aufzuneh
men; allein ſie furchteten ſich mit einem ſo verſchla—
genen Furſten einen Bund zu machen. Philipp
ſuchte alſo ſich Byſanzes durch andere Mittel zu be—
meiſtern. Er hatte in der Stadt einen Anhang, der
ihm eines von den Thoren einhandigen ſollte. Die—
ſer Anhang hatte den Redner Pitho zum Oberhaupte.
Philipp ſuchte eben ſich der Stadt zu nahern, als
dieſe Zuſammenverſchworung entdecket wurde. Pitho
ward in die Eiſen geſchloſſen; und Philipp bekam
noch zu rechter Zeit Nachricht davon, nm ſeinen Weg
zu verandern: er that ſeinen Zuruckzug eilfertig ge—
nug, um die Verrätherey Pithons zweydeutig zu ma
chen; uber dieſen wurde ein Urtheil gefallet, bey wel—
chem das Anſehen, und die Geſchenke Philipps vermo—
gend genug waren, ſeine Losſprechung auszuwirken.

Nachdem dieſer Furſt einige Zeit darnach Pe—
rinth (x) belagert hatte: ſo ſchickten die Byzanti—
ner den Belagerten Waffen zu, welche ſie in Stand
ſetzten dem Konige von Macedonien Widerſtand zu
thun. (y) Deeſer, als er ſah, daß er den Platz
nicht wurde bezwingen konnen, ohne den beſten
Theil ſenes Heeres darbey aufzuopfern, verwandelte
die Belagerung in eine Einſperrung. Hierauf nahm
er einen beträchtlichen Haufen ſeiner Volker mit ſich,
und gieng, ſich emige propontiſche Stadte unterwur—
fig zu machen, wobey er auch die Gegenden von By—
zanz verheerete. Die Byzantiner hielten ſich in ih—

ren
(O pag 216.
G, pag. 223.
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ren Mauern eingeſchloſſen, und ſchickten den Redner
Leo nach Athen ab, der ſich bemuhen ſollte, ihnen dieſe
Republik gunſtig zu machen, und einige Hulfe von
derſelben zu erlangen. (72)

Die Gegenwart des Geiſtes des Leo hat vielleicht ein
Vieles zum guten Erfolge dieſer Unterhandlung beyge—
tragen. Er war von einer lacherlichenLeibesgeſtalt; ſein
runder Bauch, und ſeine auſſerordentlich kurzen Beine
erweckten in der Verſammlung eines Volkes, das der
Spotterey ſehr zugethan war, ein groſſes Gelachter.
Leo ließ ſich dadurch nicht irre machen. Jhr wur—
det, ſagte er, zu den Athenienſern noch mehr lachen,
wenn ihr mein Welb ſehen ſolltet: ſie iſt noch einmal
ſo klein, als ich; und nichts deſtoweniger, wenn
wir nicht einig ſeyn, iſt die Stadt Byzanz zu klein
fur uns.

Leo hatte nicht viel Muhe, die Athenienſer, die be—
reits wider Philippen eingenommen waren, zu uber—
reden; ſie bewilligten eine Hulfe von vierzig Schiffen,
die den Chares zum Befehlshaber hatten, welcher mit
dieſer Flotte nach Byzanz zuſegelte? Er trug der ma—
cedoniſchen Flotte, die vor Calcedonien ſtand, eine
Schlacht an. Amyntas der Admiral Philpps, nahm
ſie an; uberwand die Athienſer, bohrte ihnen einige
Schiffe zu Grunde, und nahm ihnen andere weg.

Philipp, als er dieſen Sieg erfochten hatte, (a)
nahm ſich vor Byzanz zu belagern; er machte ſich
die Rechnung, daſſelbe wahrend einer dunklen Nacht
zu uberrumpeln. Die Mecedonier hatten bereits
den Graben hinter ſich gelaſſen, und die Leitern ange—

legt,

(z) pag. 234.
(a) Heſichius.
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legt, ja einige von ihnen hatten ſo gar ſchon die Mau
ren beſtiegen, als die Hunde, welche die Byzantiner der
Gewohnheit der meiſten griechiſchen Stadte gemaß
unterhielten, um die Wachten der Nachtangriffen
zu erinmnern, ein ſo groſſes Getoß durch ihr auſſeror—
dentliches Bellen machten, daß ſie die Byſantianer der
Gefaht, mn der ſie ſich befanden, erinnerten. Sie
liefen eilferug herzu; die Dunkelheit verhinderte ſie
zu ſtreiten, als auf einmal ein Nordlicht erſchien, bey
deſſen Uichte ſie wider den Feind anruckten, und ihn
nothigten ſich zurucke zu ziehen.

Die Byſantmer ſahen dieſe Erſcheinung als eine
Wirkung des ſonderbaren Schutzes der Gottinn Hekate
an, vor welche ſie eine ungemein groſſe Ehrerbietung
hatten, und die ihre Schutzgottinn war; ſie errichte—
ten ihr am Ufer der Meerenge, eine Bildſaule, vor
welcher ſie Tag und Nacht eine Lampe brannten (b);
auch lieſſen ſie ihr zu Ehren auf ihren Munzen einen
halben Mond pragen. Es ſind noch verſchiedene da
von vorhanden, worauf man dieſen halben Mond
ſammt einem kleinen Sterne ſieht.

König Philipp unterließ indeſſen nicht, der Stadt
auf das heftigſte zuzuſetzen; und allem Anſehen nach
wüurde ſie ſich haben ergeben muſſen, wenn die Athe—
nienſer den Belagerten nicht einen neuen Entſatz ge—
ſchicket hatten (c); Phocion hatte den Befehl uber
denſelben. Um den Byſantinern keine Ungelegenheit

zu verurſachen, wollte er auſſer der Stadt ſein Lager
auf—

 T reid T. 2. pag. 5 19. Trad. de Demoſt Heſicli
cæphotius Bvantinus, Euſthatius, Ducange zu Anfang
un Conſt. Chriſt.
 a ehus.
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aufſchlagen; allein dieſe wollten es nicht zugeben, und

bewogen ihn, in Byſanz einzuziehen. Sie hatten
keine Urſache, ſich deswegen zu beklagen; die Athe—
nienfer fuhrten ſich ſo weislich, und ſo maßig auf, daß
man ungemein mit ihnen zufrieden war; ſie bezeugten
auch ſonſt ſo viele Tapferkeit, daß man ihnen allein
die Aufhebung der Belagerung zuſchreiben muß.

Philipp, ehe er dieſes thun wollte (d), ließ den
Leo, welcher in der Stadt den Befehl hatte, zu emer
Unterredung einladen. Leo willigte darein. Er bath
den Konig, ihm zu ſagen, aus was fur Urſachen er
Byſanz angegriffen hatte. Philipp gab ihm offen—
herzig zur Antwort, daß die Lage dieſer Stadt ſie ihm
zu ſeinen Abſichten nothig machte; daß er ſonſt die
Byſantiner jederzeit geliebet hatte, und daß er ſie
hatte zwingen wollen, ſeine Freunde zu werden. O
Herr! antwortete ihm Leo, da er die Maſchinen an
ſah, welche wider den Platz gewandt waren, ihr ſtellet
denjenigen, welche ihr in die Zahl eurer Freunde auf-
nehmen wollet, auslandiſche Luſtbarkeiten an. Phi—
lipp verſprach ihm, ſie wegfuhren zu laſſen; und
nachdem er ihn gebethen, die Byſantiner zu ver—
ſichern, daß er niemals etwas anders zu ſeinem End
zwecke gehabt hatte, als den allgemeinen Nutzen Grie—
chenlands: ſo hob er die Belagerung auf. Phocion
zog aus der Stadt unter dem freudigſten Zurufen
der Einwohner. Er hat alle ſeine Klugheit anwen
den muſſen, die Unruhen der Byſantiner zu ſtillen.
Demoſthenis Rede uber den Cherſones beleheet uns,
daß ihnen die Athenienſer verdachtig waren, und daß

ſie

(d) Vita Philippi.
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ſie die Noth allein gezwungen hatte, zu Athen ihre Zu
flucht zu nehmen.

Die Byſantiner und Perinthier bezeugten der Re
publick Athen ihre Erkenntlichkeit durch eine Verord—

nung, welche noch in der Rede des Demoſthenes fur
den Kleſiphon anzutreffen iſt. Die hier folgende
teutſche Ueberſetzung derſelben iſt aus der Franzoſi—
ſchen des Hrn. Toureil genommen.

Nachdem unter dem Hohenprieſter Bosphorius,
Damaget den Rath um Erlaubniß zu reden gebethen,
hat er in voller Verſammlung geſagt: „Angeſehen in
den vergangenen Zeiten das athenienſiſcheVolk ſeine be
ſtandige Wohlgewogenheit den ByſantinernundPerin
thern niemals entzogen hat; angeſehen ſich dieſe Wohl—
gewogenheit ganz neulich merkbar geauſſert hat, als
Philipp von Macedonien unſre Stadt beſturmete, und
unſereFelder verheerete; angeſehen uns dieſes wohltha—
tige Volk in dieſen trubſeligen Zeiten mit einer Flotte
von ſechs und zwanzig Segeln, die mit Lebensmit—
teln, Waffen, und Soldaten beladen war, beyge
ſprungen iſt; angeſehen uns daſſelbe aus den auſſer—
ſten Gefahren befreyet hat, angeſehen es uns end—
lich in den ruhigen Beſitz unſrer Regierung, unſerer
Geſetze, und unſerer Graber wieder eingeſetzet hat:““
als bewilligen die Byſantiner und Perinthier den
Athenienſern durch eine Verordnung die Freyheit,
ſich in den Staaten von Byſanz und Perinth nieder—
zulaſſen, ſich zu verheyrathen, Guter zu erkaufen,
und aller derzjenigen Freyheiten zu genieſſen, welche
die Burger haben; uberdas gewahren ſie ihnen einen
beſondern Platz bey den Schauſpielen, und das Sitz—

recht
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recht ſo wohl in dem Rathe, als in den Verſammlun
gen des Volkes neben den Hohenprieſtern: ſie wollen,
daß ein jeder Athenienſer, der ſich in einer oder der
andern von dieſen Stadten wird niederlaſſen wollen,
von allen Schatzungen und Staatsauflagen befreyet
ſey; daß man in dem Hafen dreySaulen,eine jede ſechs
zehn Ellbogen hoch, errichte, welche das athenienſiſche
Volk, ſo von dem Volke zu Byſanz und von dem
Volke zu Perinth gekronet wird, vorſtellen ſollen;
daß man ſonſt zu den iſtmiſchen, nemeiſchen, olym—
piſchen, und pytiſchen Spielen Geſchenke uberſchicke;
daß man daſelbſt die Krone, welche wir dem athenien—
ſiſchen Volke zuerkannt haben, offentlich ausruffe,
dergeſtalt, daß die Griechen durch einerley Geprang ſo—
wohl von der Großmuth der Athenienſer, als der Er—
kenntlichkeit der Perinthier, und Byſantiner Nachricht
erhalten.

Muthmaßlich hat ſich bey dieſer Belagerung das,
was man beym Athenaus (e) lieſt, zugetragen, daß
namlich der Befehlshaber der Stadt um die Byſan—
kiner welche der Trunkenheit ſehr ergeben waren,
zu verbinden, auf den Mauren zu bleiben, Schenk—
hauſer darauf habe errichten laſſen; er nennet dieſen
Befehlshaber Leonides. Wir wurden von allen Um—
ſtanden dieſes Krieges ſehr wohl unterrichtet ſeyn,
wenn wir die ſieben Bucher, welche Leo, der Biſanti
niſche General, davon verfertiget hat (g), nicht ver—
lohren hatten. Es wird noch anderer Befehlshaber

von

(e) Athenaeus. L. 14. c. 14.
Alianus. L. 3. c. 14.

(5) vuidas.
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von Byſanz Meldung gethan (h), derer Zeiten und
Thaten uns ſehr unvollkommen bekannt ſind. Proto
mach hat die Thrazier uberwunden. Timaſus, der
auf ihn gefolget iſt, war von Argos; er hat die Geſe
tze verbeſſert, und verſchiedene Tempel erbauet. Kal—

liad aber hat dem Byzas, und der Phidallia Saulen
errichtet.

Hekantodor und Olympiador (i) ſaſſen an dem
Staatsruder der Byſantiniſchen Republik, als zwi
ſchen den Byſantinern und Rhodiern des Zolles wegen
ein Krieg entſtand, den die Byſantiner von den Schif

J fen abnahmen, die in ihren Hafen einfuhren; er be
lief ſich ungefähr auf den zehnten Theil, ſo wie wir esf aus Eenophons griechiſcher Hiſtorie erſehen. Kavad,

Konig der Galater, war Mittler zwiſchen beyden Re
publiken, und bewog ſie, einen Frieden zu machen. Die
Bedingungen deſſelben ſind uns unbekannt.

Die Gallier, welche nach Aſien (k) ziehen wollten,
trafen von Seiten der Byſantiner Widerſtand an,
welches dieſe Barbarn auf den Entſchluß brachte, ihr
tand zu verheeren. Bhſanz nahm ſeine Zuflucht
zu ſenen Bundesgenoſſen Und Nachbarn; esbegehrte
Hulfe; die Herakleoten gaben demſelben tauſend
guldene Stucke.

Konig Nicomedes machte ſeinen Tractat mit den
Galliern. Er bewilligte, daß ſie nach Aſien zo—
gen; aber er vergaß dabey der Stadt Byſanz
nicht: denn einer von den Friedensartikeln war, daß
die Gallier der Byſantiner Bundsgenoſſen ſeyn
ſollten. Als Nicomedes ſtarb, ſo vexordnete er

(h) Heſichius, Ducange, Conſt. Chriſt. p. 12 in

(i) Polyb. L. 4.
ſh) Memnon, in dem Photius. p. 720.
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in ſeinem letzten Willen (l), daß Konig Antigonus,
die Stadte Byſanz, Heraklea, und Cyani gebethen
werden ſollen, ſich ſeines Sohnes Ptolomaus wah
render ſeiner Minderjahrigkeit anzunehmen.

Es entſtanden einige Zwiſtigkeiten zwiſchen den
Calatiern (m), einer Pflanzſtadt von Heraklea, und
Byſanz. Die erſtern wollten, daß alle diejenigen,
welche nach Tomes giengen, einen Zoll bezahlen ſoll
ten. Die Byſantiner widerſetzten ſich, und die For—
derung der Calatier fand keine Stat.

Ebenfalls hatte Konig Antiochus Streitigkeit mit
Byſanz; er kundigte demſelben den Krieg an. Die
Herakleoten ſchickten der Republik eine Hulfe von vier—
zig Galeren; die unerſchrockene Auffuhrung, die ſie
dabey bezeigte, brachte die Sachen ſo weit, daß es
zu keiner Thatlichkeit kam, ſondern nur bey Drohun
gen blieb.

Sobald die Romer nach Griechenland und Aſien
gekommen waren (m): ſo bezeugten die Byſantiner
gleich eine groſſe Zuneigung gegen ſie; ihr Bundniß
fieng ſich zur Zeit des romiſchen Krieges mit Philip
pen, Konige von Macedonien, und Vater des Per—
ſeus an. Sie halfen der romiſchen Republik in den
Kriegen wider den Antiochus, Perſeus, und Ariſto—
nichus; ſie erwieſen anch dem Sylla (oO), Lucullus,
Pompejus, und Antonius ſehr groſſe Dienſte.

Byſanz
M Pag. 724.
(m) Pas. 722.
(n) Tacitus, Ann. LXll.
(0) Plinius, L. 4. C. XI.

B
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Byſanz ſtand zu Rom in groſſer Achtung; daſſel—

hatte (P) das Recht der freyen Stadte, liberae
conditionis; ſeie Geſandten genoſſen gleicher Eh—
ren mit Bothſchaftern, und ſie nahmen bey Schau—
ſpielen neben ihnen auf dem Herrenſitze Platz.

Als Piſo mit dieſer Stadt ſehr hart verfahren war,
erweckte er Cicerons Eifer, und Beredtſamkeit wi—
der ſich; er machte bey dieſer Gelegenheit ſeine Re—
de von den burgermeiſterlichen Provmzen (q), in
welcher er ſich beklaget, daß Piſo mit dem der Re—
publik ſo getreuen Byſanz ſo hart verfahren ware,
daß, nachdem er daſſelbe durch Auflagen erſchopfet
hatte, und nichts mehr daraus ziehen konnte, er ſei—
ne Cohorten zur Beſatzung hinem geleget, und ihnen
allen Muthwillen zugelaſſen hatte. Jch will nicht,
fahrt er fort, von einer willkuhrlichen Macht reden,
deren er ſich in einer freyen Stadt zum Nachtheile
der Geſetze, und der Verbothe des Rathes ange—
maſſet hat. Jch will nichts von den Todſchlagen
und der Schwelgerey ſagen, wovon ein betrubter
Beweis vorhanden iſt, welcher zu gleicher Zeit ein
Denkmaal der Schande des Piſo, und des Haſſes
der Volker wider dieſes Reich iſt; ich meyne das be—
trubte Ende dieſer adelichen Jungfrauen, welche der
Nothzuchtigung zu entgehen, womit ſie bedrohet
wurden, ſich genothiget glaubten, ſich in Brunne
zu ſturzen. Endlich verwies er ihm, daß in dieſer
Stadt, in welcher ſo ſchone Denkmaler vorhanden
waren, er weder ein Gemalde, noch eine Bildſaule
wurde gelaſſen haben, wenn ſich C. Virginius (7), ſein

Unter
(p) Suetonius Vita Auguſti, C. 44.

(9) N3 (r) N. 4.
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Unterhauptmann, ein herzhaſter und rechtſchaffener
Mann, ſeiner Begierde nicht widerſetzet hatte. Nach
dem Untergange der Republik (8) ſchickten die Kaiſer
Pratorn nach Byſanz, um daſſelbe zu regiren; ſie
werden in den Munzen dieſer Stadt Archonten ge—
nannt. Die Byſantiner hatten die Gewohnheit,
den Kaiſer alle Jahre (t) durch einen Bothſchafter
ihrer Ehrerbietung zu verſichern.

Ob man gleich zu Rom groſſe Achtung vor die
Stadt Byſanz hatte: deſſen ungeachtet wurde ſie
mit ſtarken Auflagen beſchweret. Die By—
ſantiner bathen unter der Regierung des Clau—
dius (u), in dem gzſten Jahre J. C. daß man ſie
vermindern mochte. Sie ſtellten das Alterthum ih—
res Bundniſſes mit der Republik, und die wichtigen
Dienſte, welche ſie derſelben bey allen Gelegenheiten:
erwieſen hatten, vor, und erhielten auf funf Jahre
Erlaſſung. Der Kaiſer ſelbſt ſchlug ſie vor; denn
er war von den Unglucken geruhret, welche dieſe
Stadt ſeit kurzem in den Kriegen Thraziens, und des
Bosporus ausgeſtanden hatte (x). Veſpaſian ver—
ordnete, daß ſie unter dem Statthalter von Moſien
ſtehen ſollte: nichts deſtoweniger ſieht man, daß
Plinius der jungere die Angelegenheiten von Byſanz
unterſuchet hat, ob er gleich Statthalter von Bi—
thynien geweſen; allein vielleicht geſchah dieſes nur
Kraft eines beſondern Befehles, der ihm von dem
Kaiſer aufgetragen wurde, daß er den Aufwand die—

B 2 ſer(5) Ducange, p. 20.
(c) Plinius, Epiſt. g2. L. X.
(u) Tacit. L. Xll.

Tillem. Veſpas. Art. 14.
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ſer Stadt (y) einrichtete, und denjenigen aufhob, wel—
chen ſie machte alle Jahre einen Abgeordneten an
den Kaiſer, und einen andern an den Statthalter
von Moſien zu ſchicken.

Der Antheil, den Byſanz an den Kriegen zwiſchen
dem Severus, und Niger nahm, hatte beynahe den
Umſturz dieſer Stadt verurſachet; ſie erklarte ſich vor
den Niger, und ſie war die einzige Stadt von Euro
pa, welche den Severus nicht erkennen wollte (2).
Niger ſchickte Volker dahin, um ſich einen Platz zu
erhalten, den man vor den Schluſſel Aſiens hielt.
Severus reiſete von Rom ab (a), um die Belagerung
von Byſanz zu unternehmen, welche drey Jahre
wahrete (b). Der Kopf des Niger, welcher den Ein
wohnern gezeiget wurde, an ſtatt ſie zu bewegen ſich
zu ergeben, friſchte ſie nur an, ſich beſſer zu verthei
digen (c). Die Stadt war mit Maſchinen angefullet,
welche Priſeus von Nicea, der beruhmteſte Kriegs—
baumeiſter ſeiner Zeit, verfertiget hatte. Die Byſan
tiner lieſſen eine erſtaunliche Herzhaftigkeit ſehen; ſie
bedienten ſich ſo gar ihrer Bildſaulen, um den Feinden
Schaden zuzufugen; die Weiber lieſſen ſich ihre Haa
re abſchneiden, um Stricke daraus verfertigen zu
laſſen. Das Seeheer, welches ihren Hafen einge—
ſchloſſen hielt, war ſo zahlreich, daß Dion ſich nicht
ſcheuet vorzugeben, die Stadt ſey drey Jahre hin—
durch von den Flotten der ganzen Welt belagert wor

den.

(v) Art. 14.
(2) Tillem. Art. 9. de 14
(a) Art 15.
(6) Art. 16.
le Art. 18.
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den. Die Byſantiner hatten ein Mittel gefunden,
die feindlichen Schiffe an ihre Reede zu ziehen, ohne
daß man ſehen konnte, wie ſie es machten. Was die
Gewalt nicht vermochte, das that der Hunger: er
war ſo entſetzlich, daß die Belagerten, nachdem ſie
gezwungen ſind geweſen Menſchen zu eſſen, und kem
anders Hulfsmittel mehr hatten, ſich ergeben mußten.

Byſanz war damals die großeſte, bevolkerteſte und
reicheſte Stadt von ganz Thrazien. Man erzahlet,
daß ihre Mauerſteime mit ehernen Klammern zuſam
men geheftet, und mit ſo groſſer Kunſt aufgeſetzt wa
ren, daß ſie nur ein einziger Stein zu ſeyn ſchienen.
Die Mauer war von einer groſſen Anzahl von Thur
men bedecket, welche ſich unter einander vertheidig—
ten, und es befanden ſich ſieben darunter, auf derer
jedem man das Getoß, welches auf dem erſten der—
ſelben vorgefallen war, deutlich horen konnte.

Der Ueberwinder bediente ſich ſeines Sieges mit
Grauſamkeit. Alle Obrigkeitliche Perſonen, und Sol—
daten wurden getodtet; der einzige Kriegsbaumeiſter
Priſcus wurde ſeiner beſondern Gaben wegen ausge
nommen, und der Kaiſer Severus ſelbſt gebrauchte ſich

ſeiner hernach. Manriß die Schaubuhnen, die Bader,
und alles, was der Stadt zur Zierde diente, nieder;
die Guter der Einwohner wurden verkaufet; By
ſanz wurde nicht nur ſeiner Freyheit beraubet, ſon
dern es wurde demſelben ſogar der Titel einer Stadt
benommen, und vefohlen, daß es als ein ſchlechter
Flecken unter Perinthe, welches ſich dieſes Triumphes
mit wenig Maßigung bediente, ſtehen ſollte. Die
Mauern der Stadt wurden geſchleifet; wolches fur
einen Streich einer ſchlechten Staatskunſt gehalten

B 3 wurde,
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wurde, weil nach Dions Meynung dieſes der ſtarke—
ſte Wall war, den die Romer wider die Barbarn
des Pontus, und Aſiens hatten.

Die alexandriniſchen Jahrbücher, und Suidas, (d)
erzählen, daß, als Severus nachher nach Byſanz ge—
kommen, das Volk dieſem Furſten mit Oelzweigen
entgegen gegangen ſey, um ihn um ſeine Gnade an—
zuflehen; daß er durch ihr Bitten geruhret, ihnen
einige bedeckte Gange gelaſſen, auch befohlen habe,
ihnen eine Rennbahne, eine Schaubuhne ſammt den
beruhmten Zeuxippusbadern, welchen er ſeinen Na—
men gab, und emigen andern offentlichen Gebau—
den (e) zu erbauen. Nachher hat er es wieder in ſei
ne alten Freyheiten auf Vorbitte des Caracalla einge
ſetzet, und demſelben dieſes jungen Prinzen wegen, der
Antonmus hieß, den Namen Autoninia gegeben. Es
iſt noch eine Munze vorhanden, auf welcher die Stadt
Byſanz Auguſta Antonina genennet wird. Nach
dem Tode des Antoninus Caracalla nahm ſie wieder
ihren alten Namen an.

Dieſe der Stadt Byſanz von dem Severus ange—
thane ſcharfe Züchtigung trug ſich in dem 196 Jahre
J. C. zu; allein ſie mußte auch unter dem Kaiſer—
thume Galliens im Jahre 263 viel ausſtehen (f).
Man weiß nur ſehr unvollkommen die Urſache des Un
willens, den der Kaiſer auf dieſe Stadt geworfen hat;
und der Tert Pollions ſelbſt, von dem wir dieſe Be—
gebenheit wiſſen, kann auf zweyerley Art ausgeleget
werden. Diejenige iſt die naturlichſte, die uns zu glau—

ben
(d) Heſichius. Codin. Tillem. N. 14. P. 45 5.
(e) Spartian.
(t, Tl. Att. 12.
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ben bewegt, daß Gallien ſich nach Byſanz begeben,
um daſſelbe zu beſtrafen; daß er gleich bey dem er—
ſten Anblicke verzweifelt, es mit Gewalt einzunehmen;
daß ſich daſſelbe doch des andern Tages dnrch einen
Vergleich an ihn ergeben habe; allein, daß er weder
dem Vertrage noch ſeinen Verſprechungen nachgekom

men ſey, ſondern daß er alle Soldaten, und Ein—
wohner habe umbringen laſſen.

Sie erholte ſich bald wieder (g); denn 6 Jahre dar
nach, da Clandins der zweyte, Kaiſer war, grif—
fen, die Byzantiner die Gothen, welche bis an die
Meerenge des Boſporus gekommen waren, an; und
ſchlugen ſie mit groſſer Tapferkeit zurucke.

Als Maximinius in dem 313. Jahre J. C. beſchloſ
ſen hatte, den Krieg wider den Licinius zu fuhren (h):
ſo zog er mit groſſen Tagereiſen aus Syrien nach
Thrazien, um Byſanz zu bewegen, ihm ſeine Thore
zu eroffnen; weil er aber weder mit Bitten, noch
mit Verſprechungen etwas ausrichten konnte: ſo nahm
er ſeine Zuflucht zur Gewalt; und zwang daſſelbe
ſich nach einer eilf tagigen Belagerung an ihn zu er—
geben. Majximinius wurde von dem Licinius uber—
wunden, welcher, als er ſich nachher mit dem Con
ſtantin veruneiniget hatte (i), eme beruhmte Schlacht
nahe bey Adrianopel den 3. Heumonats des 323ſten
Jahres verlohr. Von dannen floh er des Nachts

B 4 nachG) Till. T. z. p. z68.
Till. Vie de Conſt. Art. 33.

6) Art. 48.
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nach Byſanz (L); Conſtantin verfolgte ihn dahin, und
fieng die Belagerung der Stadt an. Kicinius eilte
daraus zu kommen, bevor es zu Waſſer und zu Lande
belagert wurde. Conſtantin unterbrach die (l) Bela—
gerung, um nach Chryſopel zu Schlagung ſeines Fein
des zu gehen. Die Schlacht geſchah den igten Herbſt
monats des z2 zſten Jahres. Conſtantin trug den
Sieg davon, worauf die Uebergabe von Byſanz er—
folget iſt. So waren die Staatsveranderungen die—
ſer Stadt beſchaffen, als es dem Conſtantin gefiel,
die Hauptſtadt Aſiens, die zweyte Stadbhdes Reichs,
und die Nebenbuhlerinn Roms daraus zu machen.

(x) Art. A9.
Art. go.
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Staatsveranderungen
des Kaiſerthumes zu Conſtantinopel.

Erſtes Buch.
Conſtantin.

J. Erbauung Conſtantinopels.
waiſer Conſtantin, nachdem er ſeine Nebenkaiſer

a uberwunden hatte, und ein friedſamer, undJe unumſchrankter Herr des romiſchen Reiches ge

worden war, nahm ſich vor, eine Stadt, welche
mit Rom um die Pracht ſteeiten konnte, zu bauen,
daſelbſt ſeine Reſidenz aufzuſchlagen, und den Sitz
des Reiches daxaus zu machen. Anfanglich wollte
er ſie nahe bey oem alten Troja auf der Kuſte Aſiens
errichten. Der Grund wurde dazu geleget, und die
Mauern angefangen, als er aber nach Byſanz ge—
kommen, ſo veranderte er ſeine Meynung (a): die
uberaus anmuthige Lage dieſer Stadt gefiel ihm ſo
wohl, daß er dafur hielte, er konnte kein vortheil—
hafteres Erdreich zu Erbauung ſeiner neuen Stadt
auserkieſen.

B5 Byſanz(e) Tillem. Art. 64. Vie de Conſtantin.
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Byſanz war bereits eine beruhmte Stadt (b), wel
che an den auſſerſten Grenzen Thraziens auf einem
Vorgebirge, ſo die Einfarth des Boſporus ſchleußt,
faſt im 4uſten Grade der nordlichen Breite, und un
gefahr im 57. der Lange, mitten in einem ſehr fruchtba—
ren Lande lag; uberdas hatte es noch den Vortheil,
daß es von zweyen Meeren umgeben war, welche
demſelben die Reichthumer Aſiens, und Europens
verſchafften.

Nachdem alſo Conſtantin der Stadt Byſanz den
Vorzug vor Troas eingeraumet hatte, ſo erweiterte
er die Mauern dieſer neuen Stadt bis an die zwey
Meere Propontis, und Pont- Euxin, welche die
Spitze bilden, worauf Conſtantinopel liegt. Zu gler—
cher Zeit, als er an dem Umfange der Mauern ar—
beiten ließ, ließ er auch inwendig viele Gebaude ver—
fertigen: er befahl einen Pallaſt, offentliche Platze,
eine Rennbahne, und Wohnungen fur groſſe Her—
ren, die er von Rom, und andern Provinzen beru—
fen hatte, daſelbſt zu errichten. Die Eilfertigkeit,
mit der die Handwerksleute arbeiten mußten, ſchadete
ein Vieles der Dauerhaftigkeit ihrer Werke.

Er war nicht zufrieden, dieſe Stadt mit allem dem,
was man nur erdenken kann, auszuſchmucken (c); er
wies auch beſtandige Emkunften an, um die Gebaude,
und alles, was der Stadt zur Zierde dienen konnte, zu
unterhalten, oder zu vermehren: durch die Austhei—
lungen, welche er an Aekern, und am Gelde machte,
lockte er Volker von allen Landern dahin; er verboth
denjenigen, welche Guter in Aſien, und in Pontus

hatten,
(b) Relation de Grelot. p. 75.
(c) Tillem. Art. 65.



Erſtes Buch. 27
hatten, damit nach ihrer Willkuhr zu verfahren, ja
ſie nicht einmal ihren Erben zu hinterlaſſen, wenn ſie
kein Haus in dieſer neuen Stadt hatten. Nachher
wies er gewiſſe Gelder an, womit das Volk ſollte er—
nahret werden, dem man Brod, Fleiſch, Oet, und
andere Lebensmittel reichte. Er ließ jeden Tag faſt
achtzigtauſend Scheffel Getreides, das man von
Alexandria brachte, austheilen; und ein jedes Haus
bekam ſeinen Theil davon. Dieſe neue Stadt wurde
auf Unkoſten vieler anderer ausgeſchmucket; welches
den heiligen Hieronymus zu ſagen veranlaſſet hat,
daß Conſtantin dieſelbe mit dem Raube aller anderer

Stadte bereichert habe.
Die Erbauung von Conſtantinopel hat zu ver—

ſchiedenen Betrachtungen Anlaß gegeben, welche ein—
ander entgegen geſetzet, alle zuſammen aber ſehr
wunderlich ſind. Die Heiden haben vorgegeben,
daß Conſtantin nur deswegen den Schluß gefaſſet
habe, eine neue Hauptſtadt des Reichs zu errich—
ten (d), weil er wahrgenommen, daß ſeine Glaubens
veranderung ihn zu Rom uberaus verhaßt gemacht
hatte. Sozomenus hergegen und andere neuen
Griechen haben verſichert, daß er ſeine neue Stadt
nur in Folge einer Offenbarung, die er des Nachts ge
habt hatte, erbauet habe (e). Man trifft in Anſe—
hung deſſen verſchiedene Umſtande bey den Griechen
ſo wohl, als bey den Lateinern an, welchen Glauben
beyzumeſſen, man ſich wohl huten muß. Doch kon—
nen wir nicht verſchweigen, daß Conſtantin ſelbſt die—
ſes Gerucht beſtatiget, und vieleicht Anlaß dazu gege—

ben

(ch Ducanse, Conſt. Chriſt. p. 23.
(e) Fag. 24. 25.
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ben hat, denn er machte offentlich kund, daß er ſeine
neue Stadt auf Befehl GOttes erbauet hatte (f).

Die Urtheile uber das Jahr der Erbauung dieſer
beruhmten Stadt ſind ſehr getheilet. Die Meynung
des Verfaſſers der alexandriniſchen Jahrbucher, wel
che den meiſten Beyfall findet, giebt vor, ſie ſey un
ter den Burgermeiſtern Januar, und Juſt, das iſt im
328. Jahre J. C. erbauet worden. Diiſen Zeit
punct hat die groſſeſte Anzahl der Gelehrten angenom
men (9).

Der Grund zu dieſer prachtigen Stadt wurde in
dem Wintermonate geleget (n), man arbeitete ſo
fleißig daran, daß ſie den 11. May des 330. Jahres,
in dem funf und zwanzigſten Jahre des Kaiſerthumes
Conſtantins im Stande war, eingeweihet zu werden.
Sie wurde der ſeligſten Jungfrau geweihet, wenn
man dem Zonaras, und Cedrenus Glauben bey—
mißt (1). Wenigſtens iſt es gewiß, daß die Mutter
GOttes in den folgenden Jahrhunderten vor die Pa
troninn, und Schutzfrau dieſer Stadt gehalten wur
de (k). Das Feſt dieſer Einweihung wahrete nach
Auſſage der neuen Griechen 40 Tage; und Conſtan
tin ließ um die Freude zu vermehren, eine groſſe
Menge von Lebensmitteln austheilen. Es wurden
die Spiele der Rennbahne dabey angeſtellet, welches

durch

(f) Pro commoditate Urbis aeternae, quam aeterno
nomine Deo jubente donavimus. Cod. Theo. L. 13.
t 3. L.7 p. 67.

(g) V Pagi, An. 324. n. 15.
(b) Tulem T a. p GSc.

Uilem Art. 67. Ducange, p. 27.
Pag 29.
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durch einige Jahrhunderte den 11. Mayjedes Jahres
wiederholet wurde. Dieſen Tag war das Gericht ge—
ſchloſſen, und die Kirche von Conſtantinopel war in
der Feyer (I). Muthmaßlich gab Conſtantin feyerlich
bey dieſer Einweihung ſeiner neuen Stadt den Na
men Conſtantinopel: er nannte ſie auch das zweyte
Rom, oder das neue Rem. Er eignete ihr dieſen
letzten Titel durch ein Geſetz zu, welches er in eine
ſteinerne Saule graben ließ, die er an einem offentli
chen Orte, Strategus genannt, errichtete (m); er
erklarte, daß ſein Wille ware, daß Conſtantinopel
dem alten Rom gleich ſeyn, und eben dieſelben Rechte

und Vorzuge haben ſollte. Sozomenus verſichert,
daß er demſelben ganz Morgenland bis auf die Stad
te, die an der Donau lagen, das iſt, das ganze orien
taliſche Jllyrien wenigſtens, und das cireneiſche ibyen
unterworſen habe; er gab demſelben auch das, was
man das Jalieniſche Recht nannte, namlich die Be
freyungen, derer Jtalien genoß. Das Volk war da—
ſelbſt eben ſo wohl, als zu Rom in Curien, Zunften,
und vierzehn Regionen eingetheilet, und von ahnli—
chen Oberkeitperſonen regieret. Conſtantin errich—
tete auch einen Rath daſelbſt mit eben den Vorzugen,
welche der romiſche hatte; er ſonderte daſſelbe von
der Provinz von Europa und der Hauptſtadt von He
raklea ab; und er legte den Richtſtuhl des morgen—
landiſchen Statthalters dahin.

Des guten Willens dieſes Furſten ungeachtet
konnte doch Conſtantinopel der Stadt Rom bey wei—
tem nicht beykommen, ſo lange er lebte. Nachher

be

Pasg. 32. J3.
(m) Fag  36.
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bemuheten ſich die Kaiſer, welche faſt alle ihren Sitz
daſelbſt hielten, in die Wette, daſſelbe dergeſtalt zu
vergroſſern, bis endlich das Verlangen des Stifters
erfullet wurde; und Sozomenus verſichert, daß daß
ſelbe ohngefahr hundert Jahre nach ſeiner Erbauung
Rom an Reichthumern, und an der Zahl der Ein—
wohner ubertroffen habe.

II. Conſtantin machet die Theilung ſeiner
Staaten. Sein Tod.

Weil Conſtantin ſchon alt war; ſo erachtete er es
vor gut, ſeine Staaten unter ſeine Kinder und Neffen
zu vertheilen (n); er beſtimmte dem Conſtantius
dem zweyten ſeiner Sohne das Morgenland; Aſien,
ESyrien, und Aegypten waren in dieſer Theilung einbe—

griffen. Er bekam mehr als ſeine Bruder, wenn
man dem Julian Glauben beymißt; und das geſchah
deswegen, weil er mehr Gehorſam und Ehrerbietung
als ſie vor den Kaiſer ſeinen Vater hatte.

Sapor regierte damals in Perſien (O). Als Con—
ſtantin Nachricht bekommen, daß dieſer Furſt nur ei—
nen Vorwand ſuchte, ihm den Krieg anzukundigen:
ſo machte er Anſtalten, denſelben mit aller Macht zu
führen; allein er wurde krank (p), und ſtarb in
dem Kaiſerlichen Schloſſe Aquyron, nahe bey Nicome—
dien am Pfingſtſonntage den 22ſten May des 337.
Jahrs, in dem ſechs und ſechzigſten Jahre ſeines Al—
ters (q). Er beſtattigte durch ſeinen letzten Willen
die Theilung des Reiches, welche er gemacht hatte.

Er
(n) Tillem. Art 75.
(0) Art 76.
(p) Arct 77.

Aan (4) Pagi, An 337. N. 4.
—2
J
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Er hatte keines von ſeinen Kindern bey ſich, als er
ſtarb. So bald er ſich ubel befand, ſchickte er ſer—
nen Sohn Conſtantius zu ſuchen; allein dieſer Furſt
konnte vor dem Tode des Kaiſers nicht ankommen:
er hatte ſein Teſtament einem Prieſter anvertrauet,
nachdem er vorher von ihm einen Eid abgefordert
hatte, daß er daſſelbe niemanden als dem Conſtantius
allein (r) einhandigen wollte. Er hat dreyßig Jahre
ſieben Monate und ſieben und zwanzig Tage regieret.

Sein Korper, dem man den Purpurmantel, und die
konigliche Binde angethan hatte, wurde in einen gul—
denen mit Purpur bedeckten Sarg geleget, und nach
Conſtantinopel uberbracht. Er wurde in dem vor—
nehmſten Sale des Pallaſtes auf einem Geruſte von
mehrern Stuffen zur Schau ausgeſtellt, um welches
unzahliche groſſe Wachslichter in guldenen Leichtern
ſtanden. Es begaben ſich die vornehmſten Hofbe
amten, hernach die Rathsherren, und andere anſehn—
liche Perſonen dahin, um ihm ihre Ehrerbietung ab—
zuſtatten; und ſie bogen vor ihm die Knie, gleich als
wenn er noch lebendig geweſen ware. Diejenigen,
welche gewohnet waren, ihm aufzuwarten, erſchienen
gleichfals um ihre ordentlichen Zeiten, gleich als wenn
er ihrer noch nothig gehabt hatte.

Man erwies ihm dieſe Ehren bis auf die Ankunft
des Conſtantins; und ſo bald ſich dieſer zu Conſtan—
tinopel befand, ſo ließ er den Leib ſeines Vaters mit
groſſer Pracht und Feyerlichkeit nach der Apoſtelkirche
ubertragen. Er wurde in der Kirche auf einem ho—
hen Geruſte niedergeſetzet; und ſo bald ſich Conſtan—
tius, weil er noch nicht getaufet war, weg begeben

hatte:
(r) Tillem. Art. 78.
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hatte: ſo kamen die Kirchenbeamten, und alle andere
Glaubigen fur ihrenFurſten, ihr Gebeth, das mit vielen

Thranen begleitet war, und ihr Opſer zu verrichten.
Er wurde in eben dieſer Kirche in ein Grab, wel—

ches ihm Conſtantius bauen ließ, geſenket; man zeigte
ihn daſelbſt noch einige Jahrhunderte darnach in ei—
ner prachtigen Grabſtatte, welche vor die Furſten von
dieſer Familie diente. Noch heute zu Tage ſieht man
dieſes Grab, aber es iſt leer, und unbedeckt. Die
Stadt Rom vernahm mit Unwillen, und Eiferſucht,
daß Conſtantins Leib zu Conſtantinopel geblieben war:
ſie verlangte inſtandigſt, daß man ihn nach Rom
überbringen mochte; allein es war alles vergebens.

Die Kirche hat das Gedachtniß dieſes Furſten in
Ehren gehalten; Papſt Nicolaus der erſte verſicherte,
daß ſein Namen ſammt des Conſtans, Theodoſius,
und anderer ſehr beruhmten Prinzen ihren, zu Rom
bey dem Gottesdienſte in dem neunten Jahehunderte
abgeleſen ward. Man glaubet, daß vormals ver
ſchiedene Kirchen in Engelland geweſen waren, die
ſemen Namen fuhrten. Sein Feſttag wird noch heute
zu Tage von den agyptiſchen Chriſten, Griechen, und
Moßcoviten, die ſein Gedachtniß den 21 May eh
ren (5), gefeyret. Er war zweymal verheyrathet.
Minerva war ſeme erſte Gemahlmn: ſie war die
Mutter des ungluckſeligen Criſpus. Von der Fau—
ſta ſeinem zweyten Weibe hatte er drey Sohne, und
drey Tochter; die Sohne waren: Eonſtantin, Cou
ſtantius, und Conſtans. Die Tochter hieſſen: Con—
ſtantina, Conſtantia, und Helena. Die erſte hatte
zu ihrem erſten Manne den Annibalian, und zum

zweyten
(5) Ducange, pag 146.
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zweyten den Gallus; die zweyte ſtarb unverheyrathet;
die dritte war Kaiſers Julians Gemahlinn.

Conſtantius.
III. Conſtantius, Kaiſer von Morgenland, erhalt

den Sieg uber den Tyrannen Magnentius.
Kaum war Kaiſer Conſtantin todt (t): als die Sol

daten unter dem Vorwande, burgerlichen Kriegen
vorzukommen, zweene Bruder dieſes Furſten, und
funf ſeiner Neffen erwurgten. Man hatte den Con
ſtantius gewaltig in Verdacht, daß er ſelbſt der Ur—
heber dieſes Blutbades geweſen ware. Seine Vetter
Gallus, und Julian liefen bey dieſer Gelegenheit ſehr
groſſe Gefahr: nur der krankliche Zuſtand des erſten,
und die Jugend des andern, erhielten ſie beym Leben.

Die drey Sohne Conſtantins hielten eine Unterre—
dung in Pannonien (u); ſie wurden daſelbſt eins,
daß Conſtantinopel, und das Morgenland dem Con—
ſtantius (X) zugehoren ſollten, deſſen Staaten Aſi—
en, und Aegypten begriffen, und ſich von Jllyrien
bis Niſibe erſtreckten: dieß war eine Beſtatigung der
Verordnungen, welche Kaiſer Conſtantin gemacht
hatte. Der Verfaſſer des Chronicon paſchale hat
vorgegeben, daß Conſtantin der Aelteſte von den
dreyen Brudern einige Zeit zu Conſtantinovel regie—
ret hatte; allein man kann dieſen beſondern Umſtand
mit der Erzahlung der andern Geſchichtſchreiber nicht
vereinigen.

Die
(t) Tillem. Art. I.
(u) Art. 2.

Pagi. An. 337. N.7.
C
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Die vornehmſte Beſchaftigung des Conſtantius
im Anfange ſeiner Regierung war, die Perſer zu be—
kriegen (y). Er hatte ſich in dieſer Abſicht nach An—
tiochten begeben, wo er einen Theil des Winters des
342. Jahres zubrachte. Da er ſich daſelbſt befand,
vernahm er, daß eine Emporung zu Conſtantino—
pel entſtanden ware; er tratt unverzuglich den Weg
nach dieſer Stadt an, in der Abſicht, dieſen Aufſtand
zu ſtillen: er befand, daß die Emporten den Gene—
ral Hermogenes umgebracht hatten. Er ſtraſte die
Einwohner mit Abnehmung der Helſte des Getreides,
welches Conſtantin ihnen auszutheilen verordnet hatte.

Zu eben der Zeit, als Aſien in dem Kriege zwi—
ſchen dem Reiche, und Perſien ſehr hart mitgenom—
men wurde: entſtunden ſehr groſſe Unruhen in Oe—
cident (Z). Magnentius hatte ſich zu Autun den 18.
Janner 350 (a) zum Kaiſer ausrufen, und den Kai—
ſer Conſtans zu Elne in dem Pirenaäiſchen Gebirge
ermorden laſſen (b). Nachdem Vetranio zu Sir—
miſch, wo er ſchon lange Befehlshaber war, dieſe

Zeuung erfahren hatte: ſo ließ er ſich daſelbſt von
ſeinen unterhabenden Legionen den 1iſten Marz zum
Kaiſer ausrufen. Man verſichert, daß er an den
Conſtantius geſchrieben habe, daß er ſich vielmehr
fur ſeien Unterbefehlshaber als fur emen Kaiſer hiel—
te: er verſicherte ihn, daß er entſchloſſen ware, ſich
dem Magnentius zu woderſetzen; er bath ihn, er mochte
ihm Geld, und Volker wider dieſen allgememen Femd

ſchicken.

(5) Tillem Art. 8.
Tillem. Art. 16.

ta, Art 18.
(b) Pagi, An. 350. N.28
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ſchicken. Conſtantius, welcher ſich ſtellte, als wenn
ihm die Auffuhrung des Vetranio nicht misfiele, ſtand
ihm alles zu, was er von ihm begehrte, und ſchickte
ihm ſo gar nach Philoſtorgius (c) Bericht, ein Dia
dem, oder konigliche Binde zu. Er hatte ſich zum Kai
ſer in Occident erklaren laſſen, ſo bald er den Tod ſei
nesBruders vernommen hatte; auch zugleich Anſtalten
zum Kriege wider den Magnentius gemacht. Jn we—
niger als zehn Monaten hatte er eine Flotte ausgeru—
ſtet, welche, wenn man dem Julian Glauben bey
meſſen muß, diejenige ubertraff, ſo Rerxes zu be
waffuen zehn Jahre gebraucht hatte. Magnentius,
der uber dieſe groſſe Zuruſtung erſchrack, nahm ſer—
ne Zuflucht zur Unterhandlung; er erboth ſich den
Conſtantius fur den erſten Kaiſer zu erkennen, wenn
er ihm ebenfalls dieſen Titel zugeſtehen wollte. Er
begehrte die Prinzeßinn Conſtantina, Conſtantins Toch
ter, zur Ehe, und wollte ſeine Tochter dem Kaiſer ge—
ben. Dieſe Vorſchlage wurden nicht angenommen.
Conſtantius, der ſchon auf dem Wege war, ſetzte
ſeinen Zug fort (d). Als er zu Sardica angekom—
men war, beſtattigte er dem Vetranio den kaiſer
lichen Titel. Sie wurden eins, daß ſie ihre Vol—
ker wider den Magnentus vereinigen, und in einer
Unterredung ſich uber die Kriegsverrichtungen berath—
ſchlagen wollten. Sie beſtiegen beyde m Gegen—
wart der zweyen Heere einen Thron. Conſtantius
redete der erſte. Er erinnerte die Soldaten des Ei—
des, den ſie gethan hatten, Conſtantins Kindern
getreu zu ſeyn, von dem ſie ſo viele Geſchenke erhal—

C 2 ten(c) Tillem. Art. 20.
(d) Art. Ai.
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ten hatten; er bath ſie, den an ſeinem Bruder ver—
ubten Meuchelmord nicht ungeſtrafet zu laſſen; er
endigte mit Verſicherung, daß er nichts begehrte,
als was ihm von Rechtswegen zugehorte. Auf
einmal horte man von allen Seiten ſchreien, daß man
dieſe unachten, und unrechtmaßigen Kaiſer ausrot—
ten ſolle: die Soldaten des Vetranio hegten eben
dieſe Gedanken, weil fie durch Geſchenke waren ge—
wonnen worden. Nach Vollendung dieſer Rede wur
de Conſtantius zum Kaiſer ausgerufen, und von dem
Vetranio geſchah keine Meldung; er glaubte, daß
er verrathen ware; und da er ſich in der Willkuhr
ſeines Nebenkaiſers ſah: ſo warf er ſich zu ſeinen
Fuſſen. Man ſah ihn von eben dieſem Throne als
einen Privatmann herunterkommen, den er einen
Augenblick vorher als Kaiſer beſtiegen hatte. Con—
ſtantius misbrauchte ſich dieſes Triumphes nicht; er
umarmete den Vetranio, nannte ihn ſeinen Vater,
und reichte ihm die Hand, ihm von dem Throne, wel—
chen er ihm uberließ, herunter ſteigen zu helfen. Die—
ſe Abſetzung trug ſich den 25. Chriſtmonats des 350.
Jahres zu. Conſtantius ließ den Vetranio an ſeiner
Tafel eſſen: hernach ſchickte er ihn nach Pruſus in
Bnthinien, allwo er ihm alles reichen ließ, was er ſeinem

Stande gemäß zu leben nothig hatte. Es ſchien nicht,
daß dem Vetranio der Verluſt der hochſten Macht zu
Herzen gegangen ware. Er ſchrieb ofters an den
Conſtantius, und dankte ihm fur die Ruhe, die er
ihm verſchaffet hatte, und rieth ihm, ſich dieſelbe
ebenfalls zu verſchaffen. Auf dieſe Art uberkam
Conſtantius Jllyrien (e). Er blieb zu Sirmiſch, und

ſchickte

(e) Art 22
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ſchickte ſeine Generale, und Volker (E) wider den
Magnentius, welcher bereits in den flachen Feldern
Pannoniens angekommen war, und einen kleinen
Vortheil nahe bey Adrane davon getragen hatte. Es
geſchah Meldung von Frieden. Conſtantius bewil
ligte dem Tyrannen alles zu laſſen, was jenſeits der
Alpen lag. Allein Magnentius, der ſein Vertrauen
auf die groſſe Anzahl der Soldaten, welche er gewor
ben hatte, ſetzte, anſtatt ſich mit einem ſo vortheil—
haften Anerbieten zu begnugen, ſchickte Abgeordnete
an den Kaiſer, um demſelben erklaren zu laſſen, daß,
wenn er ſein Leben erhalten wollte, mußte er ſich
des Reiches begeben. Conſtantius nahm ſich vor, ei
ne Schlacht (g) zu wagen; ſie geſchah in einer groſ—
ſen Ebene, nahe bey Murſien an der Drau. Das
Treffen fieng ſich am Ende des Tages, welcher der
28ſte Herbſtmonats des z5 iſten Jahres war, an;
daſſelbe dauerte in die ſpate Nacht hinein, und war
ſehr blutig; doch wurde endlich der Tyrann uberwun—

den. Conſtantius ließ eine groſſe Leutſeligkeit nach
dem Siege ſehen. Als er das Feld mit Todten bedecket
ſah: konnte man mehr Schmerzen uber einen ſo be—
trubten Anblick, als Freude uber ſeinen Sieg an ihm
wahrnehmen: er konnte ſich nicht enthalten, Thräanen

zu vergieſſen; er befahl zu gleicher Zeit, daß man
fur die Verwundeten, ohne Unterſchied der Freunde
und Feinde, Sorge tragen ſollte. Er ließ auch eine
allgemeine Vergeſſenheit fur alle diezenigen kundma—

chen, welche die Waffen wider ihn gefuhret hatten;
nur diejenigen wurden davon ausgenommen, welche

C 3 an(t) Art. 23.
(g) Art. 24.
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an dem Morde ſeines Bruders Antheil gehabt hatten.
Magnentius begab ſich anfangs nach Aquileja (ln);
und als ihn ein Theil ſeiner Volker verlaſſen hatte,
floh er nach Gallien, wo er ſich ſehr in die Enge ge—
trieben ſah, weil Conſtantius den Barbarn Teutſch—
landes Geld geſchicket hatte, um ſie zu bewegen, ihn
mit Kriege zu uberziehen. Dieſer Tyrann, als er
keine Hoffnung mehr hatte, wieder aufkommen zu
konnen, ließ um ſein Leben ſammt einer anſehnlichen
Bedienung bitten: weil er aber von dem Kaiſer kei—
ne gunſtige Antwort erhalten hatte: ſo wagte er in
dem Jahre 313 auf den cottiſchen Alpen (i), das
iſt, in dem Oberdelphinate (K), in der Gegend eines
Schloſſes, Monſaleon genannt, die letzte Schlacht, in
welcher er ebenfalls uberwunden ward. Von dannen
floh er nach Lyon, wo er ſich in dem Auguſtmonate
des 35 3ſten Jahres mit eigener Hand todtete.

IV. Gallus wird zum Caſar erklaret; er wird
zum Tode verurtheilet.

Jndeſſen, als Conſtantius in Europa ſieghaft
war, verurſachten ihm die in Aſien entſtandenen Han
del viele Unruhe (I). Seine Entfernung verhinderte
ihn die gehorige Aufmerkſamkeit darauf zu wenden;
deswegen erachtete er es fur gut, den Gallus, ſeinen
Vetter, nach Antiochien zu ſchicken. Um ihm mehr
Anſehen zu geben, erklarte er ihn den 15ten Marz
des 351. Jahres zum Caſar, und ſich ihn noch ver—
bindlicher zu machen, gab er ihm die Conſtantina, ſei—

Am. 25. ne

G) Art. 27
Pagi, N. z.

M Tillem. Art. 22.
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ne Schweſter, Anniballians Wittwe, zur Ehe. Hier—
auf ließ er ſie nach Antiochien abreiſen. Gallus mis—
brauchte ſich bald der Macht, die ihm war anver
trauet worden: er ließ, ohne Umſtande zu machen,
alle diejenigen, welche ihm misfielen, todten; allein,
was ihm den großten Schaden am Hofe verurſachte,
war, daß man ihn anklagte, daß er nach dem Rei—
che ſtrebte. Die Verſchnittenen, welche den Con
ſtantius unumſchrankt beherrſchten, hatten nicht viel
Muhe, den Kaiſer (m), welcher ohne dem ſehr mis—
trauiſch war, wider ihn einzunehmen. Es wurde
alſo beſchloſſen, ſich ihn vom Halſe zu ſchaffen; doch
ohne die Gefahr des Krieges dabey zu laufen. Es
kam nur darauf an, ihn aus dem Morgenlande weg
zu bekommen, wo er den Meiſter ſpielte. Conſtan
tius ſchrieb ihm einen mit Freundſchaftbezeigungen
angefullten Brief, in welchem er ihn bath, zu ſich
zu kommen, auf daß ſie ſich uber einige ſehr wichti
ge Angelegenheiten zuſammen berathſchlagen konn—

ten; zu gleicher Zeit ließ er ſeiner Schweſter ſagen,
daß er eine ſehr groſſe Begierde hatte, ſie zu ſehen.
Gallus und Conſtantia befurchteten die Folgerungen
dieſer Reiſe; doch muſten ſie entweder gehorſamen,
oder eines Krieges gewartig ſeyn. Die Prinzeßinn
begab ſich die erſte auf den Weg, in der Hoffnung,
ihren Mann mit dem Kaiſer wieder auszufohnen;
allein, da ſie in Bithynien angekommen war, wurde
ſie daſelbſt krank, und ſtarb. Gallus, den ſein Ge—
wiſſen unendlicher Laſter uberzeugte, verlohr mit ſei—
nem Weibe die Hoffnung zur Veraebung. Er hatte
ſich gern die unumſchrankte Macht zuwege gebracht;

C 4 allein(m) Art. 33.
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1 allein er befurchtete mit Recht, daß ihm dieſer An—
J ſchlag nicht gelingen mochte; denn jedermann haßte

ſeine Grauſamkeit, und verabſcheute ſeine Leichtſin-
5 nigkeit. Endlich glaubte er, daß er weniger Ge—

II fahr liefe, wenn er gehorchte; und weil er des Kai—
u ſers Schwager und Vetter war, ſo hoffte er, daß

J

dieſes beym Conſtantius einigen Eindruck machen
wurde.

i Er reiſete alſo von Antiochien ab, um ſich nach Con
ſtantinopel zu begeben. Der Kaiſer hatte befohlen,

J alle Volker, die ſich in ihren Quartieren auf dem
J Wege, den er kommen mußte, befanden, anders—

wohin zu verlegen, aus Furcht, daß er ſie verfuh—
ren mochte. Er ſchickte ihm verſchiedene Officiere

J entgegen, welche unter dem Vorwande ihn zu be—
J gleiten, um ihm Ehre zu erweiſen, den Befehl hat—

ten, auf ſeine Handlungen ein wachſames Auge zu
J

haben. Gallus ließ ſeine Hofſtat zu Adrianopel zu

9
rucke, und nahm nur ſehr wenige Leute von ſeinem

n Gefolge mit ſich. Als er zu Pettau in dem Norico
angelanget war, kam gleichfalls Graf Barbatio mit
Volkern von Mayland dahin; und da er ſich des

J Abends nach dem Pallaſte, wo ſich Gallus befand,
begeben hatte, zog er ihm den kaiſerlichen Schmuck

ab, wobey er ihm ſchwur, daß ihm ſonſt kein an
J9 der Leid begegnen ſollte. Er wurde nach der Stadt

Flanona an der dalmatiſchen Kuſte gefuhret, wo
ihm einige Zeit darnach m dem neun und zwanzig—

ſten
Flanona, oder Pola, liegt nicht, wie Herr von

Burigny ſagt, an der dalmatiſchen, ſondern an der
iſtriſ.hen Kuſte zwiſchen St. Veit am Flaume, und
Trieſte. Sie gehoret jetzo der Republik Venedig zu.

tAuT
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ſten Jahre ſeines Alters, gegen das Ende des 354ſten
Jahres, der Kopf abgeſchlagen wurde. (n)

Man hat bemerket, daß nach dem Tode des Gal—
lus ſich das ganze romiſche Reich in der Perſon eines
einzigen Furſten vereiniget befand, welches ſeit ſie—
benzig Jahren, das iſt, ſeit dem als Diocletian den
Maximian im 285 oder 286ſten Jahre zum Mit—
kaiſer gemacht hatte, nicht geſchehen war. Nach
dieſer Zeit ſind beſtandig mehrere Kaiſer, oder we—
nigſtens einige Caſares geweſen.

V. Sylvans Emporung. Julian wird zum
Caſar ernennet.

Die Ruhe des Conſtantius wurde bald durch die
Einbildung einer falſchen Emporung, woraus eine
wahre entſtand, geſtoret (o). Der General Syl—
van, welcher zu Kolln Befehlshaber war, wo er be—
ſchaftiget war, die Barbarn von Gallien zu entfernen,
wurde falſchlich beſchuldiget, daß er nach dem Kai—
ſerthume ſtrebte. Man nahm ihm ſeine Guter weg,
und peinigte diejenigen, welche ihm zugehorten, nöcht
anders, als wenn er des vorgegebenen Laſters ware
uberfuhret worden. Er hielt feſtiglich dafur, daß
ihn der Kaiſer nicht wieder zu Gnaden aufnehmen
wurde; und gleichwie er wußte, daß dieſer Furſt, die
boſen Eindrucke, welche man ihm beybrachte, ſelten
wieder ablegte: alſo wagte er das auſſerſte, und ließ
ſich von ſemen unterhabenden Volkern zum Kaiſer
ausrufen. Er genoß dieſes Titels nicht lange; denn
er wurde durch Uſſt des Generals Urſicins den 29ſten

Cy Tag(n) Aurelius Victor.
(o) Tillem. Art. 36.
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Tag ſeiner (p) Tyrannky, mitten im Sommer des
355ſten Jahres, in Stucken gehauen. (q)

Dieſer Tod machte die Barbarn wieder beherzt (r);
ſie uberzogen Gallien, wo ſie, weil ſie keinen Wi—
derſtand fanden, vierzig am Ufer des Rheins liegen
de Stadte verderbten: ſie machten eine unermasliche
Beute, und fuhrten viele Perſonen mit ſich hinweg.
Die Quaden und Sarmacter plunderten zu gleicher
Zeit Pannonien, und Obermoſien. Die Perſer ſtreif—
ten von der Seite Aſiens in Armenien, und Meſo
potamien. Der Kaiſer, weil er von ſo viel Unruhen
ganz niedergeſchlagen war, und doch Jtalien nicht
verlaſſen wollte, nahm ſich vor, den Julian zum Ca—
ſar zu machen. Dieſer beruhmte Furſt, der von den
Chriſten ſo ſehr getadelt, und von den Heiden ſo ſehr
gelobet wird, war ein Bruder des Caſars Gallus,
und ein Sohn des Julius Conſtantius, Bruders Con
ſtantins des groſſen. Er war im Jahre 331 aus der
zweyten Ehe dieſes Furſten mit Baſilina gebohren.
Er entwiſchte dem Blutbade ſeiner Familie gleich nach
dem Tode Conſtantins, ſeiuer zarten Jugend wegen.
Man war mit ihm, faſt wie mit einem Staatsge—
fangenen bis auf die Zeit, in der Gallus zum Caſar
erklaret worden, umgegangen. Damals bekam Ju—
lian die Erlaubniß, nach Conſtantinopel zu kom—
men (s5); er erwarb ſich daſelbſt einen ſo großen Ruhm,
daß man offentlich ſagte, daß er wurdig ware, den
Thron zu beſteigen. Conſtantius wurde daruber

unruhig;
ſp) Art. 35
(q) Pagi, An. 303. N. a.

Tullem. Art. 38.
i5) Vie de Julien, pag. 23.
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unruhig; er befahl ihm, Conſtantinopel zu verlaſſen,
und ſich nach Nicomadien, oder einen andern Ort
Kleinaſiens, den er ſich nach ſeinem Belieben aus—
erkieſen konnte, zu begeben.

Nachdem Gallus zum Tode verurtheilet worden(t):
ſo fehlte es nicht viel, daß nicht auch dem Julian,
ob er gleich an ſeines Bruders Fehlern keinen Antheil
hatte, ein gleiches Schickſal begegnet ware; er wur—
de in Verhaft genommen, und wahrend ſieben Mo—
naten von einem Orte zum andern gefuhret, und
endlich nach Meyland gebracht, wo ſich der Hof be
fand. Euſebius ein Verſchnittener, und Arborius
wurden ernennet, ſeine Auffuhrung zu unterſuchen.
Der Schutz der Kaiſerinn Euſebia rettete ihn vom
Tode. Man erlaubte ihm nach Aſien zurucke zu keh—
ren. Durch einen Gegenbefehl, den die Kaiſerinn
ausgewirket hatte, welche Julians Geſchmack kannte,
wurde ihm auferlegt nach Griechenland zurucke zu
gehen.

Da er mittler Weile ein luſtiges, und ſeiner Nei—
gung gemaßes Leben zu Athen fuhrte: ſo bekam er
einen Befehl, ſich nach Hofe zurucke zu begeben. An—
ſtatt ſich zu erfreuen, betrubte er ſich (u). Das blu—
tige Bild ſeines Bruders ſtellte ſich ſeinen Augen vor.
Kaum war er zu Meyland angekommen, als der
Kaiſer in ſeinem Rathe vortrug, daß er des Willens
ware, ihn zum Caſar zu machen. Seine Leblinge
thaten alles, was ſie konnten, ihn von dieſen Vor—
haben abwendig zu machen; weil aber die Kaiſerinn
das Gutachten des Kaiſers mit Eifer und Nach—

drucke

(t) Amm. L. 15. C. J.
(u) Vie de Julien, pag. 67.
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9 drucke unterſtutzet hatte: ſo wurde die Beforderung
n Julians beſchloſſen. Jn Erwartung des zu dieſer Er

klarung beſtimmten Tages ſchoren ihn einige Hofbe—

14
in amten, nahmen ihm ſeinen philoſophiſchen Mantel ab,

J und kleideten ihn als einen Kriegsmann an. End—
J lich gieng der Kaiſer den 6 Wintermonats des 35 ſſten

tJ gern n mnen pret n  ge den
f

J
ſammlen befohlen hatte. Daſelbſt legte er auf ei—
nem erhabenen Throne, um welchen die romiſchenJ Adler ſtanden, dem Julian, welchen er bey der Hand

u, hielt, den Purpurmantel an, und rief ihn zum Ca—
ni ſar aus (y). Conſtantius ſchrieb mit ſeiner eigenen
bu Hand eme ſehr umſtandliche Vorſchrift auf, nach
J welcher der neue Caſar alle, auch ſeine kleinſten Hand

lungen, einrichten ſollte. Es wurde ihm Gallien,
Spanien, und Engelland zu ſeinem Antheile gege—

ß J
ben. Einige Tage hernach heyrathete Julian die Hele

it! na, eine Schweſter des Conſtantius, und reiſete
n von Meyland den iſten Chriſtmonats 355 in der Ab—

ſicht ab, ſich nach Gallien zu begeben, und die Bar—
barn, welche daſſelbe verwuſteten, daraus zu ver

7 treiben.

VI Julian wird von ſemem Heere zum Kaiſer
igtl

ausgerufen.
Er fuhrte ſich daſelbſt ſo tapfer, und ſo klug, als

1
man ſich nur vorſtellen kann, auf; er trug im Au—

J guſtmonate des 357 Jahres einen herrlichen Sieg

j

A  über den Gundemayer, und ſechs andere teutſche
1* Konige,

I (x) Pagi, An. 355. n. 4.gere ()DViiee de Julien, pag. 74.
22
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Konige, davon (Zz). Sein Heer war nur dreyzehn
tauſend Mann ſtark, und das ſeindliche belief ſich
auf funf und dreißig tauſend; nichts deſtominder
wurden ſie auf das Haupt geſchlagen. Gundemayer
wurde in einem Walde gefangen, und dem Julian
im Angeſichte des ganzen Heeres vorgeſtellt. Die
Soldaten riefen den ſieghaften Prinzen zum Kaiſer
aus; allein er legte ihnen das Stillſchweigen auf (a).

Seine groſſen Siege machten dem Kaiſer Unruhe;
er ſchickte den Staatsſecretar Decentius nach Gal—
lien, der den Befehl hatte, die Heruler, die Hollan—
der, die Hulfsvolker, nnd dreyhundert auserleſene
Mann von einem jeden Haufen mit ſich hinweg zu
fuhren. Der Vorwand, deſſen ſich Conſtantius be—
diente, war, daß er dieſer Volker zum Kriege wi—
der die Perſer nothig hatte; allein ſein wahrer Be—
wegungsgrund war, den Julian zu ſchwachen, deſſen
Herrſchſucht er befurchtete. Dieſer Furſt wußte nicht,
was er thun ſollte: er hatte den Zorn des Kaiſers zu
befurchten, wenn er nicht gehorchte; auf der andern
Seite aber ſetzte er Gallien der Willkuhr der Bar—
barn aus, wenn er ſeinen Befehlen Genuge leiſtete.
Bey dieſen verdrießlichen Umſtanden entſchloß er ſich,
den Purpur abzulegen, und wieder ein Privatleben
zu fuhren anzufangen. Decentius machte den Sol—
daten die Befehle, die er hatte, kund; ſie ſchienen be—
trubt daruber zu ſeyn. Als uun die Zeit gekommen
war, daß man diejenigen, welche nach dem Mor—
genlande waren berufen worden, dahin abreiſen laſ—
ſen ſollte: ſo war Julian der Meynung, daß ſie nicht

durch

(2) Tillem. Conſt. Art. 44.
(a) Art. 54.
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durch Pariß, wo er ſich aufhielt, zogen. Allein
Decentius war anderes Sinnes; er befurchtete, daß,
wenn die Soldaten ohne ſich vom Julian zu beurlau
ben abreiſeten, dieſes zu einem Aufruhre Anlaß ge—
ben mochte. Man ließ ſie alſo durch Pariß ziehen.
Julian gieng ihnen auſſer der Stadt entgegen; er be—
fahl ihnen, ſich den Befehlen des Kaiſers, gemaß zu
bezeugen, und fuhrte die vornehmſten Officire mit
ſich, um ſie an ſeiner Tafel eſſen zu laſſen (b). Des
Abends ergriffen die Soldaten einhellig ihre Waffen;
ſie liefen nach dem Pallaſte, und nachdem ſie denſel—
ben umgeben hatten, riefen ſie den Julian zum
Kaiſer aus, und bathen ihn, daß er ſich mochte ſe—
hen laſſen. Er hat mit einem Eide ausgeſagt, daß
er von dieſem Auſchlage keine Wiſſenſchaft gehabt
hatte: er hielt ſich die ganze Nacht eingeſchloſſen, oh
ne daß ſich das Heer hatte abweiſen laſſen. Des
Morgens erbrachen die Soldaten die Thuren des Pal
laſtes, und zwangen ihn ſich ſehen zu laſſen. Kaum
waren ſie ſeiner anſichtig geworden, als ſie ihr Ge—
ſchrey verdoppelten: es lebe Kaiſer Julian! Er that
alles, was er konnte, um ſie zu ſtillen; als er ſie et
was ruhiger ſah, verſprach er ihnen, daß ſie nicht
aus Gallien ziehen ſollten: er verpflichtete ſich, ihnen
dieſe Gnade beym Kaiſer auszuwirken. Die Unord
nung, und das Geſchrey wurden groſſer. Da aber
Julian, der bis um neun Uhr des Morgens dieſe Er
hebuna ſtandhaft ausgeſchlagen hatte, ſah, daß ſein
Leben in Gefahr ware, wenn er ihnen nicht nachga—
be: ſo horte er auf, ihnen Widerſtand zu thun. Als—
denn ſetzten ſie ihn auf einen Schild, hoben ihn in

die
(b) Att. 5.
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die Hohe, und riefen ihn zum Kaiſer aus. Es gieng
ein Diadem ab, dieſes Geprang vollſtandig zu ma—
chen. Ein Officier, Maurus genannt, riß ſich ein
mit Edelgeſteinen beſetztes Halsband ab, und legte
es dem Julian auf das Haupt, der einem jeden Sol—
daten funf Goldſtucke, und ein Pfund Silber zu ge—
ben verſprach: er foderte von denjenigen, die ihn
zum Kaiſer ausgerufen hatten (c), daß ſie denjeni—
gen keinen Verdruß zufugen wollten, welche ſich ſei—
ner Erwahlung widerſetzet hatten; und dieſe Vorſich
tigkeit rettete ihnen das Leben. Man glaubt, daß
ſich dieſe groſſe Begebenheit gegen den Marz, oder
April des z60 Jahres zugetragen habe. Einige, wel—
che eine großere Zuneigung vor den Conſtantius, als
vor ihn hatten, gewannen einen Verſchnittenen, der
dem neuen Kaiſer um das Leben ſtellen ſollte. Der
Anſchlag wurde entdecket, und Julian wandte alle
ſein Anſehen an, um die Beſtrafung der Schuldigen
zu verhindern. Er ſchrieb an den Conſtantius, daß,
was ſich zugetragen hatte (cl); er nahm in ſeinem
Briefe nur den Caſartitel an: er verſicherte, daß er
nur der Gewalt, der er nicht hatte widerſtehen kon—
nen, gewichen ware; er bath den Kaiſer, zu bewilli
gen, daß er den Titel Auguſtus fuhren durfte; er
verſprach ihm, daß er nicht unterlaſſen wurde ihm
zu gehorſamen, und einen Oberſten der Leibwacht von
ſeiner Hand anzunehmen; er ware zufrieden, wenn
es ihm nur erlaubt ware, die andern Aemter zu ver
geben.

Ammian

(c) Libanius, n. 49.
(q) Tillem. Art. 56.
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Ammian Marcellin erzahlet, daß dieſem Briefe,
der kundgemacht werden ſollte, noch ein anderer bey—
gefuget war, worinn der Kaiſer mit Schimpf- und
Schmahworten ſehr heftig angegriffen ward; allein
allem Anſehen nach iſt der Bericht dieſes Geſchicht—
ſchreibers in dieſem Stucke nicht ſo richtig, als des
Zonaras ſeiner, welcher vorgiebt, daß der ſchimpfliche
Brief Julians an den Conſtantius einige Zeit darnach
ſey geſchrieben worden, da alle Hoffnung zum Ver—
gleiche zwiſchen beyden Kaiſern bereits verlohren war.
Es iſt auch wirklich kaum wahrſcheinlich, daß ſo lan
ge ſich Julian mit dem Conſtantius auszuſohnen
ſuchte, er ihn durch anſtoßige Briefe ſolle beleidiget
haben. Dieſer Widerſpruch wird gehoben, wenn
man einen Zwiſchenraum zwiſchen beyde Briefe ſetzet,

und dieſe Parthey hat Herr Valois ergriffen. Juli—
ans Bothſchafter, welche den Brief an den Conſtan
tius trugen, trafen dieſen Furſten zu Caſarea in Cap
padocien an. Er bezeugte durch die Auffuhrung Ju—
lians auf das hochſte beleidiget zu ſeyn; er ſandte
den Quaſtor Leonas mit einem drohenden Schreiben
an ihn ab, in welchem er ihm befahl, ſich mit dem
Caſartitel zu begnugen, und die Beamten anzuneh—
men, die er ihm ſchicken wurde. Leonas traf dieſen
Furſten zu Paris an. Julian ſaß, da er ihm Gehor gab,
auf einem Throne, um welchen ſich ſeme Soldaten,
und ein groſſer Zulauf des Volkes befand. Der
Brief des Conſtantius wurde abgeleſen. Julian er—
klarte ſich, doß er den Kaiſertitel wolte fahren laſſen,
wenn ſeine Soldaten darein willigen wollten. Das
Heer, und das Volt riefen ihn durch ein verdoppeltes

Ge
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Geſchrey von Neuem zum Kaiſer aus (e). Julius
ertheilte dem Leonas den Abſchied, und ſchickte eine
zweyte Bothſchaft nach Morgenland. Er verlohr um
dieſe Zeit die Prinzeßinn Helena, ſeine Gemahlinn.

VII. Julian zieht nach Morgenland.
Tod des Conſtantius.

Weil er ſich nun auf einen Vergleich wenig Rech.
nung machte ſo entſchloß er ſich, ſein Schickſal
auf das Gluck der Waffen ankonmmen zu laſſen. Man
ſah damals eben dieſe Soldaten, die ein Jahr vorher
einen unuberwindlichen Widerwillen hatten, Gallien
zu verlaſſen, bey dem Gerauſche ihrer Piken und Schil.
de Freudengeſchreye erheben, auf das theuerſte ver—
ſichern, daß ſie bereit waren, dem Julian bis ans En
de der Welt zu folgen, ihre Degen an ihre Halſe ſetzen,
und ſich mit erſchrecklichen Fluchen und Wunſchen

verpflichten, ihren letzten Blutstropfen fur ihn zu
vergieſſen. Er brach mit dreytauſend Mann
auf G); der Reſt ſeines Heeres, welches ohngefahr
aus zwanzigtauſend Soldaten beſtand, hatte Befehl,
ſich nach Sirmiſch zu begeben: er ſagte, er wollte ſich
zu dem Conſtantnus verfugen, um ihm von ſeiner Auf—
fuhrung Rechenſchaft zu geben, und ſich der Wahl
der abend- und morgenlandiſchen Volker, wenn ſie
wurden vereiniget ſeyn, zu unterwerfen.

Er that ſeinen Zug mit ſo groſſer Eilfertigkeit, daß
er den General Lucilian in ſeinem Bette zu Sirmiſch
uberfiel, wo er in zehn oder zwolf Tagen ankam: er

hielt(e) Art. 57
(f) Vie de Julien L. 3. pag. 170.

Tüllem. Arc. 6O.
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hielt ſich daſelbſt nicht langer als zweymal vier und
Zwanzig Stunden auf; den dritten Tag reiſete er
ab, um ſich des Paſſes Succi zu bemachtigen:
Dieß iſt ein ſehr ſchmaler und ſteiler Weg zwiſchen
zweyen Gebirgen des Hemus, und Rhodope, welche
Thrazien und Jliyrien von einander ſceheiden. Rach—
dem er ſich zum Meiſter dieſes wichtigen Paſſes ge—
macht hatte, begab er ſich wieder nach Niſſava zu—
ruücke, um ſeme Volker zu erwarten, und neue Solda—
ten anzuwerben. Jtalien und Sicilien hatten ſich auf
das Gerauſch ſeines Zuges (h)ihm unterworfen. Con
ſtantius war in Orient, als er den glucklichen Fort—
gang der Waffen des Julians erfuhr. Er entſchloß
ſich ſeine Volker zu vereinigen, um dieſelben wider
den neuen Kaiſer zu fuhren. Jn dieſer Abfſicht trat
er ſeine Reiſe an; allein er erkrankte unter Weges
für Unruhe und Verdruß: er wurde zu Tarſus
der Hauptſtadt Ciliciens von einem kleinen Fteber an
gegriffen; er glaubte, daß ſich daſſelbe auf dem We—
ge verliehren wurde. Allein als er zu Mopſocrenen
an den Granzen der Provinz angekommen war,
nohtigte ihn das Fieber, daſelbſt ſtell zu halten, und
ward ſo beträchtlich, daß die Arzneyen unnutze wur—
den. Er ſtarb nach einem langen und ſchweren To
deskampfe den gten Wintermonats 361 (1) im funf
und zwanzigſten Jahre ſeiner Regierung nach dei
Tode ſeines Vaters, alt 45 Jahre. Der heilige
Gregor von Nazianz hat geglaubet, daß ihn Julian
mit Gifte vergeben habe. Gleichwie er aber der ein—

zige

Lauuus ſaget, es heiſſe jetzo Turkzueſt.
Art Gt.
Pagi, N. 3.
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zige unter den Geſchichtſchreibern derſelben Zeiten iſt,
welcher eine ſo ſchwere, und gehaßige Anklage wider
ihn angebracht hat: alſo iſt es uns ſehr erlaubt, dar—
an zu zweifeln; und dieſes um deſtomehr, weil dieſer
Vater, wenn es darauf ankam, den Julian zu entehren,
zuweilen mehr ſeinem Eifer, als der Wahrheit folgte.
Er war viel beſſer fur den Conſtantius (L) geſinnet,
weil er ſich nicht ſcheuet, ihn den Gottlichſten unter

allen Furſten, und den großeſten ebhaber J. C. zu
nennen; er ſagt von ihm, daß er im Himmel ſey,
und das Angeſicht GOttes ſehe; ja er giebt ſo gar
vor, daß man die Engel ſingen gehoret habe, wel—
che um ſeine Gottſeligkeit zu belohnen ſein Leichbe—
gangniß begleitet hatten. Jndeſſen ſtellet uns doch
die Kirchengeſchichte denſelben als einen Verfolger

der Heiligen, und ſehr eifrigen Vertheidiger der aria—
niſchen Ketzerey vor (l). Es iſt gewiß, daß er ſchwa—
ches Geiſtes (im) war; er ließ ſich von jedem Winde
umwehen, und diejenigen, welche mit ihm umgien—
gen, konnten ihn ſo, wie ſie nur wollten, lenken; er
liebte nur die Schmeichler; ſeine Verſchnittenen hat—
ten eine unumſchrankte Macht an ſeinem Hoſfe.
Das loblichſte, was er that, war, daß er den Wiſſen—
ſchaften ſeinen Schutz angedeihen ließ (n): er ſamm—
lete eine Bibliothek zu Conſtantinopel; er wies ge—
wiſſe Einkunfte dazu an, und ernannte einen Be—
amten, der die Aufſicht daruber haben ſollte (o).

D 2 ErTillem. Vie de Greg. de Nazian. Note g.
¶M v. Eleuri, L i3. n. 23.
(mn) Tillem. Art. 62.
(m Art. 64.
(o) Art. g1.
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Er war derjenige, welcher einen Statthalter zu Con—
ſtantinopel einſetzte. Bis auf das Jahr 359 iſt ſie
durch Proconſule regieret worden. Er verordtete,
daß die Provinzen von Europa, Rhodope, Hemimon
in Thrazien, Bithynien, Paphlagonien, der Helle—
ſpont, die Jnſeln, das heilſame Phrygien, und Ly—
dien, an den Statthalter dieſer groſſen Stadt appelli—
ren ſollten. Er hat verſchiedene Gemahlinnen ge—
habt (p); ſeine erſte Frau iſt ſeines Vaters Bruders
des Julius Conſtantius Tochter geweſen: der Na—
men dieſer Prinzeßinn iſt unbekannt. Seine zweyte
Frau war Euſebia, und die dritte Fauſtina. Mit
den erſten zwoen hatte er keine Kinder. Fauſtuna
war ſchwanger, als er ſtarb; ſie gebahr die Conſtan—
tia, welche ſich mit dem Kaiſer Grazian vermahlte. Der
Korper des Conſtantius wurde nach Conſtantinopel
gebracht, und in der Apoſtelkirche mit gehoriger Pracht
neben dem großen Conſtantin begraben. Jultan
gieng denſelben zu empfangen: als er ihn ſah, ward
er geruhret, vergoß Thranen, und folgte der Leiche
zu Fuſſe, und ohne Diadem nach.

Julian.
Julian uberzieht Perſien mit Kriege; ſein Tod.

Kaum war Conſ' intiuus todt, als Euſebius der
Verſchnittene, der alles bey ihm gegolten hatte, und
die Gegenparthey Julians eine heimliche Verbindung
machten, um einen neuen Kaiſer zu erwahlen (q);
aber es wollte Niemand eine ſo gefahrliche Ehre an

nehmen (r). Es wurden zweene Grafen an den
Julian

(p) Cangy Famil. Bizan p. 47.
(q) Tulem. Art. 10.
(c) Pagi, an. 361. n. 6.
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Julian abgeſchickt, welche ihm den Tod des Conſtan
tius kundmachen, und zugleich verſichern ſollten, daß
ihn das ganze Morgenland fur eien Kaiſer erkannte.
Dieſe zweene Herren trafen den Julian zu Niſſava
in Jllyrien an. Nach dieſer Zeitung rief ihn ſein
Heer aufs Neue zum Kaiſer aus: er beſchleunigte
ſeinen Zug. Sobald man erfuhr, daß er ſich zu
Heraklea befand, gieng ihm das Volk von Conſtan
tinopel entgegen: er machte ſeinen Einzug in dieſer
Hauptſtadt den 1uten Chriſtmonats 361, und wur—
de vom Rathe, Heere, und Volke begleitet, und
mit großem Freudengeſchreye aufgenommen. Er
fieng ſeine Regierung mit Abſchaffung der Misbrau—
che, und Verbeſſerung der Geſetze an; hernach that

er ſein Moglichſtes das Heidenthum wieder einzufuh
ren, fur welches er ſo eifrig war, als ſeine zweene Vor
fahren fur das Chriſtenthum geweſen ſind: ſein Pal
laſt war mit Philoſophen angefullet, derer Meynun
gen mit den ſeinigen ubereinſtimmten (85). Zu glei—
cher Zeit machte er Anſtalten die Perſer anzugreifen,
und das Reich wegen ihrer Einfalle zu rachen. Er
entſchloß ſich, das wider Perſien beſtimmte Heer in
Perſon anzufuhren; bevor er aber Conſtantinopel ver
ließ, welches ſein Vaterland war, und wo er aufer—
zogen worden, vermehrte er die Freyheiten des Ra—
thes, und legte einen Hafen an, um die Schiffe wider
den Sudwind in Sicherheit zu ſetzen: er ließ auch
einen bedeckten Gang auffuhren, der nach dieſem Ha
fen zuführte, und in einer andern bedeckten Galerie
ließ er eine Bibliothek errichten. Hierauf reiſete er

D 3 nach
(5) Tillem. Art. 14.
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nach Aſien ab (t), und langte zu Antiochien im Heu—
monate des 362 Jahres an (u). Er konnte ſich die
Uebe der Emwohner dieſer groſſen Stadt nicht zuwege
bringen. Um der Theurung der Lebensmittel zu ſteu—
ren, ließ er eien Preiß darauf ſchlagen; allein dieſe
Verſichtigkeit diente zu nichts anders, als dieſelben
noch theurer zu machen (x). Sein Haß wider das
Chriſtenthum hatte auch das groſſeſte Theil der Ein—
wohner von ihm abwendig gemacht (y). Als Konig
Sapor die Aunſtalten des Kaiſers vernommen hatte,
ließ er um Frieden erſuchen, und ſchlug ſehr vortheil—
hafte Bedmgungen fur das Reich vor; weil aber Ju
lian nur auf Rache bedacht war: ſo zerriß er den Brief,
und wollte von kemem Vergleiche reden horen (7).
Er begab ſich von Antiochien den gten Marz weg,
und ſetzte ſammt ſeinem Heere auf einer Schiffbru—
cke uber den Euphrat.

Es waren zweene groſſe Wege, auf welchen man
aus Meſopotamien nach Perſien gehen konnte; einer
zur Rechten durch Adiabene, wenn man uber den
Zoguis ateng; der andere durch Aſſyrien, langſt dem
Cuphrat (a). Um die Feinde in Ungewißheit zu ſe—
Ben, ließ Julian auf beyden Wegen Provianthauſer
anlegen; indeſſen war er doch des Vorhabens, in Aß

ſyrien einzudringen; allein aus Furcht, daß Meſo—
potamien den Streifereyen der Feinde nicht ausgeſe—

tet

(t) Art 1.
(u) Pagi, an. 362. n. 4.
tx) Arr. 176) Att 20.
(z, Arr. 21.
(a) Art 23.
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tzet bliebe, ließ er einen Haufen Kriegsvolker da—
ſelbſt, welchem er den Procopius, und Sebaſtian zu
Befehlshabern gab. Er beſtand nach Ammians
Marcellins Meynung aus dreißigtauſend Mann;
allein Zoſimus ſagt: er ware nur achtzehntauſend
ſtark geweſen: der Reſt des Heeres belief ſich
auf funf und ſechzig tauſend Mann. Niemals hatte
ſich ein Kaiſer an der Spitze eines ſo machtigen Heer
res wider die Perſer befunden. Die Flotte beſtand
aus ſiebenhundert Galeren, und vierhundert Laſtſchif
fen. Um den Soldaten Muth zu machen, gab er
einemjeden dreißig Stuck Silber. Das Heer zog
in Aſſhrien in dreyen Abtheilungen ein (b). Das
Gerath war in der Mitte. Julian befand ſich uber—
all; er nahm an der Spitze eines leicht bewafneten
Haufens, alle mit Baumen bewachſene Oerter in Au—
genſchein; er durchſtrich Thaler, und Buſche, er
trauete nur ſeinen Augen allein, und ſchonete ſeiner.
eigenen Perſon keinesweges. Man hat ihn getadelt,
daß er alles, was er auf dem Wege anagetroffen hatte,
verderbet, und daß er die Kornhauſer, und Maga—
zine ſammt dem Vorrathe, den er nicht mit ſich fuh—
ren konnte, verbrennet habe, weil er ſich mit die—
ſem Verfahren auſſer Stande ſetzte, auf eben dieſem
Wege zurucke zu kehren. Er gieng zu Barax-Mal—
cha wieder uber den Euphrat zurucke, und alsdann
fieng ſein linker Flugel an, ſich an den Fluß zu hal—
ten. Er traf einen Arm des Euphrats an, der von
Menſchenhand verfertiget worden, mit dem Tygris
zuſammenſtoßt, und nach Kteſiphon fuhret. Julian
unternahm uber denſelben zu ſetzen, und es gelung

D 4 ihm,(b) Vie de Julien, pag. 412.
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ihm, ob ſich gleich die Perſer auf dem andern Ufer
tapfer vertheidigten. Hierauf belagerte er Piriſabora,
die großeſte, und volkreicheſte Stadt Aſſyriens, nach
Kteſiphon; ſie hatte ein Schloß, und war mit einer
doppelten Mauer befeſtiget: er nahm ſie in zweenen
Tagen ein (c). Hernach bezog er ein uberſchwemtes
Land, und gerieth in eine ſehr groſſe Gefahr, als er
die Stadt Moagamalcha auskundſchaftete; denn es
kamen zweene Perſer auf ihn los, und gaben ihm
zweene Sabelhiebe, die er mit ſeinem Schilde ab
wandte. Er erlegte einen von dieſen Barbarn; der
andere aber ward von ſeinem Gefolge getodtet. Er
belagerte die Stadt, welche ſich herzhaft vertheidigte;
allein als die Eimwohner den Sturm aushielten, dran

gen verſchiedene Soldaten durch eine Mine (ch in den
Platz, und nahmen ihn ein. Man wollte dem Kai
ſer Gefangene von einer ſeltenen Schonheit anbieten;
aber er wollte ſie nicht einmal ſehen. Von dannen
hatte er nur noch vier und eine halbe Meile nach Kte—
ſiphon: er ließ ſeine muden Volker ein wenig ausru—
hen; und nachdem er neuerdings einen Canal gra—
ben laſſen, den vormals Trajan verfertiget hatte, und
in ſyriſcher Sprache Nahar Malca, oder Kongs—
fluß genennet wird, ließ er den Euphrat darein lei—
ten; und gleichwie dieſer Canal in den Tygris floß,
alſo befahl er, daß ſeine Schiffe durch den Canal in
deun Fluß einlaufen ſollten. Die Feinde ſtanden auf
der andern Seite; die Romer ſetzten, ihres Wider
ſtandes ungeachtet, daruber, und verfolgten ſie bis
nach Kteſiphon. Die Barbarn verlohren ohngefahr

(c) Art. 24. zwey
(q) Vie patz. 443.
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zweytauſend funfthundert Mann, und gar ſechstau
ſend, wenn man dem Ubanius Glauben beymißt, die
Romer aber bußten nur ſiebenzig, oder funf und ſie
benzig von den Jhrigen ein. Ben dieſer Gelegenheit
ſetzte nur ein klemer Theil der kaiſerlichen Volker uber
den Tygris; aber des andern Tages gieng das ganze
Heer daruber, und Julian drey Tage darnach. Er
hielt ſein Lager einige Tage vor Kteſiphon; er for—
derte die Einwohner zum Streite heraus: ſie ant—
worteten ihm, daß wenn er Luſt zum Schlagen hat
te, ſollte er den Konig aufſuchen. Er ertheilte dem
Arintheus den Befehl, die Gegend zu verheeren.

Sapor war indeſſen ſehr unruhig (e), und verlang-
te inſtandig den Frieden; allein Julian, der voll
Vertrauens und Hoffnung war, weigerte ſich, ei—
nen Vorſchlag anzuhoren. Weil er Kteſiphon nicht
zur Uebergabe bringen konnte, ſo faßte er den Ent—
ſchluß, ſich langſt dem Tygris hinauf zu ziehen. Er
ward auf dieſem Zuge von den Perſern ſehr beunru—
higet. Nachdem ihn ein Ueberlaufer uberredet, daß,
wenn er den Fluß verlieſſe, und gerade auf den Sa—
por losgienge, er keine Muhe haben wurde, ihn zu
uberwinden: ſo folgte er dem Rathe dieſes Treuloſen,
und befahl, daß ſeine Soldaten auf zwanzig Tage
Lebensmittel zu ſich nehmen, und die Schiffe ver—

brennen ſollten; einige kleine Fahrzeuge ausgenom—
men, welche er wollte auf Wagen fuhren lafſen, um
Schiffbrucken damit zu verfertigen, wo man derſel
ben nothig haben wurde. Er glaubte dadurch ſein
Heer mit zwanzig tauſend Mann zu vermehren, wel—
che bey der Flotte Dienſte gethan hattem.

D Jndeſſen,
(e) Art. 25.
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Indeſſen, als man die Schiffe verbrannte, be—
ſchwereten ſich die Soldaten, welche kluger als der
Kaiſer waren, daß man ihnen die Mittel benähme,
wieder zurucke zu kehren. Julian ſah, daß ſie recht
hatten; die Befehle wurden wiederrufen, aber es
war ſchon zu ſpat. Bey dieſen Umſtanden blieb ihm
nichts mehr ubrig, als daß er den Entſchluß faſſen
mußte, den Sapor aufzuſuchen, und ihn zu einer
Schlacht zu zwingen. Er that ſein Beſtes durch
ein reiches und fruchtbares Land zu kommen; allein
die Perſer hatten uberall Feuer angeleget, und ſchar—
muzierten beſtandig mit ihm. Weil ſich nun der
Hunger auch ſchon ſpuren ließ, ſo wurde beſchlof—

ſen, daß man ſich bemuhen ſollte, Gordene, eine
kleine romiſche Provinz, welche am Mittage Arme—
niens liegt, zu erreichen.

Den 16. Brachmonats 363, da das Heer ſchon
anfieng aufzubrechen, ſahe man einen groſſen Staub
aufſteigen, woraus man muthmaßte, daß dieß der
Konig von Perſien ſeyn konnte. Die Soldaten ruck—
ten wieder in ihr Lager; des andern Tages befand
man das, was man befurchtet hatte, wahr. Die
folgenden zehn Tage wurden mit Scharmutzeln zu—
gebracht, in welchen die Romer allezeit die Oberhand
behielten. Der Hunger war ihre großte Geiſſel; er
hatte ſie gezwungen, ihre Pferde zu eſſen. Das
Heer war den 26. Brachmonats ſchon im Zuge be—
griken, als man dem Kaiſer ſagte, daß ſein Nach—
trab ware angegriffen worden (fF). Er war damals
ohne Waffen; indeſſen begab er ſuh doch in Eilfer—
tigkeit dahin, ohne ſich die Zeit zu nehmen, ſeinen

Harniſch
6 Anit 26.
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Harniſch anzulegen. Kaum hatte er ſich ſehen laf—
ſen, als die Feinde zurucke geſchlagen wurden. Als
er im Nachhauen begriffen war, ſtreifte ein Wurf—
ſpieß ſeinen Arm, und drang durch die Rippen in die
Leber: er wollte denſelben herausreiſſen; aber er zer—
ſchnitt ſich die Finger, und fiel nieder. Man kam
ihm zu Hulfe, und trug ihn auf einem Schilde weg.
Nachdem er aber verbunden worden, befand er
ſich etwas beſſer; er begehrte ſein Pferd, und ſeine
Waffen, und wollte nochmals dem Feinde nach—
ſetzen. Seine Schwachheit, und das Blut, ſo er
verlohr, lieſſen ihm nicht zu, ſein Vorhaben ins Werk
zu richten: doch ſchlug ſeine Abweſenheit den Muth
der Soldaten nicht nieder. Sie ſtritten bis auf die
Nacht, und es blieben funfzig perſiſche Satrapen auf
der Wahlſtadt Ubanius giebt vor, daß die
Kunheit und Herzhaftigkeit der Romer dem Konige
Sapor eine ſo groſſe Furcht eingejaget habe, daß er
Bothſchafter ernannte, welche aufs neue den Frie—
den ſuchen ſollten. Es ſtund nicht lange an, als
man wahrnahm, daß die Wunde des Kaiſers todtlich
war (l). Jederman vergoß Thranen; er allein,
der auf einer mit Lowenhauten bedeckten Matte laz,
welche ſein ordentliches Bett war, erwies ſich uner
ſchrocken. Er redete diejenigen, die um ihn waren.
an: er bezengte ihnen, daß er ſem Leben nicht be
dauerte; daß er ſich mit Freude dem Willen der
Gotter unterwurfe; daß er ohne Gewiſſensbiſſe ſtur—
be, weil er unſtraflich gelebet, und ſich bemuhet hat—
te, ſeine Volker mit Gelindigkeit zu regieren. Er

bath

Pan. n. 27
(t) Vie pet. 444.
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bath ſie, daß ſie ihm einen wurdigen Nachfolger
erwahlen mochten, ohne ihnen Jemand zu benen—
nen, und befahl, daß ſein Leib nach Tarſus in Ci—
licien ſollte uberbracht werden. Er unterredete ſich
mit den Philoſophen Priſcus und Maximus, uber die
Vortreflichkeit der Seele. Seine Wunde offnete ſich
wieder, und er holete mit Beſchwerlichkeit Athem;
er begehrte friſches Waſſer, und nachdem er davon
getrunken hatte, ſtarb er ganz ſanft, etwas vor
Mitternacht, zwiſchen den 26 auf den 27ſten Brach
monats des 363ſten Jahres (i). Er war ein und
dreißig Jahre alt. Man trift bey den Alten an, daß
er kurz nach empfangener Wunde ſich um den Na—
men des Ortes, wo er ſich befand, erkundiget habe,
und nachdem er vernommen, daß er Phrygien hieſſe,
hatte er an ſeiner Geneſung verzweiſelt, weil ihm ein
Orakel vorhergeſagt hatte, daß er in Phrygien ſterben
wurde, welches er bis dahin jederzeit von der Pro
vinz Kleinaſiens, welche dieſen Namen fuhret, verſtan
den hatte. Man wird uns nicht ubel nehmen, daß
wir nicht alle abgeſchmackte Marchen erzahlen, wel—
che bey ſeinem Tode von den Schriftſtellern, auch
ſo gar von denjenigen, die zu gleicher Zeit mit ihm leb—
ten, ſind kundgemacht worden (k), wovon einer ſich
nicht geſcheuet hat vorzugeben (I), daß das Heee,
welches den Julian angegriffen, ein Heer von En—

geln unter der Geſtalt der Perſer ſey geweſen. Ein
anderer (m) hat ſich unterſtanden, zu verſichern, daß

der

ti) Pati. An 363. N ſ.
(6) Lillein Vie Art 26. N. ꝗ.

Soctar. L 3. C 21.
(m) Iullem Art 27.
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der Teufel dieſen Furſten umgebracht habe, welcher
in dieſem Stucke ſeinen wahren Nutzen wenig wurde

gekannt haben. Sein Leib ward nach Tarſus, wie
er es verlanget hatte, gebracht. Man hat ihm fol—
gende Grabſchrift verfertiget: Hier liegt Julian,
der ſein Leben an den Ufern des Tygris verlohr;
er war ein vortreflicher Konig, und ein tapferer
Kriegsmann.

Es giebt wenig Furſten, welchen von ihren Zeit—
genoſſen ſo viel Unrecht wiederfahren iſt, als man
dem Julian angethan hat. Denn wie es der letzte
Verfaſſer ſeines Lebens ſehr vernunftig angemerket
hat (m): ſo ließ den Chriſten der Haß, den ſie auf
ihn geworfen hatten, nicht allezeit zu, dasjenige
in Betrachtung zu ziehen, was an ihm einige Hoch

achtung hatte verdienen konnen. Herr von Til—
lemont (O), den man nicht beſchuldigen wird, daß
er gar zu gunſtig fur ihn geſinnet ſey, geſtehet, daß
die Natur dieſen Furſten mit großen Gemuthseigen—
ſchaften begabet; daß er es in Wiſſenſchaften, und
Staatsgeſchaften ſehr weit gebracht; und daß er von

ſehr annehmlichen Sitten geweſen ſeh. Ammian
Marcellin (p), der weit entfernet iſt ſeinen Lobred—
ner abzugeben, redet doch mit vielen Lobeserhebungen

von ihm; er war, ſagt er, ſo klug, als Titus, ſo
glucklch im Kriege, als Trajan, ſo gutig als Anto—
nin der Fromme, rund ſo vernunftig als Marcus
Aurelius. Dieſe Vergleichungen ſind ſonder Zwei—
fel ubertrieben; allein man muß nicht unterlaſſen,

das

(n) Jn der Vorrede.
(o) Art. 28.

L 16. C. I& g.
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das anzufuhren, weſſen uns der heilige Auguſtin be—
lehret, daß die Donatiſten offentlich ſagten, daß bey
dieſem Furſten nur die Gerechtigkeit allein einen Zu

tritt habe finden konnen. Verſchiedene beruhmte
Schrifiſteller dieſer letzten Zeiten haben ihm viele Lob—
ſprüche beygeleget (q).

Das großeſte Ungluck, das dem Julian begegnet
iſt, iſt, daß er der wahren Religion verfehlet hat. Denn
es iſt gewiß, daß er nach ſeiner Art fromm geweſen, und
dieſe Frommigkeit bis auf den abſcheulichſten Aberglau—

bengetrieben habe; und wenn er das Gluckgehabt hat—
te, uberfuhret zu ſeyn, daß die chriſtliche Religion ſo wahr

ware, als er ſich einbildete, daß die Abgotterey der
wahre Gottesdieuſt ſey; ſo hat man Urſache zu glau
ben, daß man ihn den gottſeligſten Kaiſern würde
beyzahlen konnen: denn er war von dieſer Wahr—
heit uberzeuget, daß ein jeder vernunftiger Menſch
den Pflichten ſeiner Religion ein Gnugen leiſten muſſe.

Seine Gemahlinn hieß Helena, und war eine
Schweſter des Kaiſers Conſtantius (r); er hat mit
ihr einen Sohn erzeuget, den die Wehmutter, wel—
che die Euſebra beſtochen hatte, bey der Geburth ums

Leben gebracht hat. Nachher bewog eben dieſe Kai—
ſerinn ihre Schwagerinn zu ihr nach Rom zu kom—
men, und bey dieſer Gelegenheit brachte ſie ihr ein
Getrank bey, welches ſie verhinderte die Kinder bis
zur beſtimmten Zeit zu tragen. Jndeſſen redet doch

Julian
(q) Montagne, L. 2. C. 19. Herr von Leibnitz ſur les

Oeuvrses de Alilord Shaftsburv, pag 284. Sieh
aueh die Alemoites de l'Academie des Belles. Let-
tres, I. 7. pag 102.

(r) Vie pog. 164.
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Julian in einem ſeiner Briefe (5) von demjenigen,
velcher die Aufſicht hatte, ſeine Kinder zu erziehen,
welches uns zu glauben veraulaſſet, daß es keine
echtmaßigen Kinder waren.

Dieſer Kaiſer hat unter den Furſten, welche Bu—
her geſchrieben haben, ſeine Stelle oben an. Ei
ies von ſeinen beruhmteſten Werken iſt dasjenige,
velches die Kaiſer genennet wird, worinn er ſeme
Vorfahren ſehr ſinnreich beurtheilet. Mit ſeinem
Miſopogon, oder Bartfeinde, hat er gleichſalls Eh—
e eingeleget (t). Die Einwohner von Antiochten
atten einen Widerwillen auf ihn geworfen; ſie hat
en einige Verſe wider ihn verfertiget, worinn ſie
yornehmlich mit ſeiner Geſtalt, beſonders aber mit
einem Barte, der ſo groß, und ſo ubel gewachſen
var, als der Bart eines Bockes iſt, ihr Geſpott trie
)en. Julian rachete ſich an ihnen, als em in den
chonen Kunſten geubte Mann. Er verfertigte
einen Miſopogon; dieß Werk iſt mit Spotte—
eyen angefullet; er ſtellet ſich darinn an, als
venn er mit ſich ſelbſt Scherz triebe, und ſeine
Fehler bekannte, in der That aber ſpottet er des Vol—
es von Antiochien, und ziehet deſſen Fehler und Ge—
rechen durch die Hechel. Man kann nicht leugnen,
agt Herr Fleury (u), daß dieß nicht ein durchgehends
innreiches Werk ſeyn ſolle; allein ſeine Scherze, fahrt
r ſort, ſind nicht von unſerm Geſchmacke, und da
r ſich ſelbſt lacherlich machte, ſagte er vielleicht mehr
ie Wahrheit, als er gedachte. Man glaubet, daß

ihun

Tillem. Art. J0.
(t) Tillem. Art. 18.
iu) L. I5. N. 42.
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ihm Ubanius dieſes Werk zu verfertigen geholfen habe,
welches gegen das Ende Janners des 363 Jahres zum
Vorſchein gekommen iſt. Um eben dieſe Zeit verfer—
tigte er auch ſeine Bucher wider die chriſtliche Religi

on: dieſe waren ein Jnnhalt alles desjenigen, was die
Unglääubigen dem Chriſtenthume entgegen ſetzten.
Die Heiden achteten ſie ſehr hoch. Der heilige Cy—

rill von Alexandria hat uns einige Stucke dieſes Wer—
kes in der Widerlegung, welche er dagegen gemacht
hat, aufbehalten.

Jovinian.
IX. Jovinian wird zum Kaiſer gemacht; er

ſtirbt kurze Zeit darnach.
Des andern Tages nach Julians Tode, das iſt,

den 27. Brachmonats 363, verſammleten ſich die
Haupter des Heeres, um einen neuen Kaiſer zu ernen—
nen. Sie erwahlten einmuthiglich den Jovinian; er
war damals der erſte unter den Pallaſtbeamten, die
man Domeſticos, oder Hausbedienten nannte (X), wel—
che eigentlich die Leibwacht des Kaiſers waren. Var—
ronian, ſein Vater, war aus dem Gebiete Singidon
in Pannonien, oder vielmehr in Moſien geburtig (y).
Er lebte lange genug, um zu wiſſen, daß ſein Sohn
auf den hochſten Gipfel der Ehren gelanget war; aber
er hatte nicht das Vergnugen ihn als Kaiſer zu ſe—
hen: er ſtarb, als er auf der Reiſe war ihn zu beſu—
chen. Jovinian war im Jahre 331 gebohren; er
hatte allezeit ſehr großen Eifer vor die chriſtliche Re—
ligion, und vor den Glaubensartikel, daß der Sohn
einerley Weſens mit dem Vater ſey, bezeiget. Man

ver—
(V) Iillem Art. 1. 2.

kam Bun,
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verſichert, daß, als Julian allen ſeinen Officieren
befohlen hatte, entweder die chriſtliche Religion, oder

die Kriegesdienſte zu verlaſſen, Jovinian, welcher
damals Oberſter war, das letzte dem erſten vorgezo—
gen habe; doch hatte ihm der Kaiſer ſeinen Abſchied
nicht geben wollen, weil er glaubte, ſeiner in dem
Feldzuge wider Perſien nothig zu haben. Kaum war
er zum Kaiſer gemacht worden, als er ſich erklarte,
daß er, weil er ein Chriſt ware, kein Heer anfuhren
konnte, welches die Gottloſigkeit Julians angenom—
men hatte, und welches, weil es von Gott verlaſſen
ware, den Femden zum Raube werden wurde; wor—
auf die Soldaten antworteten, ſie waren alle Chri—
ſten. Das romiſche Heer hatte wider zweene mach—
tige Feinde zu ſtreiten, wider die Perſer, und wider
den Hunger, der weit erſchrecklicher als die Barbarn
war. Komg Sapor, der den Frieden gewunſchet
hatte, begehrte ihn noch, ungeachtet der Kaiſer todt
war: er ſchickte ſo gar eine Geſandſchaft ab, denſelben
vorzuſchlagen. Die Friedenshandlung wurde ange—
fangen, und endlich wurde man nach vier Tagen
einig, daß der Friede auf dreyßig Jahre, oder nach
Rufins Meynung auf neun und zwanzig, zwiſchen

dem Reiche und Perſien ſollte geſchloſſen werden;
daß die Romer den Perſern funf am Tygris liegende
Provinzen, ſammt verſchiedenen Schloſſern, und
den Stadten Niſibe und Singara, deren Einwoh—
ner ſich auf dem romiſchen Grunde und Boden wur—
den niederlaſſen konnen, abtreten ſollten; daß das
Reich dem Arſaces, Konige von Armenien, keme
Hulfsvolker zuſchicken ſollte, wenn zwiſchen ihm,
und den Perſern ein Krieg ware. Dieſer Friede,

E ſo
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ſo unangenehm deſſen Bedingungen auch waren,
war doch der unglucklichen Umſtande wegen, in de—
nen ſich das romiſche Kriegsheer befand, nothwendig.
Jovmian hatte noch einen andern wichtigen Bewe—
gungsgrund, den Vergleich mit Perſien zu treffen;
er hatte Urſache zu befurchten, daß Procop, ein Ver
wandter Julians, ihm das Reich ſtreittg machen
mochte.

Die Einwohner von Niſibe geriethen in Verzwei—
felung, als ſie dieſen Vertrag vernahmen (2). Sie
waren erbotig, ſich allein wider die Perſer zu ver—
theidigen. Jovinian antwortete auf alles ihr An
halten, daß er ſein Wort von ſich gegeben hatte: alſo
ſahen ſie ſich genothiget, innerhalb dreyen Tagen ihre
Stadt zu verlaſſen, und ſich mit dem, was ſie mit
ſich tragen konnten, in die benachbarten Stadte zu be
geben. Sie lieſſen ſich faſt alle zu Amida nieder, wo
Jovinian eine Burg bauen ließ, deren Mauern er
mit den Mauern der Stadt vereinigte, und ſie Ni—
ſibienburg nannte.

Nachdem der Frieden geſchloſſen worden, trat
Jovinian den Weg nach Conſtantinopel an (a). Als
er zu Dedaſtan, einem Orte wo ſich Galatien, und
Bithynien endigen, angelanget war: kamen Themiſti
us, und andere Rathsherren, welche die Stadt Con
ſtantmopel an ihn abgeſchicket hatte, ihm entgegen.
Jovinian legte ſich dem Anſehen nach, des Nachts
vom 16ten auf den 17 Hornung des 364 Jahres, ge
ſund neder. Des andern Tages traff man ihn todt
in ſemem Bette an. Man hat niemals erfahren kon—

nen,
Tillem, Art. 4.

(a, Lillem. Art. 7.
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nen, was eigentlich ſeinen Tod verurſachet habe. Ei—
nige haben geſaget, er ware von dem Dampfe der
Kohlen, welche man in ſeine Kammer, um ihn zu er—
warmen, geſetzet hatte, erſticket worden; andere ver—
ſichern, er ſey von einer Unverdauung geſtorben; noch
andere geben vor, es habe ihm ſeine eigene Leibwacht
entweder Gift beygebracht, oder ihn gar ermordet.

Sein Korper wurde nach Conſtantinopel gebracht,
um in der Apoſtelkirche beerdiget zu werden. Die
Chriſten haben ihn ſehr gelobet: die Heiden reden
ſehr vortheilhaftig von ihm. Eutrop, Ammian, und
der junge Victor, verſichern, er ſey leutſelig, ſanft—
muthig, und großmuthig geweſen; allein der Erſte
von dieſen Geſchichtſchreibern beſchuldiget ihn der
Zurchtſamkeit, und daß er den Wein, und die Wei
ber geliebet habe. Er hat die Carito, eine Tochter
des Generals Lucilians, zur Gemahlinn gehabt (b):
er hat mit ihr verſchiedene Kinder, und unter andern
den Varonian erzeuget, welcher zum Nobilißimus
gemacht worden. Jm Jahre 364 war er ſammt ſei—
nem Vater Burgermeiſter, und dieſes Jahr iſt mit
ſeinem Namen in dem romiſchen Kalender bezeichnet.

Man ſtach ihm nach dem Tode ſeines Vaters ein
Auge aus, um ihm die Luſt zu benehmen, den kauſerli—
chen Thron zu beſteigen.

Valentinian. Valens.
X. Valentiman wird zum Kaiſer erwahlet: er

ernennet ſeinen Bruder Valens zum Mittaiſer.
Procops Emporung und Tod.

Das Reich war nach Joviniaus Tode zehn Tage un
beſetzt. Als ſich die vornehmſten Befehlshaber zu Ni—

E 2 caa,(b) Fam. Biz.
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caa, um einen Kaiſer zu erwahlen, verſammlet hatten:
ſo wurden verſchiedene Perſonen zu dieſer hochſten
Wurde vorgeſchlagen. Aequitz, Januar, und Sallu—
ſtius Secundus, waren von dieſer Zahl. Aequitz war
Oberſter der erſten Fahne der Schildfuhrer der Leib—
wacht. Seine Strenge, und Rauhigkeit war Schuld
daran, daß er nicht erwählet wurde (c). Der zwey—
te, welcher Oberaufſeher uber die Volker in Jllyrien
war, wurde ſeiner Entfernung halber nicht zugelaſ—
ſen. Salluſtius Secundus, welcher Statthalter
des Morgenlandes war, wollte das Reich ſeines ho—
hen Alters wegen nicht annehmen. Endlich vereinig—
ten ſich alle Stimmen zum Beſten Valentinians, wel—
cher ſich damals zu Anchra befand, und Vefehlsha—
ber der zweyten Fahne der Schildfuhrer der Leibwacht
war. Manſchickte Abgeordnete an ihn, um ihm die
Nachricht von ſeiner Ernennung zu uberbringen, und
ihn zu bitten, ſich ſchleunig zum Heere zu begeben.
Er langte daſelbſt den 24ſten Hornung 364 an; und
als ſich am 26ſten des Morgens alle Volker auf einem
Felde bey Nicaa verſammlet hatten, fand ſich auch
Valentinian ein, und wurde gebethen, den Thron zu
beſteigen, welchen man aufgerichtet hatte. Er wur—
de zum Kaiſer erklaret: man legte ihm den Purpur
an, und ſetzte ihm die Krone, das iſt, das Diadem,
unter großem Freudengeſchreye des ganzen Heeres

auf. Die Soldaten verlangten faſt mit Ungeſtum
von ihm, daß er unverzuglich Jemanden zu ſeinem
Amtegenoſſen ernennen ſollte, weil ſie befurchteten,
das Reich mochte ſich aufs neue ohne Haupt befinden,
gleichwie ſich dieſes zweymal in einem Jahre zugetra—

(c) Tillem Art 2.
gen
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gen hatte. Er antwotrtete mit Unerſchrockenheit: es
hat bey euch geſtanden mir das Kaiſerthum zu geben;
allein nachdem ich es einmal empfangen habe: ſo
muß ich, und nicht ihr, zuſehen, was dem gemeinen
Weſen nutzlich iſt: er ließ ſich zu gleicher Zeit verlau
ten, daß er ſich nicht weigerte einen Amtsgehulfen
anzunehmen; allein man mußte dieſe Wahl nicht
blindlings, ſondern mit großer Behutſamkeit vorneh

men.
Sein Vater hieß Grazian (c), und war zu Cibala

in Pannonien von unanſehnlichen Aeltern gebohren.
Grazian hatte ſein Gluck, ſeiner auſſerordentlichen
Starke und Geſchicklichkeit wegen, ſehr weitgebracht;
er hatte ſich ſogar die Wurde eines Befehlshabers von
Africa erworben; er wurde aber davon abgeſetzet,
weil man ihn in Verdacht hielt, daß er ſich in ſeinem
Amte ungetreu aufgefuhret hatte. Valentinian ſein
Sohn kam, wie man glaubt, im Jahre 321 zu Ci—
bala auf die Welt. Er legte in ſeinem Soldatenle—
ben große Ehre ein; doch wurde er im Jahre 357
vom Conſtantius, auf eine Verleumdung des Gene
rals Barbatio, ſeines Dienſtes erlaſſen. Er wurde
der Befehlshaberſchaft, die er in Gallien uber einen
Haufen Reuterey als Oberſter hatte, entſetzet. Un—
term Julian war er Oberſter uber die Lanzenfuhrer
der Leibwacht, welche den Kaiſer uberall begleiten
mußten. Er legte Proben ſeines Eifers fur die chriſt—
liche Religion unter der Regierung Julians ab. Man

erzahlet, daß, da dieſer Furſt zu Antiochien war, und
in Begleitung Valentinans, welcher ſich nicht uber—
heben konnte ihm zu folgen, in emen Tempel gieng,

E 3 die(d) Art. 1.
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die Gotzendiener einen Tropfen Weihwaſſers auf ihn
geworfen hatten, ſolle ihn dieſes ſo ſehr erzurnet ha—
ben, daß er demjemgen, der ihn damit beſprenget
hatte, ubel begegnete: man ſetzet hinzu, daß er im
Angeſichte Julians das Stuck am Kleide abſchnitte,
worauf dieſes Waſſer gefallen war, und weil er auf
Befſehl des Kaiſers den Gottern zu opfern ſich wei—
gerte, ſo ſchickte ihn derſelbe ins Elend, und entſetzte
ihn ſeines Amtes, unter dem Vorwande, daß er fur
die ihm anvertrauten Soldaten nicht die gehorige Sor—
ge truge. Nachdem aber Jovinian Kaiſer gewor—
den, nahm Lucilian ſein Schwiegervater den Valenti
mian mit ſich nach Gallien: ſie befanden ſich beyde
wahrend einer Emporung zu Reims. Lucilian wur—
de dabey getodtet, und Valentinian konnte dem Tode
nicht anders als mit der Flucht entgehen. Er kam
nach Morgenland zurucke, wo ihn Jovinian zum
Hauptmanne der zweyten Fahne der Schildfuhrer der
Leibwacht machte, und zu Anchra zuruckließ, mit Be—
fehle, ihm einige Zeit darnach zu folgen. Er befand
ſich noch daſelbſt, als Jovinian plotzlich ſtarb, und
er zu ſeinem Nachfolger ernennet wurde; er tratt eil—
fertig den Weg nach Conſtantinopel an (e). Als er ſich
zu Nicomedien befand, gab er ſeinem Bruder Va
lens die Großmarſchalksſtelle ſammt dem Titel eines
Tribuns; und da er zu Conſtantinopel angelanget
war, erklärte er ihn zum Mitkaiſer. Das Geprang
geſchah an einem Orte, der Hebdomon genennet ward,
weil er ſieben Meilen von Conſtantinopel lag.

Beyde
(e) Art. 9.
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Beyde Kaiſer reiſeten von Conſtantinopel ab (l);

ſie begaben ſich nach Dazien; ſie theilten die Provin
zen, die Heere, und die vornehmſten Beamten des
Reiches unter ſich. Valentinian uberließ ſeinem Bru—
der das Morgenland, das iſt, ganz Aſien ſammt
Aegypten, und Thrazien (g). Dieſe Theilung ge
ſchah theils zu Niſſava, oder auf dem Schloſſe Medi

ana, melches nicht weit davon entfernet iſt, theils
zu Sirmiſch, wo die beyden Bruder von einander
ſchieden, einer, um nach Conſtantinopel zu gehen, der
andere aber, um ſich nach Meyland zu begeben.

Nach dieſer Theilung nahm ſich Valentinian nicht

mehr der Sachen Orients an; Valens allein hatte
die Verwaltung daruber: er war damals ſechs und
dreyßig Jahre alt (n), denn er war zu Cibala gegen
das Jahr 328 gebohren. Er iſt einer von denjeni—
gen Beamten geweſen, welche man Domeſticos
nannte (i). Jndeſſen ſah Procop, ein Verwandter
Julians, mit Verdruſſe, daß ein anderer als er auf
den Kaiſerthron war erhoben worden: er verbarg ſeine
Abſicht nicht, die er hatte, denſelben, wenn ſich ei—
ne Gelegenheit ereignen ſollte, zu beſteigen. Weil
aber der Hof von ſeinem boſen Willen Nachricht bekom
men hatte: ſo wurde er genohtiget, ſich zu verbergen.
Nachdem er einige Zeit in der Jrre herumgegangen
war, langte er endlich in der Nachbarſchaft von Chalce
donien an: er gieng ofters verkleidet nach Conſtanti
uopel, um einen gunſtigen Augenblick zu Ausfuhrung

E 4 ſeiner
Att. 10.

(g) V. Pagi, An. 364. n. 4.
(n) Art. 1.

Art. 3.
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ſeiner Abſichten zu finden, denn er wußte, daß das
Volk keine große Neigung fur den Valens hatte; er
glaubte die Gelegenheit, welche er wunſchte, in der
Abweſenheit dieſes Furſten, der nach Syrien verrei—

ſet war, gefunden zu haben. Er ließ ſich den 28ſten
Herbſtmonats des 365ſten Jahrs offentlich zum Kai—
ſer ausrufen. Valens erſchrack ſehr heftig, als ihm
dieſe Zeitung zu Ohren kam (K). Er nwolte die kai—
ſerlichen Kennzeichen ablegen: ſeine Officiere aber
ſprachen thm wieder einen Muth ein; er begab ſich
nach Ancyra, um daſelbſt Hulfsvolker zu erwarten.

Procop machte ſich zum Meiſter der Stadt Cyztkus,
und des ganzen Helleſponts. Als aber zum Valens
ſeine Volker geſtoſſen waren, ruckte er bis Naco—
hen, einer Stadt Phygiens, fort. Daſelbſt lieferte er
dem Procep eie Schlacht, welche eiige Zeit zweifel—
haftig war; weil aber den Procop, Agilo, einer ſeiner
Generale, wahrend des Treffens verrathen hatte, um
ſich auf die Seite des Valens zu ſchlagen: ſo nahm
er die Flucht: er wurde eingeholet, und zum Valens
gefuhret, der ihn den 27ſten May des z6zſten Jah
res hinrichten ließ (h.
XI. Eine Emporung wird entdecket. Valens ſtirbt

Valens hatte die ganze Zeit ſeiner Regierung
entweder Krieg mit den Gothen (m), oder Streitig—
keiten mit den Perſern (n). Als er ſich zu Antiochien
befand. um anf do Ace

re(x) Art 4.
idius.

Ga) Iillem. Art. 15.
(a) bleury L. 16. pag. 29.
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re 374, daß zweene Wahrſager, Hilar, und Pa—
tritz genannt, waren gebrauchet worden, um zu wiſ—
ſen, wer ſein Nachfolger im Reiche ſeyn ſollte. Se
het was Hilar bey der gerichtlichen Frage ausſagte.
„Wir haben dieſen dreyfußigen Tiſch, der uns den
Dreyfuß von Delphen vorſtellen ſollte, von Lorbeer—
aſten verfertiget, und nachdem wir ihn durch gehei—
me Zauberkunſte, und viele Ceremonien eingeſegnet
haben: ſo haben wir ihn mitten in einem von allen
Seiten durch Rauchwerk gereinigten Hauſe niederge—
ſetzet. Auf denſelben hat man ein rundes, von ver—
ſchiedenen Metallen verfertigtes Becken geſtellet, auf
deſſen Rande man die vier und zwanzig Buchſtaben
des griechiſchen Alphabets in einer gewiſſen Entfer
nung von einander geſtochen hatte. Hierauf hat ſich
ein Menſch demſelben genahert; dieſer trug Eiſen—
kraut, und hatte ein leinenes Kleid, und Socken an,
und eine Binde um den Kopf. Nachdem man den
Gott, welcher der Wahrſagerey vorſtehet, namlich
den Phobus, durch gewiſſe Leder angerufen hatte, ließ
derſelbe Menſch einen Ring ſchweben, der an klei—
nen Vorhangen vermittelſt eines ſehr dunnen Fadens
hieng; dieſer Ring war vorher durch die Geheimniſſe
der Kunſt zubereitet worden: wir fragten, wer dem
jetzigen Kaiſer nachfolgen wurde; weil man ſagte, daß
dieß ein ausbundiger Menſch ſeyn ſollte; und der
Ring, da er auf das Becken ſprang, bezeichnete die
zwo Sylben Theod, indem er bey den vier Buch—
ſtaben ſtill ſtand: einer von den Umſtehenden rief
aus, das Schickſal bezeichne den Theodor. Man
erkundigte ſich nicht weiter, denn es war eine ausge—
machte Sache unter uns, daß er derjenige ware, den

man zum Kaiſer haben wollte.“ Es
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Es mag nun mit dieſem Umſtande, der von ei
nem Schriftſteller (o), der zu ſelbiger Zeit lebte, an
gefuhret wird, eine Bewantniß haben, welche es
will: ſo iſt doch gewiß, daß Theodor in Verhaft ge—
nommen worden; er war der zweyte Secretar des
Kaiſers: er wurde, wie Ammian, und Zoſimus be
richten, uberwieſen, daß er nach dem Reiche geſtre
bet hätte, und hernach zum Tode verurtheilet. Man
forſchte ſeinen Muverbrechern fleißig nach; ſie wur—
den alle hingerichtet: es wurde auch eine aroße
Anzahl unſchuldiger Leute in dieſe ungluckſelige Sache

eingeflochten. Man hat vorgegeben, der Kaiſer
hatte viele anſehnliche Perſonen (p) die Theodor, Theo
dot, Theodul, und Theodoſius hieſſen, um des Ora
kelſpruchs willen ums Leben bringen laſſen. Weil
man die Philoſophen in Verdacht hatte, daß ſie die
Urheber dieſer zauberiſchen Berathſchlagung geweſen
waren: ſo wurden ſie mit großer Scharfe verfolget,
und faſt alle zum Tode verurtheilet. Man forſchte
auch fleißig nach den Buchern, welche von der Zau
berey und Schwarzkunſt handelten; die Oberkeit von

Antiochien ließ eine große Anzahl davon verbrennen:
die Prwatperſonen ſelbſt verbrannten diejenigen, wel—
che ſie hatten, aus Furcht, daß man ſie bey ihnen
finden mochte.

Valens
(o) Soromenus

Hrrr von Burigny ſagt, daß dieſer Umſtand von
dem Sozomenus erzahlet werde; allein er ſtehet
ntcht hey ibm. ſondern honm Manntian Marbollan
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Valens blieb ſo lange zu Antiochien, bis ihn die

Streifereyen der Gothen nothigten nach Conſtantino
pel zurucke zu kehren. Sie waren von den Hunen,
einem Volke, das an der Oſtſeite des mootiſchen
Pfules (q), der heute zu Tage das Meer von Za—
baſch genennet wird, wohnte, vertrieben worden.
Sie wußten ſich nicht anders zu helfen, als ſich auf
den romiſchen Grund und Boden zu begeben: ſie
kamen an den Ufern der Donau faſt zweyhundert
tauſend ſtark an; ſie bathen um Erlaubniß nach Thra
zien zu ziehen, mit Verſprechen, bey den romiſchen
Heeren, wenn man es immer wurde haben wollen,
zu dienen: ſie ſchickten zu dieſem Ende eine Bothſchaft
an den Valens, welcher ſich zu Antiochien befand;
er nahm ihren Vorſchlag an. Er befahl, daß man
ihnen Aecker anweiſen ſollte, und ſie zogen im Jahre
376 unter ihren Fuhrern, oder Konigen Allavit, und
Fritigernes (r) nach Thrazien. Sie waren noch nicht
lange daſelbſt, als ſie mit den Romern in große
Streitigkeiten geriethen, unter dem Vorwande, daß
man ihnen keine Lebensmittel reichen wollte; es fie—
len daſelbſt verſchiedene Schlachten vor, die aber
nichts entſchieden (5): endlich verheereten ſie im Jah
re 378, weil ſie kein Heer fanden, das ſich ihnen
widerſetzet hatte, ganz Thrazien bis nach Macedoni—
en, und Theſſalien; ſie ſtreiften bis nach Conſtanti—
nopel, deſſen Vorſtadte ſie plunderten.

Dieſe verdrießliche Zeitungen bewogen den Kaiſer,
ſich nach der Hauptſtadt zu begeben; er langte den

30.

(q Tillem. Art. 17(r) Pagi, An. 376. N. 3.
(5) Tillem. Art. 18.
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zo. May 378 daſelbſt an. Er wurde nicht gar zu
wohl empfangen, weil das Volk wegen des gluckli—
chen Fortganges der Barbarn in großer Beſturzung
war; er tratt ſeine Reiſe den 11ten Brachmonats
an (t), um ſich mit einem zahlreichen Kriegsheere
in die Nachbarſchaft der Stadt Adrianopel zu begeben.
Die Gothen erſchracken ſo ſehr daruber, daß ſie um
Frieden anhielten: aber der Kaiſer wollte ihn nicht an
nehmen. Die zwey Heere ſtanden den gten Auguſt—
monats einander im Geſichte: die Barbarn ſchickten
nochnials, Friedensvorſchlage zu thun, und als ſich die
Sachen zu einem Vergleiche anlieſſen, griffen die Fein—
de die Romer an, welche aufs Haupt geſchlagen wur—
den. Es blieben zwey Drittheile des Heeres auf der
Wahlſtadt. Valens wurde verwundet. Die gemein—
ſte Meynnung iſt, daß, weil er kraftlos war, und
nicht fliehen konnte, man ihn in ein Baurenhaus
gebracht hatte, welches die Barbarn angezundet,
ohne zu wiſſen, daß er ſich daſelbſt befande; er wur—
de ſammt denjenigen, welche ſich darinn befanden,
verbrannt, einen jungen Menſchen allein ausgenom—
men, welcher, nachdem er ſich durch ein Fenſter ge—

rettet hatte, und in die Hande der Barbarn verfallen
war, ihnen nachher entwiſchte, und die Sache, wie
ſie ſich zugetragen hatte, erzahlte. Valens war da—
mals funfzig Jahre alt (u); er hatte vierzehn Jahre,
vier Monate, und eilf Tage regieret: er wahr ein—
augig; aber man muſte nahe bey ihm ſeyn, um es
wahrnehmen zu konnen. Die Geſchichte ſchildert
ihn als einen laſterhaften Furſten ab, weil er ein

offen
(t) Art. 20.
(u) Art 21.
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offenbarer Feind, und gewaltſamer Verfolger der
Rechtglaubigen war: doch hatte er auch viele gute
Eigenſchaften; er trug ein ſehr wachſames Aug auf
die burgerliche Zucht ſo wohl, als auf die Kriegszucht,
und ſtrafte die Fehler, welche man dawider begieng,
mit großer Scharfe. Er war ſehr ſorgfaltig, daß
die Provinzen durch Schatzungen nicht erſchopfet wur
den, und bewilligte die Erlaſſungen ohne Muhe; er
ſetzte im Jahre 367 die Auflagen um ein Viertheil
herunter, und man behauptet, daß das Morgenland
in Anſehung deſſen nie beſſer, als unter dieſern Fur—
ſten, welcher das ganze Reich, als ſeine Familie an—
ſah, geſtanden ſey (x). Seine Gemahlinn hieß
Albia Dominica, mit welcher er den Valentinianus
Galatus erzeugte, welcher im Jahre 366 auf die
Welt kam, im Jahre 369 Burgermeiſter war, und
gegen das Ende des 37 iſten Jahres ſtarb. Eileich—

falls erzeugte er mit ihr zwo Tochter, Anaſtaſia, und
Caroſa genannt (y); emine von dieſen vermahlte ſich
mit einem gewiſſen Herrn, der Procop hieß, wel—
chen ein ſehr gelehrter Mann (7) ſehr unrecht mit
dem Anverwandten Julians vernienget hat, der ſich
wider den Valens emporte, und mit dem Tobde be—
ſtrafet wurde.

Grazian.
XII. Grazian ernennet den Theodoſius zum Kaiſer.

Der Tod des Valens machte ſeinen Neffen Gra—
zian zum Herrn des Morgenlands. Dieſer Furſt
war ein Sohn des Kaiſers Valentinians, und der

(5) Fam. Biz.
Severa:

(y) Ducange, V.
(2) Tillem. Art. 22.
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Severa: er war im Jahre 359 gebohren, und war
Willens geweſen, ſeinem Oheime Hulfsvolker wider die
Gothen in Perſon zuzufuhren; allein Valens, wel
cher ſich befurchtete, dieſer junge Prinz mochte mit
ihm die Ehre des Sieges, welchen er fur gewiß hielt,
theilen, nahm ſich vor, den Krieg vor der Ankunft
ſeines Neffen zu endigen. Nach der Niederlage der
Romer (a) griffen die Gothen Adrianopel an, wo ſich
die kaiſerliche Caſſa befand; allein, weil ſie die Kunſt
Stadte zu belagern nicht verſtunden: ſo wurden ſie
genothiget, die Belagerung aufzuheben: ſie plunder—
ten die Gegenden von Conſtantinopel, welches ſie
einzunehmen, ſich vornahmen. Die ſarazeniſchen
Hulfsvolker, welche die Konigin Mavia geſchicket
hatte, leiſteten bey dieſer Gelegenheit dem Reiche
große Dienſte; ſie zwangen die Gothen, ſich zurucke
zu ziehen. Dieſe Barbarn, weil ſie keinen Wider
ſtand fanden, brachten den Reſt des Jahres zu,
Thrazien, Scythien, und Moſien zu verheeren;
ſie uberzogen Jllyrien, und drangen bis an die Ju
liſchen Alpen ein.

Grazian begab ſich in groſſer Eile nach Conſtanti
nopel (b): er brachte daſelbſt alles wieder in Ruhe (Cc).
Doch weil er ſah, daß er allein nicht vermogend wa—
re, das Reich zu beherrſchen, welches von allen Sei
ten durch die Barbarn bedrohet wurde (d): ſo ent
ſchloß er ſich, einen Amtsgenoſſen anzunehmen, der
den Feinden Schrecken einjagen konnte. Er warf

ſeine

(a) Till. Vie de Grat. Att.7

(b) Art. 8. J J(c) Paei, An. 378. N. J.
(d) Tillem. Art. J.
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ſeine Augen auf den Theodoſius, welcher fur einen
der groſten Feldherren ſeiner Zeit Jthhalten wurde;
er erklarte ihn zu Sirmiſch den 19ten Janner des
379ſten Jahres zum Kaiſer (e). „Er gab ihm das
Morgenland, Thrazien, und. daü vrientaliſche Jl—
lyrien, welches Macedonien „de zwey Epirus, The
ſalien, Achaya, Creta, die zwey Dazien, das Ober
moſien, Dardanien, und Prevalitanien in ſich be—
griff.

Theodoſius.
XIII. Theodoſius erhalt einen Sieg uber den

Tyrannen Maximus.
XIII. Theodoſius war zu Cauca in Galitzien ge

gen das Jahr 346 gebohren (f). Er hatte einen
groſſen Feldherrn, gleichfalls Theodoſius genannt,
zum Vater gehabt, welchem ſeine groſſen Verdienſte
machtige Feinde zuzogen, die ihn mit ſehr ſchwarzen
Farben am Hofe abmalten. Auf ihre Verleumdung
ließ ihm Grazian den Kopf abſchlagen. Theodoſius
ſein Sohn war in Spanien auferzogen worden; er
wurde vor einen ſehr tapfern Feldherrn gehalten, und
dieſen Ruhm hatte er ſich theils in den verſchiedenen

Feldzugen, in welchen er ſeinen Vater begleitete,
theils auch im Kriege, den er ſelbſt als Herzog von
Moſien im Jahre 374 wider die Sarmater fuhrte,
erworben. Das Ungluck ſeines Vaters nothigte ihn
ſich nach Spanien in Sicherheit zu begeben: er wur—
de bald von dannen zurucke berufen, weil Grazian ei—
nes Menſchen von ſeinem Verdienſte nothig hatte;
und es iſt ſehr wahrſcheilich, daß, da Grazian ihn

zum

(e) Pagi. An. 379. N. g.
Till. Art. 1. 2& 3.
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zum Kaiſerthume erheben wollte, er ſich vornahm,
durch dieſe Wahl das Unrecht, welches er ſeinen Va
ter angethan hatte, zu erſetzen. Als Grazian dem
Theodoſius die? Abſichten entdeckte, welche er in An
ſehung ſeiner hatte: ſchlug dieſer anfanglich die
Ehre aus, welche man ihm antrug; weil aber der
Kaiſer darauf beharrete, ſo ſahe er ſich genothiget,
ſeinem Herrn gleich zu werden (g): dieſe Zugeſel
lung wurde mit allgemeiner Freude aufgenommen.
Die Stadt Conſtantinopel ſchickte an den neuen Kai—
ſer den Themiſtuus ſammt andern Rathsherren ab,
welche ſich nach Theſſalonich verfugten, um ihm zu
dieſer Erhohung Gluck zu wunſchen. Theodoſius
bewies bald, daß die Hochachtung, welche man von
ihm geſchopfet hatte, nicht ungegrundet war; er
ſiegte in verſchiedenen Treffen uber die Gothen, und
ſetzte Thrazien wieder in Ruhe (hn). Er zog
den 24 Wintermonats 380 gleichſam triumphi—
rend zu Conſtantinopel ein (i). Nachher machte
er mit den Gothen einen Vergleich; ihr Konig ergab
ſich den zten Weinmonats 382 ſammt ſeiner gqjzen
Nation dem Reiche. Es ſcheinet, daß man innen
ein Theil Thraziens, welches ſie bald anbaueten, ein—
geraumet habe: ſie bezahlten keine von den Aufla—
gen, welche die übrigen Unterthanen des Reiches ab—
zufuhren verbunden waren. Man hatte kluger ge—
handelt, wenn man dieſe Barbarn in verſchiedene Lan
der des Reiches zerſtreuet hatte; ſie wurden weniger
zu befurchten geweſen ſeyn: ſo aber blieben ſie alle

bey

(g) Att 4.
(n) Art. 8
(1) Art. 12.
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beyſammen, und bey den Heeren machten ſie unter
Fuhrern von ihrer Nation einen beſondern Haufen
aus, welches die Quelle aller Uebel war, die ſie nach.
her dem Reiche verurſachet haben.

Die Herrſchſucht des Maxrimus hatte groſſe Unru—
hen im Occidente erreget; er hatte im Jahre z83 den
Purpur angelegt, und kurze Zeit darnach den Kai—
ſer Grazian ums Leben bringen laſſen (k). Theodoſius
nahm ſich anfanglich vor, den Tod ſeines Wohlthaters
zu rachen, und den jungen Valentinian, einen Bruder
dieſes Furſten, zu retten. Er machte ſehr groſſe Zuru
ſtungen zum Kriege; doch bewilligte er dem Tyrannen
den Frieden, weil derſelbe verſprach, daß occidentali—
ſche Kaiſerthum mit dem Valentinian zu theilen, und
ihm Jtalien, Africa, und das abendlandiſche Jllyrien
abzutreten. Mit dieſen Bedingungen nahm Theo—
doſius den Maximus zum Amtsgenoſſen an, und ließ
ihn zum Kaiſer ausrufen (l). Obgleich dieſer Furſt
alles, was ihm nur moglich war, that, die Herzen zu
gewinnen: ſo entſtund doch im Jahre 385 eine Zuſam
menterſchworung wider ihn. Sie wurde entdecket,
und die Verbrecher bekannten ihre Miſſethat. Es
wurden auch verſchiedene Perſonen uberwieſen, daß
ſie von dieſer Zuſammenverſchworung reden gehort,
und ſie doch nicht angegeben hatten. Die Geſetze
verurtheilten ſie zum Tode; aber Theodoſius wollte
nicht, daß man wider ſie verfahren ſollte. Alſo
wurde den Zuſammenverſchwornen allein der Proceß
gemacht: ſie wurden zum Tode verdammet. Man

fuhrte
Art. 14.

)Art. 26.



82 Conſtantinopoliſcher Hiſtorie
fuhrte ſie nach der Gerichtsſtatte, wo die Buttel bereits
die Arme aufgehoben hatten, um ihnen die Kopfe her—
unter zu ſchlagen, als man ein Geſchrey vernahm,
welches aus dem Pallaſte kam, und ſich in einem Au—
genblicke in der ganzen Stadt Conſtantinopel ausbrei
tete, daß der Kaiſer ihnen Gnade wiederfahren lieſſe.

Jndeſſen ſah der Tyrann Maximus mit Verdruſſe,
daß er das occidentaliſche Kaiſerthum mit Valenti—
nian dem zweyten hatte theilen muſſen (m): er
gieng gegen das Ende des Auguſtmonats 387 plotz—
lich uber die Alpen, um dieſen Furſten, der ſich zu
Menland befand, zu uberfallen. Valentinian, weil
er nicht im Stande war, ihm Widerſtand zu thun,
floh nach Theſſalonich, wohin ſich der Kaiſer ihn zu be
ſuchen begab; er verſprach ihm, daß er an ſeiner
Wiedereinſetzung nachdrucklich arbeiten wollte. Er
ſchickte unverzuglich an den Maximus, um ihm den
Krieg ankundigen zu laſſen, wenn er dem Valentinian
ſeineStaaten zuruck zu ſtellen ſich weigern ſollte; allein
der Tyrann, welcher ein groſſes Vertrauen auf ſein
zahlreiches Kriegsheer, und auf ihre Tapferkeit hat—
te (m), bezeigte nicht die geringſte Achtung vor das
Anbrmagen dieſer Bothſchaft. Theodoſius warb ein
groſſes Kriegsheer an; er ſtellte ſich ſelbſt an die
Spitze ſeiner Volker: er verordnete, daß ſein Sohn
Arcadius ſich ſo lange zu Conſtantinopel aufhalten
ſollte, als er im Occidente ſeyn wurde (O). Er zog
in groſſer Eile und Stille von der Seite Panno—
niens fort, in der Abſicht den Maximus zu uberfallen;

die

(m) Art 39.
(n) Art. 40.
(o) Att. 41. 42. 44.
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die Sache gieng ihm glucklich von ſtatten: er griff ei
nen Haufen ſeiner Volker nahe bey Siſeck an. Die
Schlacht geſchah an den Ufern der Sau, und der
feidliche Heerfuhrer ertrank. Die Volker des Ma—
ximus wurden nochmals zu Pettan geſchlagen. Der
Tyrann ſchloß ſich in Aquileja ein, welches faſt un
verzuglich belagert wurde: ſeine eigenen Soldaten
handigten ihn dem Ueberwinder aus. Nachdem
man ihm die kaiſerlichen Kleider ausgezogen hatte,
wurde er drey Meilen von der Stadt vor die Kaiſer
Theodoſius, und Valentinianus mit bloſſen Fuſſen
und gebundenen Handen gebracht: Theodoſius ver-
wies ihm ſeine Tyranney und Miſſethaten; er ſtand
noch im Zweifel, ob er mit ihm nach der Strenge
umgehen, oder ihm Gnade wiederfahren laſſen ſollte,
als ihn die Soldaten wegführten, um ihm den Kopf
abzuſchlagen. Dieſes trug ſich nach Meynung des
Jdatius den 28ſten Heumonats 388, oder wie So-
krates berichtet, den 27ſten Auguſt zu.

Mafximus hatte ſeien Sohn Victor, welchen er
zum Caſar, und Auguſte erklaret hatte, in Gallien ge—
laſſen (p). Theodoſius ſchickte den General Arbo
gaſt in Eile dahin ab, welcher ihn in Verhaft nehmen,
und zum Tode verurtheilen ließ. Theodoſius ge—
brauchte ſich ſeines Sieges mit groſſer Maßigung;
er ließ der Wittwe des Maximus aus der kaiſer—
lichen Schatzkammer Geld reichen, und gab ihre
Tochter einem ihrer Anverwandten zu erziehen. Er
ſtellte dem Valentinian nicht nur ſeine Staaten,
welche ihm waren abgenommen worden, wieder zu—
rucke; ſondern ſchenkte ihm auch die Provinzen des

F a Maxu(p) Art. 45.
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Maximus, ob ſie gleich ihm durch das Recht des
Krieges zugefallen waren, worinn man ſeine Groß
muth, und die Erkenntlichkeit fur das Andenken
Grazians bewunderte.

XIV. Niederlage des Tyrannen Eugens.
Tod des Theodoſtus.

Valentinian traf in der Perſon des Grafen Arbogaſt
einen weit erſchrecklichern Feind an, als es der Tyrann
Mafximus geweſen war; derſelbe uberfiel dieſen Prin
zen, und ließ ihn den 15ten May 392 erwurgen.
Weil aber ſeine Geburth mit der kaiſerlichen Wur—
de unvertraglich war, ſo gab er dem Eugen, unter
deſſen Namen er regieren wollte, den Titel eines Kai
ſers. Eugen ſchickte Bothſchafter an den Theodo
ſius, um zu erfahren, ob er ihn zum Mitkaiſer anneh
men wollte (q). Der Kaiſer glaubte nicht, die Helfte
des Reiches einem unbefugten Jnhaber und einem
Meuchelmorder abtreten zu muſſen. Er machte groſ
ſe Anſtalten zum Kriege, und ließ ſeinen Sohn den
Prinzen Arcadius ſammt dem Rufinus, welchen er
zum Statthalter machte, und die Oberaufſicht uber
die morgenlandiſchen Angelegenheiten anvertraute,
zu Conſtantinopel: er reiſete von Conſtantinopel ge—
gen das Ende May des 394ſten Jahres ab (r). Er
nahm ſeien Weg durch Dazien, und die andern Pro
vinzen, welche zwiſchen Thrazien, und den juliſchen
Alpen liegen, die Jtalien von dem Norico ſcheiden;
er zog durch dieſe Lander mit ſo groſſer Eilfertigkeit,

daß
Er war ein Franzos, und folglich barbariſcher An—

kunft.
(q) Tullem. Art. 7o0 71.
(t) Tullem. Art. 77. 78.
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aß er den Eugen uberfiel, indem er ſich des Ueber—
anges der Alpen wider alles Vermuthen bemeiſtert
atte (5). Beym Herabſteigen dieſer Gebirge traf er
Zugens Heer an. Hier fiel die erſte Schlacht vor, in
velcher der Tyrann den Sieg erhielt: es war nicht ſo
nit der zweyten beſchaffen, bey deren Gelegenheit die

eiſtlichen Schriftſteller viele ſromme Vergroſſerun—
jen gemacht haben (7). Cugen wurde cheus durch
as Ausreiſſen der Semen, theils durch die Tapferkeit
er kaiſerlichen Volker uberwunden. Die Soldaten
ees Tyrannen bathen um Begnadigung; der Kaiſer
ewilligte ſie ihnen, aber mit dem Bedinge, daß ſie

en Tyrannen ſchleunig herbey fuhren ſollten: ſie
iefen unverzuglich nach dem Orte, wo er ſich wahrend
er Schlacht aufgehalten hatte, und wo er den Aus—
zang derſelben erwartete. Als er ſie in Eile zu ſich
ommen ſah, bildete er ſich ein, ſie brachten ihm
ie Zeitung von dem Siege, und er fragte ſie, ob ſie
hin, wie er befohlen hatte, den Theodoſius gebunden
ufuhrten; allein wie erſtaunte er, als ſie ihm ant—
vorteten, daß ſie ihn ſelbſt zum Kaiſer fuhren woll—
en. Sie zwangen ihn von ſeinem Sitze aufzuſte—
en, ſie banden ihn, und führten ihn in dieſem Zu—
tande vor den Kaiſer. Dieſer Furſt verwies ihm den
dod Valentinians, und den unrechtmaßigen Beſitz
es Kaiſerthums. Eugen nahin, um das Leben zu
rhalten, ſeine Zuflucht zum Bitten; allein die Solda—
en hieben ihm, den Befehlen des Kaiſers gemaß, den
Kopf ab. Derſelbe ward auf eine Lanze geſtecket, und
urch ſein ganzes Lager herum getragen; welches die

F 3 jenigen,(5) Tillem. Art. 79.
(t) Art. 8o. g1.
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jenigen, ſo noch ſeine Parthey hielten, auf den Ent
ſchluß brachte, ſich zu den Fuſſen des Theodoſius zu
werfen, welcher ihnen ihre Emporung verzieh: dieſe
beruhmte Schlacht fiel den Gten Herbſtmonats des
394ſten Jahres vor. Graf Arbogaſt hatte die Flucht
ergriffen; weil er aber erfuhr, daß man ihn fleißig
aufſuchte: ſo ſtach er ſich zweene Tage nach der
Schlacht den Degen durch den Leib. Theodoſius
fuhrte ſich nach dem Siege ſehr mildreich auf (u): er
vergab den Kindern Eugens, welche ſich in eine Ku—
che gefluchtet hatten; nicht nur nahm er ihnen ihre
BGuter nicht weg, ſondern gab ihnen ſo gar Aem—
ter (x). Er begab ſich nach Meyland, wohin Prinz
Honorius ſein Sohn auf ſeinen Befehlgebracht ward.
So bald dieſer daſelbſt angelauget war: ließ ihn
Theodoſius zum Kaiſer Occidents ausrufen; er gab
ihm Jtalien, Spanien, Gallien, Africa, und das
abendlandiſche Jllyrien (y) zu ſeinem Antheile. Er
machte ſich fertig, nach Conſtantinopel zurucke zu keh
ren, als er von der Waſſerſucht angefallen ward, wel
che ihn zu Mayland den 17ten Janner 395 von die
ſer Welt hinweg nahm. Er hat ſechzehn Jahre, we
niger zweene Tage regieret; und war noch nicht funf—
dig Jahre alt. Man balſamirte ſeinen Leib ein, wel
cher nach Conſtantinopel ſollte gebracht werden; er
wurde daſelbſt den Zten oder oten Wintermouats deſ
ſelben Jahrs in dem ordentlichen Grabe der Kaiſer
beerdiget. Alle Romer bewemten den Tod eines
Zurſten, mit welchem der Ruhm des Reiches begra—

ben

(u) Aut. 82.
ir Art 83

Art. 84.



Erſtes Buch. 87
ben ward (2z). Die Stadt Conſtantinopel hatte
mehr Urſache, als alle die ubrigen, ihn zu bedauern:
er legte zu verſchiedenen malen Proben ſeiner Gutig
keit, und Pracht gegen dieſelbe ab; er vermehrte im
Jahre 384 die Summe des Getreides, welche man
den Privatleuten daſelbſt austheilte. Vor ihm war
dieſe Stadt halb leer, dergeſtalt, daß ſich daſelbſt ſo
viel gebaute Felder, als Hauſer befanden; er machte
dieſelbe mit neuen Gebauden, welche er errichtete,
und welche andere nach ſeinem Beyſpiele auffuhrten,
ſo voll, daß nicht nur kein leerer Platz mehr vorhanden
war, ſondern daß man im Jahre 384 gar glaubte, daß
man bald neue Mauern wurde machen muſſen, wel
ches nicht deſtominder erſt zwanzig Jahre nach ſei—
nem Tode geſchehen iſt. Verſchiedene Schriftſteller
thun Meldung von einem Hafen, einer Waſſerlei-
tung, und verſchiedenen andern offentlichen Gebau
den, welche ſeinen Namen gefuhret haben, weil ſie auf

ſeinen Befehl waren errichtet worden.
Theodoſius hat zwo Gemahlinnen gehabt (a): er

vermahlte ſich, bevor er zum Kaiſerthume kam, mit
Flaccilla (b), deren Fromigkeit und ſittliche Tugenden
die Geſchichtſchreiber mit vielen Lobſpruchen beehren;
dieſe Prinzeßinn brachte den Arcadius und Honorius
auf die Welt: ſie ſtarb den 14. Herbſtmonats des 385.
Jahres. Seine zweyte Frau war Galla, eine Tochter
Kaiſers Valentinians u. der Juſtina; mit dieſer erzeug
te er die Placidia welche zu ihrem erſten Manne Adol-
phen, Konig der Gothen, zum zweyten aber den Flavius

F 4
Con

(2) Art. 86.
(a) Ducange.
(6) Fam. Biz. pag. G9.
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Conſtans hatte, dem ſie Valentinian den dritten, occi
dentaliſchen Kaiſer gebahr.

Arcadius.
XV. Rufinus, erſter Staatsminiſter,

wird ermordet.
Arcadius, der alteſte Sohn des Kaiſers Theodoſi

us, bekam kraft der Einrichtung ſeines Vaters, das
Morgenland zu ſeinem Erbtheile. Er war damals
achtzehn Jahre alt, denn er war in Spanien gegen
das Jahr 377 gebohren (c); zum Kaiſer aber war
er im Janner 383 erklaret worden. Theodoſius hatte
auf ſeinem Todtbette verordnet, daß Rufinus die
Oberaufſicht uber die Staatsangelegenheiten wahrend
der Jugend ſeines Sohnes haben ſollte. Dieſer Mi
niſter, deſſen Herrſchſucht und Tod das erſte Jahr
der Regierung des Arcadius merkwurdig machten,
war ſeiner Geburth ein Gallier. Theodoſius hatte
eir beſonderes Vertrauen zu ihm getragen: er hatte
ihn zu den großten Ehrenſtellen erhoben; er hatte
ihn zum Oberhofmeiſter, Burgermeiſter, und Statt
halter gemacht, und zum Regenten nach ſeinem To

de beſtinmet. Rufinus war Willens, den Arcadius
mit ſemer Tochter zu vermahlen (cd); allein Eutro—
pius der Verſchnittene, welcher nachher ſo beruhmt
geworden iſt, bewog den Kaiſer, die Eudoxria, eine
Tochter des Grafen Bauton, der ein beruhmter Feld—

herr, und ſemer Ankunft ein Franzoſe war, zu hey
rathen, welches auch den 27ſten April z9y5 bewerk—
ſtelliget wurde (e). Rufinus bekam noh

(c) Tinlem. Art. 1 2. dern
(0) Art J.
(e) Pagui, An. 395. N. J.
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dern und zwar viel empfindlichern Verdruß. Stili—
co, erſter Miniſter des Honorius, welcher eine leib
liche Muhme der beyden Kaiſer zur Gemahlinn hatte,
behauptete, daß ihm Theodoſius auf ſeinem Todt—
bette die Verwaltung beyder Reiche anvertrauet hatte;
und ließ ſich verlauten, daß er nach Orient gehen
wollte, dem Rufinus das Anſehen und die Macht,
welche er daſelbſt hatte, zu benehmen. Rufinus,
welcher auf einer Seite den Credit des Eutro—
pius, auf der andern aber die Waffen des Stilico
befurchtete (k), nahm ſich vor, ſo große Unruhen im
Reiche zu erregen, daß man auf nichts anders, als
auf Stillung derſelben wurde bedacht ſeyn konnen. Er
wiegelte unter der Hand die Hunen auf, einen Einfall in
Orient zu unternehmen, welches ſie thaten, und alles bis
nach Autiochien verheereten; er bewog auch Allrichen,
welcher hernach ſo beruhmt geworden iſt, weil er Rom
eingenommen hat, die Provinzen des Reiches zu ver—
wuſten, denn er verſicherte ihn, daß er bis nach
Griechenlande ziehen konnte, ohne zu befurchten,
einen Widerſtand zu finden. Jn Folge dieſer Vor—
ſtellungen uberzogen die Gothen, Moſien, Thra—
zien, und Pannonien; von dannen giengen ſie nach
Macedonien, und Theſſallien, und plunderten uber—
haupt alles, was zwiſchen Dalmatien, dem adriati—
ſchen Meere, und dem Pont-Euxin liegt: die Stadt
Conſtantinopel ſelber war gleichſam von dieſen Bar—
barn belagert, welche ſich vor ihren Thoren ſehen
lieſſen. Stilico ergriff dieſe Gelegenheit, nach Orient
zu gehen, unter dem Vorwande, demſelben Hulfsvol—
ker zuzuführen; ſeine wahre Abſicht aber war, den

F5 Rufi(f) Tillem. Art. 4.
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Rufinus zu ſturzen. Er brach mit allen Volkern
des occidentaliſchen Reiches gegen Orient auf. Er
ſtand in Theſſalien nahe bey den Barbarn, als Ru
finus einen Befehl von dem Arcadius auswirkte, in
welchem dem Stilico auferleget wurde, ihm die mor—
genländiſchen Volker, welche ſich bey ſeinem Heere
befanden, zurucke zu ſchicken. Stilico gehorchte;
er ſchickte dem Arcadius nicht nur die Volker, die er

verlangte, ſondern auch die Helfte des Schatzes des
Theodoſius uber. Es wurde einem gothiſchen Feld-
herrn, Gama genannt, aufaetragen, die orientali—
ſchen Soldaten zurucke zu führen. Stilico offenbarte
ihm den Vorſatz, welchen er hatte, den Rufinus
ums Leben bringen zu laſſen: der Gothe tratt dieſem
Anſchlage bey. Das Heer, welches unter ſeinem
Befehle war, langte den 27. Wintermonats 395 zu
Conſtantinopel an. Arcadius, und Rufinus gien—
gen dieſen Soldaten entgegen. Man giebt vor, daß
Rufinus einige von ihnen in der Abſicht auf ſeine
Seite gebracht habe, daß ſie ihn zum Kaiſer erklä—
ren ſollten; allein, er wurde ſehr in ſeiner Hoffnung
betrogen: denn die Soldaten, nachdem ſie den Ar—
cadius gegruſſet hatten, umzingelten den Rufinus un
vermerkt, giengen auf das vom Gaina gegebene Zei—
chen auf ihn los, und zerhieben ihn in Gegenwart
des Arcadius in Stucke, eben da er in dieſen Furſten
drang, ihn zum Amtsgehulfen anzunehmen. Man
ſchlug ihm den Kopf ab, hernach ſteckte man ihn auf
eine Lanze, um ihn nach Conſtantinopel zu uberbrin—
gen. Derſelbe hatte ein zahlreichereres Gefolg, als er
jelliſt bey ſeinen Lebzeeten niemals gehabt hatte. Man
hieb ihm auch die rechte Hand ab; man trug ſie uber—

all
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all herum, und begehrte ein Allmoſen fur dieſen un—
erſattlichen Menſchen; man bekam eine betrachtliche
Summe von dieſer dem Reiche ſo angenehmen
Sammlung.

XVI. Uungnade, und Tod des Eutropius.
Eutropius ward durch dieſen Tod allein Herr von

Orient; er war ein Verſchnittener, und hatte ver—
ſchiedenen Herren als Sklave gedienet, welche ihn
verkauft, oder verſchenkt hatten, weil ſie nicht wuß—

ten, was ſie mit ihm thun ſollten (g). Als er
Alters wegen nicht mehr dienen konnte, wurde er
freygelaſſen: er fand ein Mittel, bey Hofe anzu—
kommen, wo er, nachdem er eine Zeitlang einer
von den niedrigſten Bedienten geweſen, ein Amt er
hielt. Theodoſius machte ihn zum Oberkammerherrn.
Jn dieſem Poſten gewann er das Vertrauen des Ar—
caduis. Er war noch geiziger, und laſterhafter als
Rufinus. Stilico haſſete ihn eben ſo ſehr. Als
Eutropius erfahren hatte, daß dieſer Feldherr des
Vorhabens war, nach Orient zu gehen, um die
Verwaltung des Staats uber ſich zu nehmen (n)?“
nahm er ſich vor, ihn meuchelmorderiſcher Weiſe
umbringen zu laſſen; weil ihm aber ſein Vorſatz miß
lungen war, indem ſein Anſchlag entdecket worden,

ſo bewog er den Arcadius, ihn durch den Rath von
Conſtantinopel zum offentlichen Feinde erklaren zu
laſſen, und ſich der Guter zu bemachtigen, welche
dieſer Feldherr in Orient hatte. Man giebt vor, daß
ihn die Herrſchſucht in einem ſo hohen Grade ſolle

vere

(g) Tillem. Art. ſ.
(W) Art. 11.
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verblendet haben (i), daß er ſich erkuhnet, nach dem
Kaiſerthume zu ſtreben, und daß er in dieſer Abſicht
geheime Vertrage mit den Barbarn gemacht habe,
welche ihm ſeinen Entwurf auszufuhren helfen ſollten;

er ſey aber durch die Hinderniſſe, welche er vorherſah,
daß er ſie nicht wurde aus dem Wege raumen kon—
nen, davon abgeſchrecket worden, und habe ſich be—
gnuget, ſich von dem Arcadius den Titel eines Patri—
tius, und Vaters des Kaiſers, ſammt dem Burger—
meiſteramte auf das Jahr 399 geben zn laſſen.

Jn dieſem Jahre ſah man das erſtemal (K) einen
Verſchnittenen, in der Perſon des Eutropius, das
Burgermeiſteramt bekleiden, oder vielmehr entehren.
Das Abendland hat ihn memals dafur erkennen wol—
len. Gaina, welcher den Credit des Eutropius mit
neidiſchen Augen anſah, ſuchte ihm Unruhen zu er
regen (h); er verleitete ſeinen Anverwandten, Gra
fen Tribigilden, einen Gothen von Nation, welcher
zu Nacolien in Phrygien uber einen zahlreichen Hau
fen Oſtgothen, und Grutunger Befehlshaber war,

ſich zu emporen; und verſprach ihm, ihm unter der
Hand Benyſtand zu leiſten. Tribigild griff zun Waf—
fen, plunderte anfanglich Natolien, hernach die ubri—
gen Städte Phrygiens, ſammt dem ganzen flachen
tande (m). Er begieng ſo viele Gewaltthatigkeiten,
daß ganz Kleinaſien in großter Beſturzung war.
Gaima wurde wider dieſen Rebellen abgeſchickt; allein,
anſtatt ihn zu paaren zu treiben, ſchrieb er an den

Hof,
(i) Art. 12.

Art. 13.
 Art. 14.
n) Art 15
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Hof, daß kein Mittel vorhanden ware, ihn zu uber—
winden; daß man nichts anders thun konnte, als
ihn zu gewinnen; und daß man ihm alles dasjeni—
ge einraumen mußte, was er verlangte. Die erſte
Bedingung, welche er forderte, war, daß man ihm
den Eutropius ausliefern ſollte, welchen er fur die
Urſache alles Unheils, das dem Reiche zugeſtoſſen
war, ausgab. Die Kaiſerinn Eudoria machte ſich
dieſe Gelegenheit zu Nutze, um ſich offentlich wider
dieſen Miniſter zu erklaren, der die Verwegenheit ge—
habt hatte, ihr zu drohen, ſie aus dem Pallaſte zu
verjagen; ſie nahm ihre zwo kleinen Tochter, die Fla—
cilla, und Pulcheria in ihre Arme, und warf ſich zu
den Fuſſen des Arcadius, um ihn um Gerechtigkeit
anzuflehen.

Der Kaiſer, welcher durch die Thranen der Kai
ſerinn, und ſeiner Kinder, zugleich auch durch den
elenden Zuſtand der Reichsſachen geruhret ward,
ließ den Eutropius holen; und nachdem er ihm ſehr
ſcharfe Verweiſe gegeben hatte, entſetzte er ihn aller
ſeiner Ehrenſtellen, nahm ihm ſeine Guter weg, und
jagte ihn aus dem Pallaſte. Dieſer Ungluckſelige,
weil er ſich ohne Hoffnung verlohren ſah, und wußte,
daß ihn das ganze Reich haßte, fluchtete ſich in ei
ne Kirche, ob er gleich wahrender ſeiner Staatsver—
waltung ein Geſetz gemacht hatte, vermoge welches
er die Freyſtadt der Kirchen abſchaffte, nnd verord—
nete, daß man diejenigen, welche ſich dahin fluchten
wurden, mit Gewalt herausreiſſen und ſo gar ſchar-
fer ſtrafen ſolte. Man war des Sinnes, ihn aus
ſeiner Freyſtadt heraus zu nehmen, und man wur—
de es auch bewerkſtelliget haben, wenn ſich der heili-

ge
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ge Chryſoſtomus, damaliger Erzbiſchoff zu Conſtan
tinopel, dieſem Beginnen nicht mit Nachdrucke wider

ſetzet hatte.
Emige Tage darnach (m) gieng Eutropius aus der

Kirche, und wollte ſich mit der Flucht retten; er ward
aber ergriffen, und nach der Jnſel Cypern ins Elend
geſchickt: man verſprach ihm, daß ihm am Leben
nichts geſchehen ſolle; Doch berief ihn Gaina aus
ſeinem Elend zurucke, um ihm ſeinen Proceß machen
zu laſſen. Es wurden Verordnete zu Unterſuchung
ſeiner Sachen ernennet; und er wurde verurtheilet,
den Kopf zu verlieren, welches zu Chalcedonien noch
im Jahre ſeines Burgermeiſteramtes, das iſt 399,
vollſtrecket wurde.

XVII. Gama wnd getodtet. Tod des Kaiſers.
Als Gaina ſah, daß ihm alles nach Wunſche von

ſtatten gieng: ſo nahm er ſich vor, groſſere Sachen zu
unternehmen: er machte einen. Vergleich mit Tribi
gilden (0); hernach begaben ſie ſich mit einander auf

den Weg nach Conſtantinopel Als ſie ſich in der
Nachbarſchaft dieſer Stadt befanden, ſchieden ſie
von einander: Tribigild gieng gen Lampſacus, und
Gaina kam zu Chalcedonien an. Sie verheereten alle
Lander, durch welche ſie zogen. Der Kaiſer hatte
kein Heer, welches er ihnen hatte entgegen ſetzen kon
nen. Jn dieſer auſſerſten Gefahr ſchickte er Abgeord
nete an den Gama, um zu wiſſen, was derſelbe im
Schilde fuhrte. Der Gothe antwortete, daß er nicht
eher die Waffen niederlegen wurde, als bis man ihm
den Aurelian, Saturnin, und Johann, die vornehm

ſten,
(n) Art. 16.
(o) Tillem. Art. 17.
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ſten, und fahigſten Rahtsherren, ſich ſeinen Abſich—
ten zu widerſetzen, ausgeliefert hatte.

Arcadius ſah ſich gezwungen, dieſe ſchmahliche
Bedingung einzugehen (p). Die drey Rathsherren
opferten gern ihr Leben fur das Wohlſeyn ihres Va
terlandes auf; ſie begaben ſich zum Gaina, welcher,
nachdem er ſie alle Schrecken des Todes ausſtehen,

ja ſogar den Degen uber ſie hat zucken laſſen,
ſich begnugte, ſie ins Elend zu ſchicken. Ueber das
mußte man noch große Geldſummen den Gothen,
um ſie zu befriedigen, auszahlen. Gaina wollte zu
Chalcedonien eine Unterredung mit dem Kaiſer haben:
die Zuſammenkunft geſchah in der Kirche der heiligen
Euphemia. Es wurde daſelbſt verglichen, daß Gaina
die Feldherrenſtelle uber die romiſche Reuterey ſo wohl,

als uber das Fußvolk, ſammt der Befehlshaberſchafe
uber die verbundenen Gothen haben ſollte. Er kam
triumphirend nach Conſtantinopel zurucke (q). Der
Verdruß, den er hatte, daß ihm zu Conſtautinopel
eme Kirche fur die Araner, derer Secte er zugethan
war, zu bauen abgeſchlagen worden, brachte ihn
auf den abſcheulichen Gedanken, an den kaiſerlichen
Pallaſt zu Conſtantinopel Feuer anzulegen, und die
Stadt zu plundern, da man beſchaftiget ſeyn wurde,
das Feuer zu loſchen. (r). Weil aber dieſer An—
ſchlag entdecket worden, ſo begab ſich Gaina den 1oten
Heumonats des 400. Jahres aus Conſtantinopel,
nachdem er dem meiſten Theile ſemer Gothen, der
daſelbſt geblieben war, befohlen hatte, die Einwoh

ner,

(p) Art. 18.
(q) Fleury, L. 21. n. 4.

Tillem. Art. 19.
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ner, ſo bald er ſich auſſer der Stadt befinden wurde,
anzugreifen, und ihm eine Loſung zu geben, aufwel
che er unverzuglich mit einem zahlreichen Gefolge zu
ruck kommen wurde. Zum großen Glucke wurde die

ſer grauſame Anſchlag kundbar. Die ganze Stadt
griff zun Waffen, und alle Thore wurden zugeſchloſ—
ſen. Der Kaiſer erklarte den Gaina zum offentlichen
Feinde: er befahl alle Gothen mit der Scharfe des
Schwerdts umzubrmgen; man griff ſie an, und rich
tete ein großes Blutbad an. Gaina konnte nicht
wieder in die Stadt kommen. Die Gothen, welche
dem Niedermetzeln entwiſchet waren, fluchteten ſich
in eine Kirche; Arcadius befahl, daß man ſie daſelbſt
todten ſollte: man trug das Dach der Kirche ab, man
ſchoß auf ſie, endlich zundete man auch die Kirche
an, welche ſammt denjenigen, ſo darinn waren, ver
brannt wurde: dieſe unerhorte Begebenheit trug
ſich den 12. Heumonats des 400 Jahres zu. Gaina
begab ſich nach Thrazien, wo er alles erdenkliche Un—
heil, ohne Widerſtand zu finden, anrichtete: hier—
auf zog er nach dem Cherſoneſus, nachdem er die lan—

ge Mauer uberwaltiget hatte, womit dieſes Land ge
ſchloſſen war. Seine Abſicht war uber die Meeren—
ge des Helleſponts zu ſetzen, und Aſien zu plundern;
allein Frauit, Befehlshaber der kaiſerlichen Flotte
und Heeres, ſchlug ihn, eben da er die Ueberfahrt ver—

ſuchen wollte. Gama gieng wieder nach Thrazien
zurucke; er wurde nochmals uberwunden: ſein Kopf
wurde dem Kaiſer uberſchickt, und den zten Janner
aor zu Conſtantinopel im Triumphe herumgetragen.
Die ubrige Zeit der Regierung des Arkadius wurde

durch
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durch die Verheerungen der Hunnen (s) in Thrazien,
durch die Streifereyen der Jſauren in Aſien, und
endlich durch die Religionstrennung in Conſtanti—
nopel, wozu die Abſetzung des heiligen Chryſoſtomus
Anlaß gab, beunruhiget: er ſtarb den erſten May
408, da er erſt zm Jahre alt war, und nachdem
er dreyzehn Jahre, drey Monate, und 14 Tage
ohne Ruhm regieret hatte (t). Er hatte am
Leibe ſo wenig Annehmlichkeit, als am Gemu—
the: er ſah heßlich aus (u); denn er war ſchwarz,
klein von Perſon, und ſchwach; er redete lang—
ſam, und ſeine Augen lieſſen, als wenn ſie erſtorben
waren: er ward in dem rechten Flugel der Apoſtelkir—
che begraben. Er erzeugte aus ſeiner Ehe mit der
Kaiſerinn Eudvria, Theodoſtus den jungern, und vier
Tochter, Flaccilla, Pulcheria, Arcadia, und Mari—
na genannt.

Theodoſius lII.
XVIII. Theodoſius der jungere verſchaffet Valen

tinian dem dritten das Kaiſerthum im Occident.
Theodoſius der jungere war im Janner, oder nach

anderer Meynung im April 401 gebohren (X); er
wurde den roten oder inten Janner des darauf fol—
genden Jahres zum Kaiſer erklaret (y). Jsdegerd,
Konig von Perſien, war ſein Vormund, wenn man

dem
(5) Tillem. Art. 24.
(t) Pagi, An. 4O08. n. 2.
(u) Tillem. Art. 1.

Fam. Biz.
Tillem. Vie d' Arcade. Art. 21 22. Vie de

Theod. Il. Art. I. Note 1.
G
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dem Geſchichtſchreiber Proropius Glauben beymißt.
Dieſer giebt vor, daß Kaiſer Arcadius dieſen Furſten
durch ſein Teſtament zum Vormunde ſeines Sohnes
eingeſetzet, und daß der Konig nach dem Tode des
Arcadius, ſobald er Nachricht davon erhalten hatte,
an den Rath zu Conſtantinopel geſchrieben habe,
daß er ſich den Nutzen des neuen Kaiſers jederzeit
wurde angelegen ſeyn laſſen; daß er alle ſeine Macht
wider diejenigen anwenden wurde, welche ihm chre
Treue verſagen wurden; und daß er den Antiochus,
einen Mann von einem ſeltenen Verdienſte, nach
Conſtantinopel geſchicket hatte, welcher in ſeinem
Namen die Auferziehung, und die Staatsangele—
genheiten des Theodeſius beſorgen ſollte.

Wenn dieſe Begebenheit war ware, ſo ware es
ſehr wunderbar, daß ſie von keinem Geſchichtſchrei—
ber ſelbiger Zeit ware aufgezeichnet worden; und
gleichwie Procopius, welcher hundert und funfzig
Jahre darnach lebte, der erſte iſt, der davon geredet
hat: alſo hat man große Urſache daran zu zweifeln.
Als die Zeitung von dem Tode des morgenlandiſchen
Kaiſers nach Europa gekommen, nahm ſich Ha—
norius, ſein Bruder, anfanglich vor, ſich in Perſon
nach Conſtantmopel zu begeben (a), um getreue
Staatsbedienten daſelbſt einzuſetzen, und alles dasjeni—
geeinzurichten, was die Auferziehung ſeines Neffen be—
traff. Der Feldherr Stilico machte dieſen Furſten von
dieſer Reiſe abwendig; er bewog ihn, ihm ſelbſt dieſe
Verrichtung anzuvertrauen: man hat geglaubet, daß
dieſer herrſchſüchtige Miniſter die Abſicht gehabt, ſei
nen Sohn Eucher auf den morgenlandiſchen Thron zu

ſetzen.

(a, Tillem. Vie d' Hon. Art. 29.
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ſetzen. Er hatte nicht die Zeit, ſeine weitlauftigen An—
ſchlage auszufuhren; Honorius ließ ihn den 23ſten
Auguſt 408 zu Ravena umbringen. Die Verwal«—
tung der Staatsſachen in Orient wurde dem Pa—
tritius Anthemius zu Theile, unter welchem das Reich
eines glucklichen Friedens, und einer weiſen Regierung

genoß. Er brachte ſich die Freundſchaft des Volkes
in Conſtantinopel (b) durch die Sorgfalt zuwege,
mit welcher er ſich angelegen ſeyn ließ, dieſe Haupt—
ſtadt auszuzieren. Er ließ neue, und viel großere
Mauern, als die alten waren, erbauen, und be—
feſtigte ſie mit vielen Thurmen (c). Pulcheria, eine
Schweſter des Kaiſers, welche zwey Jahre al—
ter als er, aber von ſehr reifem Verſtande war,
nahm ſich ebenfalls der Staatsangelegenheiten an (d);
und beſorgte zu gleicher Zeit die Auferziehung ihres
Bruders, welcher ihr den 14ten Heumonats 414
den kaiſerlichen Titel beylegte. Sie war diejenige, wel—
che den Theodoſius verheyrathete (e). Die Geſchich-
te iſt ſo ſonderbar, daß ſie verdienet angefuhret zu
werden. Es befand ſich zu Conſtantinopel eine jun—
ge Perſon, Athenais genannt, welche ſich dahin bege—
ben hatte, das Teſtament ihres Vaters umſtoſſen
zu laſſen; er hatte ſie enterbet, unter dem Vorwan

de, daß ihre Schonheit, ihr Verſtand, und ihre
ubrigen Gaben hinlanglich waren, ihr ein großes
Gluck in der Welt zu verſchaffen. Sie bath die Pul—
cheria um Gerechtigkeit; die Prinzeßinn wurde von

G 2 dem(6) Tillem. Art. 4.
(c) Ducange, Conſt. p. 38.
(d) Tillem. Art ſ.
(e) Art. 12.
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dem Verdienſte der Athenais ſo eingenommen, daß
ſie dafur hielte, ſte wurde keine Perſon in der Welt
finden konnen, welche der Hand ihres Bruders wur—
diger ware, als dieſe. Sie ſuchte eben damals ihn zu
verheyrathen: ſie ſprach mit ihm ſo vortheilhaft von der
Athenais, daß Theodoſius einwilligte, ſie zur Frau zu
nehmen, welches den 7ten Brachmonats 421 geſchah.

Atticus, Erzbiſchof von Conſtantinopel, gab ihr,
ſtat ihres vorigen Namens, in der Taufe den Na—
men Eudocia (k). Man giebt vor, daß ihre Bru—
der, nachdem ſie ihre Erhohung vernommen hatten,
ſich, um ihrer Rache zu entgehen, verborgen hat—
ten: ſie hatten das Teſtament ihres Vaters mit Leb—
haftigkeit vertheidiget; allein ſie ließ ſie fleißig auf—
ſuchen, und nachdem ſie dieſelben entdecket hatte, gab
ſie ihnen die Verſicherung, daß ſie ihnen ſehr ver—
bunden ware, weil ſie, da ſie ſich geweigert hatten,
ihr eine kleine Erbſchaft folgen zu laſſen, ſie zur
Kaiſerinn gemacht hatten: ſie behielt ſie am Hofe,
und verſchafte ihnen die groſten Ehrenſtellen. Sie
fuhr fort, auch nachdem ſie Kaiſerinn war, ſich auf
die ſchonen Wiſſenſchaften zu legen, und machte ſich
durch verſchiedene Werke, welche ſie verfertigte, be—

ruhmt.
Kaiſer Honorius (g) ſtarb zwey Jahre nach der

Heyrath ſeines Neffen (h): er hinterließ keine Kin
der; daher gehorte das abendlandiſche Kaiſerthum
von rechtswegen dem Theodoſius zu (i), welcher von

Seiten

(f) Chr. Alex.
tg) Den isten Auguſtmonats a2a2.

ih) Pagi, An 423. N. 2. 12(i) Tillem. Art. 1 J Vie de Theodoſe. Vtneneee
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Seiten Salona in Dalmatien eilfertig Volker ſchick—
te, um im Stande zu ſeyn, die Angelegenheiten,
welche ſich in Europa ereignen konnten, nach ſeinem
Wohlgefallen einzurichten. Doch konnte dieſes den
erſten Staatsſecretar Johann nicht abhalten, daß
er ſich nicht zu Rom zum Kaiſer erklaren lieſſe. Er
wollte ſich von dem Theodoſius dafur erkennen laſſen,
an welchen er Bothſchafter abſchickte, die aber ſehr
ubel empfangen wurden. Der Kaiſer machte An—
ſtalten zum Kriege. Er ſchickte verſchiedene Heere

unter der Anfuhrung Ardaburs, und anderer Feld—
herren, an die Grenzen von Dalmatien; er verord
nete, daß ſeine Muhme Placidia den kaiſerlichen Ti—
tel, und Kennzeichen annehmen, ihr Sohn Valen—
tinian aber das Nobilißimuskleid, welches die Soh
ne der Kaiſer ſeit vielen Jahren her, ehe ſie Caſares
waren, zu tragen pflagen, anziehen ſollte. Er ver—
lobte den Valentinian, welcher erſt funf Jahre alt
war, mit ſeiner Tochter Eudoxia, und wollte, daß
ſich dieſer Prinz bey dem Heere, welches wider den
Tyrannen aufbrach, befinden ſollte. Als Valenti—
nian zu Theſſalonich angelanget war, legte ihm der
Oberſthofmeiſter Helio, auf Befehl des Kaiſers, das
Caſarkleid an, und er wurde zu gleicher Zeit zum
Caſar erklaret.

Das folgende Jahr, namlich a25 (K), nahmen
die kaiſerlichen Volker Salona mit Gewalt ein: von
dannen begab ſich Ardabur mit einer Flotte in die
See, und Aſpar, ſein Sohn, Feldoberſter der Reu—
terey brach auf, Aquileja zu uberfallen. Sein Va
ter fiel in die Hande der Feinde, weil ein Windſtoß

G 3 ſeine(h) Vie de Valen. III. Art. 2.
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ſeine Galere mitten unter die Flotte des Tyrannen
geſchlagen hatte: er wurde gefangen genommen, und
zum Johann gefuhret, welcher ihm wohl begegnete,
in der Hoffnung, daß dieſer Feldherr ihm einen Frie—
den wurde verſchaffen konnen; aber Ardabur gebrauch—
te ſich der Freyheit, welche man ihm gelaſſen hatte, die
feindlichen Officiere zu uberreden, ihren Herren zu ver—
rathen, und als er ſah, daß ihm ſein Vorhaben nicht
mehr fehlſchlagen konnte, ließ er dem Aſpar ſagen,
daß er nach Ravena kommen ſollte. Die Stadt wur
de uberfallen, und geplundert. Aſpar bemachtigte
ſich ohne Muhe der Perſon Johanns, welcher nach
Aquileja geſchicket ward, wo ſich Placidia, und Va
lentinian befanden. Man hieb ihm in der Rennbah
ne eine Hand ab: man ſetzte ihn hernach auf einen

Eſel, und ließ ihn durch die ganze Stadt herumfuh—
ren, da ihm unterdeſſen die Comodianten tauſend Be
ſchimpfungen anthaten, und nachher ſchlug man ihm
den Kopf ab.

Theodoſius ſah eben den Spielen der Rennbahne
zu, als er die Nachricht von dieſer erfreulichen Zei—
tung erhielt: er verließ denſelben Augenblick die Er—
goötzungen, und begab ſich ſammt dem Volke nach
der Kirche, um GOtt dafur Dank zu ſagen. Hier
auf berathſchlagte er ſich uber die abendlandiſchen
Staatsſachen, und entſchloß ſich, den jungen Valen—
timan zum Kairſer zu machen. Er wollte in Perſon
nach Jtalien gehen, um ihn zum Kaiſer zu erklaren;
er ruckte ſogar bis nach Theſſalonich fort: allein eine
Krankheit verhinderte ihn weiter zu ziehen; er kehrte

wieder nach Conſtantinopel zurucke. Bevor er von
Thefſalonich abreiſete, ſchickte er den Patritius Helio

nach
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nach Jtalien, welcher dem Valentinian die kaiſerliche

Krone, und das Diadem uberbringen ſollte, der ſte
zu Rom den 23ſten Weinmonats 425, ſammt dem
kaiſerlichen Titel und Schmucke, offentlich empfing (K).

Er kam viele Jahre darnach nach Conſtantinopel:
er vermahlte ſich daſelbſt den 29ſten Weinmonats
des 437. Jahres, mit der Prinzeßinn Eudoxia, und
trat ſeinem Schwiegervater das abendlandiſche Jlly—
rien, welches die zweh Pannonien, Dalmatien, und
die zwey Norica in ſich begriff, ab. Gegen dieſe
Zeit fiel eine betrachtliche Veranderung in Anſehung
der Geſetzgebung vor. Bis aufs Jahr 438 wurde
das, was einer von beyden Kaiſern verordnet hatte,
in dem ganzen Reiche fur ein Geſetz gehalten. Theo—
doſius entſchied, daß die Geſetze, welche in einem
von beyden Reichen gemacht waren, in dem andern
die Kraft der Geſetze nicht haben konnten, wenn ſie

der Kaiſer, der ſie gemacht hatte, nicht mit eigener
Hand unterzeichnete, und ſeinem Amtsgenoſſen uber—

ſchickte.

XIX. Krieg und Friede mit Attila.
Um eben dieſe Zeit ſetzten die Hunen die beyden

Reiche in Furcht, und Schrecken. Dieſe Nation,
welche kurze Zeit vor dem Theodoſius bekannt gewor—
den, hatte uber den mootiſchen Pful geſetzet, jen—
ſeit welches ſie wohnte Nachdem ſie die Alanen
und Gochen uberwunden, bemachtigte ſie ſich des
Uandes, welches dieſe letztern inne hatten; ſie erſtreckte
ſich langſt dem Ufer der Donau, wo dieſelbe ins Meer
flieſſet, und noch viel weiter hinauf gegen Oſten, bis

G 4 anG) Vie de Theod. Tillem. Art. 22.
Tillem. Aitila, Art. 30.
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in! an die caſpiſchen Pforten wo Jberien, und das.t
tauriſche Gebirge ihr Ende haben. Ruas herrſchtetalf,

—e damals uber dieſe Nation (m). Die Romer furch—
inß teten ſie ſo ſehr, daß ſie ihr jahrlich einen Tribut von

n
dreyhundert und funfzig Pfunden Goldes zu bezah—
len ſich anheiſchig machten. Nach Ruas Tode kam

J

Jji Attila ſein Neffe zur Regierung. Der Kaiſer ſandte

Alrn die Feldherren Plmth, und Dionyſitus an ihn ab:
ſie hatten mit Attila, und Bleda, ſeinem Bruder, auſ—

Ji ſer der Stadt Margum an der Donau in Obermoſien,
das iſt, in Servien, eine Unterredung. Man be—

ni
ül ſtatigte den Frieden, deſſen Bedingungen den unge—
1

heuren Verfall der romiſchen Macht hinlanglich be—tiu weiſen: denn man bewilligte den Hunen, daß alle
4 diejenigen, welche ſich unter den Schutz des Reiches
uu begeben hatten, oder ſich in Zukunft begeben wurden,

t »f.
ihnen ſollten ausgehandiget werden; gleichfalls ſollte

uln.
man ihnen alle Kriegsgefangenen Romer, welche ih

ni
nen, ohne ihr Loſegeld bezahlet zu haben, entflohen

i waren, ausliefern, oder man ſollte fur einen jeden
pWnun derſelben acht Stucke Goldes geben; anſtatt des

Tributs von dreyhundert und funfzig Pfunden Gol—

D
des ſollte man ihnen ſiebenhundert jahrlich bezahlen;

at
und die Romer ſollten um einer barbariſchen Nation

en beyzuſtehen, keinen Krieg wider die Hunen anfangen.

Jn
244. Portae Caſpiae war ein langer und enger Durchzua,
J unweit des caſpiſchen Meeres, welcher nach der al—
I ten Weltbeſchreiber Bericht Meden und Parthen von
nlnn einander ſchiede. Es ſoll in dieſer Gegend jetzo die
J

Stadt Derbent liegen.
(m) Vie de Theod. Att. 28.
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In Folge dieſes ſchandlichen Friedens handigten

die Kaiſerlichen dem Attila einige Prinzen von konig

lichem huniſchen Gebluthe aus, welche zur Strafe,
daß ſie ſich unter den romiſchen Schutz begeben hat—
ten, gekreuziget wurden. Die Schwachheit derje—
nigen, welche am Staatsruder ſaſſen, machte den
Attila ſo verwegen, daß er alle Augenblicke unertrag—
liche Forderungen machte (n). Seine Bothſchafter
wurden jederzeit wohl empfangen: man uberhaufte
ſie mit Geſcheuken, welches machte, daß Attila Vor
wande ſuchte, Geſandſchaften abzuſchicken, und er
ernannte diejenigen von ſeinen Unterthanen zu Both
ſchaftern, welche er bereichern wollte. Man giebt
vor, daß dieſer Furſt die beyden Kaiſer ſo ſehr ver
achtet habe, daß er ihnen durch einen Gothen ſagen
laſſen: Attila, mein, und euer Herr, befiehlt euch,
ihm einen Pallaſt zuzubereiten.

DieRomer ſchamten ſich zuweilen ihrerFeigheit(o).
Die Hunen hatten in ganz Thrazien geſtreifet. Adria—
nopel, und Heraklea waren die einzigen Stadte, wel—
che nicht in ihre Hande gefallen waren. Sie hatten
alles bis nach Thermopyle durchſtrichen, und verhee
ret. Sie hatten wenigſtens ſiebenzig morgenlandi—
ſche Stadte geplundert. Theodoſtius ſchickte im Jah
re 447 die Feldherren Aſpar, Areobegind, und Ar—
negiſel, wider die Hunen: dieſer letztere leferte ihnen
in Unterdazien, nahe bey Marzianopel, eine Schlacht;
er erlegte eine große Menge Barbarn: allein er ver
lohr ſelbſt ſein Leben dabey.

G5 Weil
(n) Pagi, An. 443. N. I1.
(o) Tillem. Art. 32.
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Weil der Kaiſer nicht glaubte, daß er im Stande
ware, ſo machtigen Feinden zu widerſtehen (p): ſo
ſchickte er an den Attila eine Geſandſchaft ab, welche
einen Frieden, er mogte auch koſten, was er wollte,
ſchlieſſen ſolle. Es wurde bedungen, die Romer
ſollten dem Attila ſechstauſend Pfunde Goldes fur
ſeine Forderungen, und jahrlich tauſend, und, ver—
moge anderer, gar zwey tauſend bezahlen, ſie ſollten
die Ueberlauſer zurucke geben, und hinfuhro keinen
mehr aufnehmen.

Um dieſe Bedingungen zu erfullen, mußte man
auſſerordentliche Steuern auf die Unterthanen legen,
wovon die Rathsherren ſelber nicht befreyet waren;

verſchiedene Perſonen von hohem Range wurden an
den Bettelſtab gebracht: es befanden ſich einige dar—
unter, welche aus Verdruſſe, den ſie daruber hatten
freywillig Hungers ſtarben, und andere erhenkten
ſich ſelbſt. Man uberſchickte dem Attila die ſechs—
tauſend Pfunde Goldes ſammt den Ueberlaufern, un
ter welchen ſich verſchiedene befanden, die ſich lieber
von den Romern wollten todten laſſen, als den Hu
nen ausgehändiget werden. Einige Zeit nach die—
ſem ſchandlichen Ttactate ſchickte Attila den Ecdecon
nach Conſtantinopel ab (q). Die Miniſter des Kai—
ſers verſprachen dieſem Bothſchafter große Belohnun
gen, wenn er ſeinen Herrn ſich vom Halſe ſchaffen
wollte; man giebt vor, Theodoſtus ſelbſt habe zu die
ſem niederträchtigen Anſchlage ſeine Hände gebothen.
EScedecon kehrte ſammt den romiſchen Bothſchaftern
an den Hof des Attila zurucke. Das Oberhaupt

dieſer

Att. 33.
t Att. 34.
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dieſer Bothſchaft hieß Maximin;: er hatte einen ſo ge
nannnten Vigil in ſeinem Gefolge, der ſich fur ſei—
nen Dollmetſcher ausgab. Ecdecon ſelbſt entdeckte
dem Attila den abſcheulichen Anſchlag des kaiſerlichen

Hofes. Der Konig der Hunen ließ den Vigil in Ver
haft nehmen, der alles bekannte. Dem Maximin
wurde kein Leid zugefuget, weil er von dieſer Ver—

ſchworung nichts wußte. Attila machte einen großen
Larm; er ſchickte an den Kaiſer, um ihm Verweiſe geben
zu laſſen, er foderte ſo gar, daß man ihm ſemen erſten
Staatsminiſter aushandigen ſollte; dieſer war aber
ſo wohl bey Hofe daran, daß man die Rathsherren
Anatolus, und Nomus an den Attila abfertigte, wel—
che durch viele Geſchenke, und iebkoſungen die Sa
chen dahin brachten, daß er das Vergangene vergaß.
Sie erhielten auch von dem Konige der Hunen das
Verſprechen, daß er den Frieden unterhalten wollte;
er ſetzte den Vigil wieder auf freye Fuſſe, und gab
uber dieß den romiſchen Bothſchaftern Geſchenke.

XX. Chriſaphs Staatsverwaltung. Tod
des Theodoſtus.

Chriſaph, ein Verſchnittener, ſaß damals an dem
morgenlandiſchen Staatsruder; er hatte den Credit
gehabt, die Prinzeßinn Pulcheria zu entfernen, deren
Anſehen ihn eiferſuchtig gemacht hatte. Dieſe, als
ſie ſah, daß ſie ihrem Bruder nicht mehr ſo an
genehm war, gab die Staatsverwaltung auf (r),
verließ den Hof, und begab ſich, um ſich den Augen
der Welt zu entziehen, nach dem Pallaſte zu Hebdo

mon. Die Kaiſerin Eudocia fiel faſt um eben dieſe
Zeit

Fleury. L. 27. N. 12.
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Zeit in Ungnade (5). Der Kaiſer hatte ihr einen
ſeiner Schonheit wegen bewundernswurdigen Apfel
verehret: ſie gab denſelben dem Oberſthofmeiſter Pau—

lin, welchen ſie ſo wohl um ſemer Wiſſenſchaft willen,
als auch, weil er viel zu ihrer Heyrath beygetragen
hatte, ſehr hoch ſchahte. Paulin trug ihn zum Kai
ſer, ohne ihm zu ſagen, von wem er ihn empfangen
hatte. Theodoſtius fragte die Kaiſerinn, was ſie mit
dem Apfel gemacht hatte, den er ihr geſchenket hatte;
ſie antwortete, daß ſie ihn gegeſſen hatte. Theodo—
ſius wurde ſo eiferſuchtig wider den Paulin, daß er
ihn nach Cappadozien ins Elend ſchickte, wo er ihn ei
nige Zeit darnach todten liß. Die neuen Griechen
fugen hinzu, daß die Kaiſerinn, weil ſie die Kaltſinnig-
keit ihres Mannes nicht vertragen konnte, ihn um
Erlaubniß gebethen, ſich nach Jeruſaiem begeben
zu dorfen; daß ſie, nachdem ſie dieſelbe erhalten
hatte, den Prieſter Severus, und den Diaconus Jo
hann mit ſich dahin gefuhret, derer vertrauter Um—
gang den Kaiſer in eine ſolche Wuth ſetzte, daß
er den Saturnm nach Jeruſalem ſchickte, welcher alle

beyde todten ließ; daß Eudocaa ſich daruber ſo ſehr
erzurnet, daß ſie den Saturnin umbringen ließ;
daß der Kaiſer um ſie zu beſtrafen ihr nur ſo viel ge—
laſſen habe, als ſie ein Prwatleben fuhren zu konnen,

nothig hatte. Sie blieb bis an ihren Tod zu Jeru
ſalem, der in das 460ſte Jahr eifiel. Man verſi—
chert, daß ſie auf ihrem Todtbette betheuret, daß ſie
ſich mit demLafter, deſſen ſie Theodoſius mit dem Pau—
lin begangen zu haben, in Verdacht hatte, nicht be—
flecket habe. Die Ungnade der Kaiſerinn machte

den

G Tinem. Art. 24.
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den Chriſaph noch machtiger am Hoſe; er mis—
brauchte ſich ſeines Credits, um die Ketzerey des Eu—
tyches zu unterſtutzen, welche ſehr groſſe Unruhen ge—

gen das Ende des Lebens des Theodoſius in dem
Staate verurſachte (t). Dieſer Furſt ſtarb den
28ſten Heumonats des 450ſten Jahres (u) in dem
funfzigſten Jahre ſeines Alters, nachdem er zwey und
vierzig Jahre und faſt drey Monate regieret hatte.
Man giebt vor, er ware, als er ſich aus Conſtantmo—
pel begeben hatte, um ſich mit der Jagd zu beluſti—
gen, von ſeinem Pferde, welches ſcheu geworden
war, abgeworfen worden, und hatte ſich den Ruck—
grad beſchadiget; hierauf hatte man ihn in eine
Sanfte geſetzet, und nach ſeinem Pallaſte zuruckge—
bracht, wo er die darauf folgende Nacht verſchiedven.
Er wurde den zoſten Heumonats in dem Grabe ſeines

Vaters in der mittagigen Galerie der Apoſtelkirche
beerdiget. Er erzeugte zwo Prinzeßinnen mit der
Kaiſerinn Eudocia, namlich die Eudoxia, welche ſich
mit Valentmian dem dritten vermahlte, und die Flac—
eilla, welche unverheyrathet ſtarb.

Theodoſtus hatte Eigenſchaften, welche geſchickter
waren in einem Kloſter zu erbauen, als auf einem
Throne mit Ruhme zu herrſchen; deswegen ſah ſein
Pallaſt einem Kloſter ſehr ahnlich (x). Er ſtand ſehr
fruhe auf, um in zweenen Choren mit ſeinen Schwe—
ſtern das Lob GOttes zu ſingen. Er las die heilige
Schrift ſo fleißig, und mit ſolcher Aufmerkſamkeit,
daß er ſie auswendig konnte. Er liebte die Stu—

dien

(t) Tillem. Art. 35.
(u) Pagi An. a50o. N. g.

Tillem. Art. g.
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dien (v) ſo ſehr, daß er einen guten Theil der Nacht
zum Leſen anwandte: er ſchickte ſeine Hofbeamten

ſchlafen, da er wachte. Ben dieſem Scheine der
Frommigkeit und Gutigkeit hatte er Fehler (Z), mit
welchen ein Furſt ſeine Unterthanen jederzeit ungluck—
lich machet. Diejenigen, welche mit ihm umgien—
gen, konnten ihn zu allem, was ſie wollten, auch zu
den ungerechteſten Sachen uberreden; der Entwurf
des Todſchlages des Attila iſt ein uberzeugender Be
weis deſſen. Er war ſehr verzagt: welches die Ur
ſache war, daß er lieber den Frieden erkaufen, als ſich
der Gefahr eines Krieges ausſetzen wollte; und durch
dieſe niedertrachtigen Geſinnungen ſah er fich am En
de ſeines Lebens gezwungen, ſeine Unterthanen zu er
ſchopfen, um ſeine Feinde zu bereichern.

Marzian.
XXI. Regierung Marzians.

Nach dem Tode des Kaiſers wurde die Verwaltung
des Reiches der Prinzeßinn Pulcheria, ſeiner Schwe—
ſter, zu Theile; weil aber bey den Romern kein Bei—
ſpiel vorhanden war, das ein Weib regieret hatte:
ſo ſah ſie, um das Regiment zu behalten, ſich ge—
zwungen, zu heirathen (a). Sie ließ den Marzian
rufen, der unter allen Rathsherren fur den fromm—
ſten, tapferſten und klugſten gehalten wurde: ſie er—
klarte ihm, daß ſie ihm ihre Hand, und das Reich zu
geben entſchloſſen ware, aber mit dem Bedinge, daß
er ihr erlauben ſollte, ihre Jungfrauſchaft zu erhalten,
welche ſie GOtt gewidmet hatte. Nachdem ihr

Mar
(v) Art 6 e 7
(2) Art. 8
a) Tillem. Att. 2.
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Marzian, das, was ſie verlangte, verſprochen hatte:
ließ ſie den Anatolus, Patriarchen von Conſtantinopel,

und den Rath berufen, und ſagte ihnen, daß ſie den
Marzian zum Kaiſer auserkieſte. Dieſe Ernennung
wurde mit allgemeinem Beyfalle aufgenommen; Mar—
zian wurde in dem Pallaſte zu Hebdomon den 24ſten

Auguſt des 450oſten Jahres zum Kaiſer ausgeru—
fen (b).

Dieſer neue Furſt war in Thrazien, oder Jllyrien,
von einer ſehr mittelmaßigen Familie gegen das Jahr
391 gebohren (c). Er iſt ein gemeiner Soldat ge
weſen. Manerzahlet, daß, als er unter dem Feldherrn
Aspar in Africa gedienet hatte, und zum Kriegsgefan—
genen war gemacht worden, Komg Genſerich ge—
muthmaſſet habe, daß er eines Tages wurde Kaiſer
werden, weil, da er ſchlief, ein Adler die Flugel uber
ihn ausgebreitet hatte; und daß er ihn ohne Loſegeld

entlaſſen habe, nachdem er ſich vorher von ihm eid—
lich habe zuſagen laſſen, daß, wenn er zum Kaiſer—
thume gelangen ſollte, er keinen Krieg wider die
Wandeln fuhren wollte. Die Wahl Marzians ge-
ſchah ohne Wiſſen Valentinians des dritten, abend—
landiſchen Kaiſers, leiblichen Vetters, und Schwieger—
ſohnes des Theodoſius; doch billigte er ſie, und die
Bildniſſe des neuen Kaiſers wurden zu Rom den
zoſten Marz des 45 1ſten Jahres empfangen. Gleich
nach ſeiner Erwahlung heyrathete er die Prinzeßinn
Pulcheria, und hielt ihr das Wort, das er ihr gege—
ben hatte. Eine von den erſten Sachen, die er un—
ternahm, und welche allgememen Beyfall fand, war,

daß

(b) Paei. An. 450o.
(c) Tũlem. Att. 1.
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daß er Chriſaphen den Verſchnittenen mit dem Tode
ſtrafte, welcher ſich durch ſeinen Geitz, durch ſeine Un—
gerechtigkeiten und durch die unanſtandige Art, mit
der er der Pulcheria begegnet war, im ganzen Rei—
che verhaßt gemacht hatte.

Die Kirche war damals durch die Neurungen,
welche Eutiches vorgebracht, und die unter der vori
gen Regierung nur gar zu groſſen Schutz gefunden
hatten, ſehr beunruhiget. Martrziau berief das be
ruhmte Concilium von Calcedonien zuſammen, deſſen
Entſcheidungen den Frieden in der Kirche wieder her—
ſtellten. Als Konig Attila die Veranderung des Kai—
ſers (d) vernommen hatte: ſchickte er Abgeordnete
an den Marzian, welche den Tribut, den ſich Theodo
ſius zu bezahlen anheiſchig gemacht hatte, abfordern
ſollten. Der Kaiſer antwortete ihnen, daß er an die
ſchandlichen Vertrage ſeines Vorfahren nicht gebun
den ware; doch wollte er ihrem Herren einige Ge—
ſchenke machen, wenn er ein Freund des Reichs
werden wollte; ſollte er aber daſſelbe feindlich anfal—
len, ſo wurde er ihm Kriegsheere entgegen ſetzen,
welche ſo viel, als die ſeinen werth waren. Attila
drohete; doch glaubte er beſſer zu thun, den Valen—
tinian mit Kriege zu uberziehen, bey dem er nicht ſo

viel Widerſtand zu finden hoffte (c). Marzian
ſchickte Volker in Jtalien, mit deren Hulfe Aetius den
Attua ſchlug. Man giebt vor, daß dieſer Konig, da
er ſtarb, entſchloſſen geweſen ſey, das morgenlandiſche
Kaiſerthum zu bekriegen (E). Nach ſeinem Tode

em
(d) Art. 6.
(e) Art 8g.

Art. 9.
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emporten ſich verſchiedene Volker, welche ihm unter
wurfig waren, wider ſeine Kinder, und verlangten von
dem Kaiſer, daß er ihnen Landereyen in Thrazien und
Jllyrien geben mochte, welche er ihnen auch bewil.
ligte, aber mit dem Bedinge, daß ſie von dem Rei—
che abhangig ſeyn ſollten. Die Regierung Marzians
war ſehr friedſam (g); er ſtarb im Jahre 4g7 Es
ſcheinet, daß der Leetor Theodor ſeinen Tod einer Pro
ceßion, welche er den 26ſten Janner auſſer der Stadt
Conſtantinopel anſtellen ließ, beymeſſe; Joel herge—
gen behauptet, daß er nach einer funfmonatlichen
Krankheit geſtorben ſey. Die Geſchichte redet mit
groſſen Lobſpruchen von ihm; man hat ihn mit den
groſſeſten Furſten verglichen: allein allem Anſehen
nach iſt dieſer Furſt einen groſſen Theil ſeines Ruh
mes dem Schutze ſchuldig, den er den Rechtglaubi
gen angedeihen ließ, und fur welchen ihm die geiſt—
lichen Schriftſteller ſehr erkenntlich geweſen ſund. Er
wurde in der Apoſtelkirche begraben; er war 65 Jahre
alt, als er ſtarb: die Griechen feyern ſem Gedacht-
niß den 17ten Februar. Der Name ſeiner erſten Ge
mahlinn iſt unbekannt: er erzeugte mit ihr eine Toch
ter, Euphemia genannt, welche ſich mit dem Anthe
mius, nachmaligen abendlandiſchen Kaiſer, vermah
lete. Die Kaiſerinn Pulcheria war vier Jahre vor
dem Marzian, namlich im Jahre 453, verſtorben.
Die Kirche ehret ihr Gedachtniß den 1oten Herbſt
monats (hn). Die Stadt Conſtantinopel war mit
Kirchen, Spitalern und Kloſtern, welche ſie hatte

bauen
Axrt. 11.

(h) Fleuri, L. 28. n. 42.
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bauen laſſen, und zu derer Unterhaltung ſie Einkunf-
te angewieſen, angefullet.

Leo.
XXII. Leo wird durch Aſpars Credit zum Kaiſer

ernennet. Er laßt denſelben todten, und ſtirbt.

Der Patritius Aſpar, und ſein Sohn Arda—
bur, waren die reicheſten, und machtigſten Herren
des Reiches, als Marzian ſtarb: ſie hatten Credit
genug, denjenigen zur hochſten Wurde zu erheben,
der ihnen am anſtandigſten war; allein ſie konnten
nicht ſelbſt dazu gelangen, theils, weil ſie Alanen, folg
lich Barbarn von Mation waren, theils, weilſie der rei
nen Lehre nicht beypflichteten (K). Deswegen ent
ſchloſſen ſie ſich dem Leo zum Kaiſerthume zu verhel—
fen, in der Hoffnung, daß ſie ſelbſt unter ſeinem Na
men regieren wurden. Dieſe Wahl wurde nicht
mißbilliget; ſie wurde vom Rathe, Heere, und Volke
gutgeheiſſen rer wurde vom Heere den 7ten Hornung
457 zum Kaiſer ausgerufen. Er wurde von dem
Yatriarchen Anatolius gekronet; und iſt dieſer der er
ſte Kaiſer,von dem man weiß, daß er die Krone von
der Hand eines Biſchofs empfangen habe.

Dieſer Furſt iſt in der Hiſtorie unter dem Namen
des Leo von Thrazien bekannt, welches zum Voraus ſe
tzet, daß er in dieſer Provinz gebohren worden. Nichts
deſtoweniger ſagen andere, daß er im daziſchen Jlly
rien*) das Tageslicht erblicket habe, und der Geſchicht—

ſchrei

(i) Tillem. T. X. pag. 181.
(k) Tillem. Art. 1.
Daſſelbe wird auch ſonſt zum Unterſchiede des tra

jani



 Erſtes Buch. 1t5
ſchreiber Jornandes iſt der Meynung, daß ſeine Fami
lie von beßiſchem Geblute geweſen ſey. Er ſuchte
ſein Gluck im Kriege, und ward Oberſter: er hielt
ſich an den Feldherren Aſpar, der ihn zu ſeinem Ober
aufſeher machte. Man verſichert, daß Aſpar, ehe er
ihm das Kaiſerthum verſchaffet, ſich von ihm habe ver
ſprechen laſſen, daß er einen ſeiner Sohne zum Caſar
machen wollte, ſobald er wurde auf den Thron ge—
langet ſeyn. Nachdem die Barbarn den Tod Mar—
zians vernommen hatten (J), bildeten ſie ſich ein, ſie
wurden ungeſtraft in dem Rejche ſtreifen konnen; ſie
uberzogen daſſelbe. Man iſt von den Umſtanden ihrer

Unternehmungen nicht unterrichtet; aber man lieſt
in den Schriftſtellern derſelben Zeiten, daß Leo in dem
erſten Jahre ſeines Reiches den hochmuthigen Abſich-
ten der Nationen, welche nichts anders, als den
Krieg verlangten, einen Damm geſetzet; daß er
eine ungeheure Menge Barbarn durch einen herrli—
chen Sieg, welcher dem Reiche einen dauerhaften
Frieden verſchaffet hatte, unter das Joch gebracht;
daß er einer wilden Nation, welche man nicht glaubte
unter den Gehorſam bringen zu konnen, Schrecken
eingejaget, und ſie dergeſtalt zerſtreuet habe, daß
ihr Name ſelber faſt verlohren gangen: dieß war ein
fremdes Volk, welches in die Provinz Pontus einen
Einfall gethan hatte.

Dengizic, ein Sohn des Attila (m), forderte hochmu
tig Lander und Geld, und drohete das Reich mit Kriege

H 2 zujaniſchen Dazien das aurelianiſche genennet; und
war ein Theil des groſſen Jllyrien.
Tillem. Art. J.

(m) Art. 14.
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zu uberziehen, wenn man ihm das, was er verlangte,
nicht gabe. Leo antwortete, daß er denjenigen, wel—
che ſich ihm unterwerfen wurden, Gnade erweiſen
wolle. Aluf dieſe Antwort erfolgte ein Krieg, wel—
cher mit dem Tode des Dengizic, der von dem Feld
herren Anagaſt, ſo Befehlshaber in Thrazien war,
umgebracht worden, ein Ende nahm. Der Kopf
dieſes Furſten wurde nach Conſtantinopel geſchicket:
er langte daſelbſt an, eben als man die Spiele der
Rennbahne anſtellte; er wurde in prächtigem Aufzu—
ge durch die ganze Stadt herumgetragen, und auf eine
Lanze geſtecket, wohin ſich das Volk begab, ihn einige

Tage zu beſehen. Das abendlandiſche Kaiſerthum
befand ſich damals ohne Oberhaupt (m). Die Stadt
Rom, welcher dieſe Anarchie großes Unheil verur—
ſachte, ſchickte Abgeordnete an den Kaiſer, um ihn
zu bitten, den Anthemius zum Mitkaiſer anzuneh—
men, welcher ſich durch verſchiedene Siege beruhmt
gemacht hatte. Leo willigte darein, und ließ das Bild
niß des neuen Kaiſers feyerlich zu Conſtantinopel
herumtragen.

Unterdeſſen gerieth Aſpar (0o), der ſich geſchmeichelt
hatte, alle Macht in ſeme Hande zu uberkommen, in
Verzweiflung, nicht nur, weil er ſo wenig Credit
hatte, ſondern auch, weil der Kaiſer, ungeachtet
des Verſprechens, das er ihm gegeben hatte, einen
von ſeinen Soöhnen zum Caſar zu erklaren, beſtan
dig damit zogerte. Eines Tages war er ſo dreiſt,
daß er ſich unterſtand, die Hand an das Kleid
des Leo zu legen, und zu ihm zu ſagen: es iſt

nicht

in) Art 16.
(o0) Art. 3
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nicht moglich, daß derjenige, welcher den kaiſerli—
chen Purpur tragt, ſein Wort nicht halte; noch we
niger, erwiederte der Kaiſer, daß man ihn dazu
zwingen wolle, und mit ihm, als mit einem Skla—
ven umgehe. Dieſe Weigerung brachte einen offen—
baren Haß hervor. Leo erachtete, daß er entweder
den Aſpar ſturzen (p), oder ihm dasjenige, was er
verlangte, bewilligen mußte; weil er ſich aber noch
nicht genug auf dem Throne befeſtiget befand, einen
ſo machtigen Herren zu Grunde zu richten, ſo ſuchte
er ſich mit ihm wieder auszuſohnen. Die Bedin—
gungen des Vergleiches waren, das Leo dem zwey—
ten Sohne Aſpars, Patritz genannt, eine von ſeinen
Tochtern ſammt dem Caſartitel geben ſollte. Als ſich
das Gerucht von dieſem Vergleiche zu Conſtantinopel
ausgebreitet hatte, wurde das Volk ſehr beſturzt dar
uber, aus Furcht, das Kaiſerthum in die Hande ei—
nes der arianiſchen Ketzerey ſehr zugethanen Hauſes

fallen zu ſehen. Die Cleriſey, die Monche, und die
eifrigen Layen begaben ſich zum Kaiſer, um ihn zu
bitten, die Caſarwurde dem Patritz auf keinerley Weiſe
zu ertheilen, wenn er nicht den katholiſchen Glauben
annahme. Leo verſprach es; und weil Patritz zum
Caſar gemacht worden, ſo muthmaſſet man, daß
Leo ſich von ihm habe verſprechen laſſen, daß er die
Religion verandern wollte: er verlobte ihn mit ſeiner
Tochter Leontia. Dieſe Verbindung brachte die Ein—
tracht zwiſchen Aſparm, und dem Kaiſer nicht wieder
zum Stande (q). Zeno hatte ſich mit der alteſten Toch
ter des Leo vermahlet, und dieſe Heyrath hatte das

H 3 ganze(p) Art. 24.
(9) Art. 25.
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ganze Haus Aſpars ſo eiferſuchtig wider den Zeno ge—

macht, daß dieſer Herr, als er nach Thrazien gegan—
gen war, durch die Ranke Aſpars wurde umgekom
men ſeyn, wenn er ſich uicht in Geſchwindigkeit ge—
rettet hatte: er ſtellte ſeinem Schwiegervater vor,
daß er ſelbſt alles zu befurchten hatte, wenn er den
boſen Abſichten Aſpars nicht zuvorkne. Der Kai—
ſer, dem nicht wohl zu Muthe war, entſchloß ſich,
Aſparn ums Leben bringen zu laſſen; weil es aber
ſehr gefährlich war, einen Menſchen, der ſo viel
Freunde hatte, offentlich anzugreiffen: ſo wurde der
Entſchluß gefaſſet, daß man ſich bemuhen ſollte, ſie
zu uberfallen. Man griff ihn, Ardaburn und Pa—
tritzen, ſeine Sohne, an, als ſie ſich im Pallaſte bey—
ſammen befanden, und nichts weniger, als dieſer
Gewaltthatigkeit gewartig waren. Aſpar, und Ar—
dabur wurden getodtet: Patritz bekam viele Stiche,
aber er wurde nicht todlich verwundet, und genaſe
wider alles Vermuthen. Leo ließ ſeine Tochter Leon
tia entfuhren. Aſpar hatte einen dritten Sohn, Her—
menericus genannt, welcher zu ſeinem groſſem Glucke
ſich damals nicht bey ſeinem Vater befand. Er be—
gah ſich nach Jſaurien in Sicherheit, von wannen
er erſt nach dem Tode des Kaiſers nach Conſtantino—

pel zurücke kam.
Dieſe Begebenheit verurſachte große Unruhen zu

Conſtantinopel. Es befanden ſich daſelbſt unendlich
viel Leute, welche es mit dem Hauſe de Aſpars hiel—
ten: die Hauptſtadt des Reiches wurde zum Schau—
platze eines burgerlichen Krieges, an welchem die
Gothen Theil nahmen, und der ſich zu ihrem Vor
theule endigte.

Weil
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Weil Leo dafur hielt, daß er nicht lange mehr le—

ben wurde, ſo faßte er den Entſchluß, ſich einen
Nachfolger zu ernennen (r). Er hat anfanglich ſei—
ne Augen auf den Zeno ſeinen Schwiegerſohn gewor—
fen; als er aber vernommen, daß er bey dem Volke
ſehr verhaßt war; ſo gab er dem Leo, ſeinem Enkel,
welcher aus der Ehe ſeiner Tochter mit dem Zeno ge—
bohren war, den Vorzug. Dieſer junge Prinz ließ
ſich den erſten Tag des 474 Jahres als Burgermei—
ſter offentlich ſehen (5). Der Kaiſer lebte nur noch
wenige Tage nach dieſem Gepraänge; er ſtarb an der
rothen Ruhr noch im Janner eben deſſelben Jahrs.
Sein Korper ward in die Grabſtatte Conſtantins
gelegt. Er hat die Verina zur Gemahlinn gehabt,
mit welcher er einen Sohn, der in der Kindheit ſtarb,
und zwo Tochter, Ariadne und Leontia genannt, er—
zeugte. Die erſte derſelben war mit dem Zeno ver
mahlet, die zweyte aber wurde mit dem Patritz ver—
lobet, und heyrathete den Marzian, einen Sohn
des abendlandiſchen Kaiſers Anthemius. Es ſund
verſchiedene Urtheile uber den Leo gefallet worden (t):
Die Biſchofe haben ihn ungemein gelobet, weil er ein
eifriger Vertheidiger des katholiſchen Glaubens war;
die Geſchichtſchreiber aber haben nicht mit ſo vielen
tobſpruchen von ihm geredet. Man hat ihn beſchul—
diget, daß er das Volk unterdrucket, und durch die
verhaſſeteſten Mittel Geld geſammlet habe. Man hat
vorgegeben, daß er in ſeinem Zorne unverſohnlich
geweſen, und daß er ſich von den Schmeichlern ha—

H4 be(r) Art. 26.
(S) Art. 28.
(t) Art. 2.
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be hinter das Licht fuhren laſſen; er hat in der Hiſto—
rie den Beynamen Macella, oder Metzger (u): ei—
nige haben geglanbet, er ware ihm um des Mordes
Aſpars und ſeiner Sohne willen beygeleget worden.

Leo lI.
XXIII. Regierung Leo des jungern.

Leo der zweyte, ein Sohn des Zeno, und der
Ariadne, einer Tochter des Kaiſers Leo, wurde gleich
nach dem Tode ſeines Großvaters (X) als Kaiſer er
kennet; er war damals ſechszehn Jahre alt. Weil
or nirn ſolen 2

nyer ihin oas Biadem aufsHaupt, da ſich Zeno als Feldherr und Patritius zu
ihm begab, um ihm als ſeinem Kaiſer ſeine Ehrer—
bietung abzulegen. Zeno wurde im Februar des
474ſten Jahres gekrnet Der junge Kſ ſt b

at er arin dem darauf folgenden November (2), nachdem
er zehn Monate regieret hatte.

Zeno.
XXIV. Zeno fleucht nach Jſaurien. Baſiliscus

bemachtiget ſich des Reiches.
Zeno war nach dem Tode ſeines Sohnes allein

Kaiſer. Er ſtammte aus einem der adelichſten iſau
riſchen Hauſern her; Kaiſer Leo hatte ſich nicht ge

(u) Art. 1. ſchamt,

(x) Pagi. An a74. VW. 2.
(vd
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ſchamt, ihm ſeine Tochter Ariadne zur Ehe zu geben,
denn er hoffte, durch dieſe Verbindung die Freund
ſchaft der Jſauren ſich zuwege zu bringen (a), und
bey dieſer Nation Hulfe wider die Herrſchſucht Aſpars
zu finden. Er war willens, ſeinen Schwiegerſohn
zum Kaiſer zu ernennen (b): allein die Hinderniſſe,
welche er befurchtete, hielten ihn davon ab. Nach
dem er todt war, fand Zeno keine Schwurigkeit mehr,
den kaiſerlichen Thron zu beſteigen.

Es war noch nicht lange, daß ſein Sohn todt war,
als die Kaiſerinn Verina, ſeine Schwiegermutter, ihn
um eine Gnade bath (c): er glaubte ſie ihr nicht zu
geſtehen zu konnen; ſie wurde daruber ſo zornig, daß
ſie ſich vornahm, ihre Hand und das Reich dem Oberſt
hofmeiſter Patritius, ihrem Liebhaber, zu geben. Ze
no, der von dem boſen Vorhaben ſeiner Schwieger
mutter Nachricht bekommen, floh nach Chalcedonien.
Baſiliscus, ein Bruder der Verina, machte ſich dieſe
Zeit der Unruhe zu Nutze, und ließ ſich im Janner des
a476ſten Jahres zum Kaiſer ausrufen (d). Nach
dem Zeno dieſe Zeitung erhalten: begab er ſich
ſammt ſeinem Weibe m großter Eilfertigkeit nach
Jſaurien.

RXXV. Zuruckkehr des Zeno.
Baſiliscus vernahm mit Vergnugen die Flucht

des Zeno; er erklarte die Zenoida, ſeine Frau, zur Kai
ſerinn, und den Marcus, ſeinen Sohn, zum Caſar (e):
nicht lange darnach gab er ihm auch den Kaiſertitel.

H5 Weil(a) Tillem. Leon, Art. 19.
Are 27.

(c) Tillem. Art. q.
(d) Fagi, An. 476. N. ſ.
(e) Tillem. Art. G.
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Weil er ſich nun einbildete, daß er nichts mehr zu be—
furchten hatte, ſo ſchonte er auch keines Menſchen
mehr. Er erklarte ſich offentlich fur die eutichianiſche
Ketzerey: wodurch er ſich den Haß aller Rechtglaubi—
gen zuzog. Er ließ den Patritius todten, weil er
wußte, daß ihn Verina, ſeine Schweſter, zum Kaiſer
thume hatte erheben wollen; und durch dieſe Ge—
walthatigkeit machte er ſich ſeine Schweſter zu einer
Todfeindinn, welche heimlich bemuhet war, den Ze—
no zurucke zu berufen. Dieſer Furſt hatte einige
Volker geworben; ſie waren aber von den zweenen
Feldherren des Baſiliscus, Jllus und Trocondus, ge
ſchlagen worden. Als er keine Hoffnung mehr hatte
wieder aufkommen zu konnen, fluchtete er ſich in ei—
ne Veſtung, welche alſobald belagert wurde (f).
Er fand ein Mittel, die feindlichen Feldherren durch
Geſchenke und Verſprechungen zu verfuhren; derge—
ſtalt, daß, nachdem ſie ihre Volker mit den ſeini—
gen vereiniget hatten, ſie gerade auf Conſtantinopel
losgiengen. Der beſturzte Baſiliscus trug dem
Armatus, unter deſſen Befehl das Heer in Thra—
zien ſtand, auf, wider den Zeno zu rucken. Er
ließ Werbungen zu Conſtantinopel anſtellen, und
befahl, das alle Pallaſtbeamten, welche im Stande
waren Waffen zu fuhren, ins Feld ziehen ſollten. Ar—
matus zog bis nach Nicaa fort: Zeno erſchrack ſo
ſehr daruber, daß er im Begriffe war, von Neuem
die Flucht zu ergreifen; doch nahm er ſich vor, ehe er
dieſen ſchandlichen Entſchluß ins Werk richten wollte,
zu verſuchen, ob er den feindlichen Feldherren nicht
beſtechen konnte. Er that ihm ſo vortheilhafte Vor—

ſchlage,
Art. g.
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ſchlagge, daß ſich Armatus verfuhren lieſſe; er ver—
ſprach ihm lebenlang die Feldherrenſtelle, ſeinem
Sohne die Caſarwurde, und nach ſeinem Tode
das Reich. Einige ſagen, daß er ſeine Volker mit
des Zeno ſeinen vereiniget habe; andere hergegen
behaupten, daß er ſie nur habe laſſen zu dem Zeno
hinuber ziehen. Dieſer Umſtand mag nuu beſchaffen
ſeyn, wie er will, ſo uberfiel Zeno, weil er keine
Hinderniß auf ſeinem Zuge fand, den Baſiliscus in
ſeinem Pallaſte zu Conſtantinopel, welcher nur ſo viel
Zeit hatte, daß er ſich nach dem Tauforte der großen
Kirche fluchten konnte. Zeno ließ ihn aus der Kir—
che herausnehmen, nachdem er ihm verſprochen, daß

ihm am Leben nichts geſchehen ſollte (g). Er hat
zwanzig Monate regieret; er wurde vom Throne ge—

gen den Auauſtmonat des 477ſten Jahres verſtoſ
ſen (ln). Man fuhrte ihn nach Cappadozien in ein
Schloß, Lymnia genannt, wo er kurze Zeit darnach
ſtarb. Man giebt vor, es ſey ein Befehl vorhan—
den geweſen, daß man ihm keine Lebensmittel rei—
chen ſollte. Zeno erklarte den Armatus zum Feldher—
ren, und den Baſiliſeus, ſeinen Sohn, zum Caſar
aber kurze Zeit darnach ließ er den Armatus ermor—
den, und Baſiliſcus wurde der Caſarwurde entſetzet.
Er wurde zum Lector in der Kirche von Blachern,
und hernach zum Biſchofe der Kirche zu Cyzicus ge
macht, welcher er mit großer Weisheit, und From-
migkeit vorſtand.

XXVI.
(g) Art. 9.
(h) Pagi, An. a77 N. G.
(i) Tillem. Art. 10.
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XXVI. Emporung des Marzians, des Jllus, und
des Leontius. Tractat mit Dietrichen. Tod des Zeno.
Es befand ſich zu Conſtantinopel ſelbſt ein ſehr

furchterlicher Feind fur den Zeno: dieß war Mar
zian, ein Sohn des abendlandiſchen Kaiſers Anthemi
us, und ein Enkel von der Seite ſeiner Mutter des Kai—
ſers Marzians. Er hatte ſich mit Leontia, einer Tochter

Kaiſers Leons, vermahlet er gab vor, daß er
durch dieſe Heyrath einen Anſpruch auf das Kalſer—
thum uberkommen hatte, weil Leontia dem Leo erſt,
nachdem er zu demſelben gelanget war, gebohren
worden. Er bekam einen ſo machtigen Anhang,
daß er im Stande war, mitten in Conſtantinopel ei
nen burgerlichen Krieg zu erregen. Es fiel neben
dem Pallaſte ein groſſes Treffen vor; Marzian er—
hielt den Sieg; und Zenons Partey wurde genothi
get, ſich in den Pallaſt einzuſchlieſſen, wo ſie Marzi
an bereits belagerte, und ſie leicht zur Uebergabe
hatte zwingen konnen; allein er glaubte bis auf den fol
genden Tag warten zu konnen. Als er indeſſen mit dem

Abendeſſen und Schlafen ſeine Zeit verderbte, wandte
Jllus ein Theil der Nacht an, die Volker zu gewin—
nen; und nachdem er ihn des andern Tages ange—
griffen, ſchlug er ihn. Marzian floh, da er ſich
verlaſſen ſah, in die Apoſtelkirche, woraus man ihn
mit Gewalt nahm. Patriarch Achatius weihte ihn
zum Prieſter: er wurde in ein Kloſter nach Cappa
docien verwieſen; und nachdem er aus demſelben
entwichen war, wurde er in das Schloß Papyrus
eingeſperret.

Der
(h) Tillem. Art. 14.
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Der Kaiſer uberhaufte den Feldherren Jllus mit

Ehren, und ſchenkte ihm ſein ganzes Vertrauen (m).
Doch wurde er bald auf dieſen Herren eyferſuchtig,
weil er ſah, daß er in gar zu groſſem Anſehen ſtand:
auch die Kaiſerin Verina haßte ihn todlich, und ſie
nahm ſich ſogar vor, ihn durch einen Alanen, der
ihm einen Stoß beybrachte, ohne ihn zu todten, er—
morden zu laſſen. Dieſer Boſewicht wurde ergriffen,
und in den Fragen, die ihm vorgeleget worden, ent—
deckte er diejenige, welche ihn dieſes Bubenſtuck zu

begehen angeſtiftet hatte. Jllus beklagte ſich, und
der Kaiſer, welcher ſonſt ſeiner Schwiegermutter nicht
gar zu wohl gewogen war, ertheilte den Befehl, daß
ſie nach einem Schloſſe in Cilicien ſollte verwieſen
werden. Kaiſerinn Ariadne bath, daß man ſie zu—
rucke berufen mochte; Zeno wies ſie an den Patritius
Jllus. Vergebens nahm fie ihre Zuflucht zun Thra
neu, er war allezeit unerbittlich. Die Ariadne ver—
droß dieſes ſo ſehr, daß ſie den Pallaſt zu verlaſſen
drohete. Der Kaiſer erlaubte ihr den Jllus auf die
Seite zu raumen: ſie trug dieſe Unternehmung dem
Kammerherren Urbicius auf; dieſer gab ſie einen Of—
ficiere von der Leibwacht, welcher den Jllus, da er
in der Rennbahne die Treppe hinauf gieng, uberfiel.
Er griff aber die Sache ſo ubel an, daß er ihm nur das
rechte Ohr abhiebe. Zeno wollte von dieſer Miſſe-

that nichts wiſſen, und ließ ſo gar den Meuchelmorder
hinrichten. Dieſer Leugnung ungeachtet, hielt Jllus
den Kaiſer in Verdacht, daß er Wiſſenſchaft davon
gehabt hatte: er ſtellte ſich vor, daß ſich Ariadne zu
dieſer boshaften That nicht wurde entſchloſſen haben,

ohne

(m) Art. 19 20.



126 Conſtantinopoliſcher Hiſtorie

ohne daß ſte ihrem Manne Nachricht davon gegeben
hatte: deswegen verfugte er ſich, um ſein Leben in
Sticherheit zu bringen, nach Nicaa (n), von wan
nen er au den Kaiſer ſchrieb, und ihn um Erlaubniß
bath, ſich nach dem Morgenlande begeben zu dorfen.
Der Katiſer willigte darein, und ernannte ihn ſo gar

zum Befehlshaber der Heere dieſer Provinzen.

Als ſich Leontius um eben dieſe Zeit emporet hatte,
ſchlug ſich Leo, um ſich an dem Hofe zu rachen, zu
der Parthey dieſes Aufruhrers: nachdem ſie ſich ver—
einiget hatten, verheereten ſie Syrien, und Jſau—
rien. Longin, ein Bruder des Kaiſers, griff ſie an,
und wurde aufs Haupt geſchlagen. Die Jſauren
ſtieſſen zu den Emporten; ſie bemachtigten ſich des
Schloſſes Papyrus, wo Zeno groſſe Schatze in Ver
wahrung hatte. Nachdem ſie die Kaiſerinn Verina
daraus genommen, fuhrten ſie dieſelbe mit ſich
nach Taſus, wo ſie auf Ueberredung des Jllus, mit
dem ſie ſich wieder verſohnet hatte, den Patritius
tLeontius zum Kaiſer erklarte, und kronte. Sie
ſchickte ein kaiſerliches Sendſchreiben an die Statthal
ter, und das Volk Orients, und Aegyptens: ſie be—
hauptete darmn, daß ihr das Reich zugehorte; daß
ſie daſſelbe dem Zeno gegeben hatte; weilaber die—
ſer Furſt ſeinen untergebenen Volkern ubel vorſtunde,
ſo hätte ſie für gut befunden dem Leontius die Krone
aufzuſetzen. Dieſe Erklarung war ſehr vortheilhaft
fur die Aufruhrer, welche, weil ſie der Verina nicht
traueten, dieſelbe wieder nach dem Schloſſe Papyrus
zuruck ſchickten, wo ſie emige Zeit darnach an einer

Krank
(m) Att 14 20.
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Krankheit ſtarb (o). Johann, der hockerichte Feld
herr des Zeno, erfocht im Jahre 485 einen herrli—
chen Sieg bey Seleucien uber den Jllus, und Leon—
tius: ſie flohen nach dem Schloſſe Papyrus, wo ſie
drey Jahre lang belagert wurden (p). Endlich wur
den ſie verrathen, und dem kaiſerlichen Feldherren
eingehandiget; man ſchlug ihnen die Kopfe ab: ſie
wurden nach Conſtantinopel gleichſam im Triumphe
gebracht, und in der Rennbahne auf Lanzen, Jeder—
mann zum Schrecken, geſteckt, und von dannen nach
dem Viertheile Sica, jetzt Pera genannt, ubertra
gen, wo ſie lange Zeit verblieben. Dieterich, wel—
cher nachher ſo beruhmt geworden iſt, begleitete Jo—

hann den hockerichten in dieſem Kriege wider den
Jllus. Als er aber nach Conſtantinopel zurucke ge—
kommen, nahm er wahr, daß ihn der Kaiſer haßte;
er fluchtete ſuch nach Thrazien, wo, nachdem er eine
große Menge Gothen verſammlet hatte, er alles
bis an die Thore von Conſtantinopel verheerete (9).
Er machte Anſtalten, die Belagerung davon vorzu
nehmen, als ein beruhmter Vertrag zwiſchen beyden
Furſten geſchloſſen wurde, in welchem Zeno, um die—
ſen gefährlichen Nachbar zu entfernen, zuließ, daß
er ſeine Waffen nach Jtalien wider den Konig Odoa—
cer wendete;: er trat ihm die Oberherrſchaft uber daſ
ſelbe ab, wenn er es erobern konnte. Die Gothen
haben vorgegeben, dieſe Ueberlaſſung ſey dem Dietrich
und ſeiner Nachkommenſchaft zugeſtanden worden;
die Romer hergegen haben jederzeit behauptet, ſie ſey

dem

(o) Art. 23.
(p) Art. 25.
(q) Att. 24.
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m dem Dietrich allem, und nicht ſeinen Kindern bewil
eut liget worden. Zeno uberließ ſich ganzlich ſeiner bo—

ſen Gemutsarth (r). Unter dem Vorwande, diejeni—
n gen aufzuſuchen, welche es mit den Rebellen gehal.

dit, ten hatten, ließ er verſchiedene unſchuldige Perſonen
unſ umbringen, um ſich ihrer Guter zu bemachtigen.

e; D J Er hatte gerne geſehen, daß ihm Longin, ſein Bruder,5 Jr in der Regierung nachgefolget ware (5); aber er
544 mußte, groſſer Hinderniſſe wegen, ſein Vorhaben fah
b ren laſſen: er fragte einen Sterndeuter, um zu wiſ—

ſen, wer nach ihm Kaiſer ſeyn wurde; dieſer antwor
t4anee tete ihm, daß ſeine Frau ſo wohl, als das Reich ei

J n
uon nem von dem Pallaſtbeamten, welche man Secre

J

e— tare nannte, zu Theile werden wurde. Dieſe Ant
wort verurſachte den Tod des Patritius Pelagius,dr.“ welcher ehemals Secretar geweſen war. Der Kai—

Ja ſer, welcher von Tage zu Tage grauſamer wurde,
zr. ließ viel vornehme Rathsherren umbringen, aus

ufit Furcht, daß ſie ihm in der Regierung nachfolgen

Mie mochten. Er fiel in eine Krankheit, deſſen Urſache

4
man nicht kannte; er litt am ganzen Leibe ſehr hefti—
ge Schmerzen: er bekam die fallende Sucht, und ſoIi oft er einen Anfall von ſeiner Krankheit hatte, ſo oft

j. hatte er auch den Namen des Pelagius im Munde;

n endlich ſtarb er den ten April 491 (t) mit der Schan
J de, daß er emer von den unwurdigſten Furſten ge

at
weſen, welche jemals die Krone getragen haben.

ĩ fka
Die neuen Griechen haben vorgegeben, daß er le—

jan
bendig ware begraben worden, es mag nun ſeyn,

daß

n (r) Att 26J. n (G Art 27
Pati, An. 421
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daß man ihn todt geglaubet, oder daß man ſeiner
hat los werden wollen (u). Er hinterließ keine Kin—
der mit Ariadne; man hat Urſache zu glauben, daß
er einen unachten Sohn gehabt, deſſen Tochter ſich
mit dem Ermenaricus, einem Sohne des Patritius
Ardaburs, vermahlte.

Anaſtaſius.
XXVII. Anaſtaſius wird Kaiſer. Unruhen.

Emporungen. Sem Tod.
Kaum war Zeno todt, als ſich Ariadne ſeine Witt

we entſchloß, den Anaſtaſius, der nichts anders als
ein Secretar war, zum Kaiſerthume zu erheben (X).
Der Rath widerſetzte ſich auf keinerley Weiſe dieſer
Wahl. Euphemius, Patriarch von Conſtantinopel,
war der einzige, der Schwierigkeiten dawider machte,
weil Auaſtaſius der eutychianiſchen Ketzerey zugethan
war: doch, weil er dem Anhalten der Ariadne und
des Rathes nicht langer widerſtehen konnte, ſo ver—
ſprach er ſeine Einwilligung dazu, aber mit dem Be—

dinge, daß Anaſtaſius ſchriftlich von ſich geben ſollte,
daß, im Falle er zum Kaiſerthume erhoben wurde,
er ſich verbande, den katoliſchen Glauben zu ver—
theidigen, keine Neuerungen in die Kirche einzufuh—
ren, und das Concilium von Chalcedonien fur eine
Richtſchnur des Glaubens zu halten. Anaſtaſius
machte keine Schwierigkeiten, dieſes Verſprechen
ſchriftlich von ſich zu geben; wozu er die furchterlich
ſten Eidſchwure ſetzte, daß er ſein Wort treulich
halten wollte. Euphemius handigte dieſe Schrift

dem
(u) Ducange. p 83

Tillem. Art 2
J
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dem Prieſter Macedonius, welcher Verwahrer der
heiligen Gerathe der Kurche war, ein, um in den
Archwen aufbehalten zu werden; hernach kronte er
den 1ten April des 491ſten Jahres den Anaſtaſius,
der vierzig Tage nach Zenons Tode die Ariadne hey—
rathete.Der neue Kaiſer war ſechzig Jahre alt (y); er

war zu Durazzo am adbriatiſchen Meere gebohren.
Seine Regierung war eine Folge von Unruhen und
Emporungen. Longin, ein Bruder des letzten Kai—
ters, ſah mit ſehr eiferſuchtigen Augen die Erhohung
des Anaſtaſius an (7): er wollte einen Aufruhr erre—
gen; aber der Kaiſer ließ ihn in Verhaft nehmen,
und ſchickte ihn nach Aegypten ins Elend (a), wo er
zum Prieſter geweihet wurde. Die Jſauren, wel—
che unter der vorigen Regierung allmogend geweſen
waren, wurden nach ihrem Lande geſchicket, weil ſie
ſich der Gunſt, in der ſie waren, misbrauchten. Zeno
gab ihnen jahrlich bis auf funftauſend Pfunde Gol—
des: dem Anaſtaſius ſchien dieſe Summe zu uber—
mäßig, und weigerte ſich, ihnen dieſe Beſoldung fer
ner reichen zu laſſen. Sie griffen zun Waffen, und
bemachtigten ſich der Vorrathshauſer, welche Zeno
in Jſaurien hatte anlegen laſſen: ſie wurden bald
hundert und funfzig tauſend Mann ſtark, welche von
allen Seiten zuſammen gelaufen waren; ſie waren
von ihter Macht ſo aufgeblaſen, daß ſie ſich einbil—
deten, ſich zu Herren des ganzen Reiches zu ma—
chen. Sie hatten den Nmilung zu ihrem Oberhaupte,

welchen

Atrt. 1.
J Art. 6.
J bagi, An 498. m3
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welchen Zeno zum Statthalter von Jſaurien gemacht
hatte. Johann der Scyth, und Johann der hocke—
richte, Feldherren des kaiſerlichen Heeres, brachen
gen Phrygien auf, um die Feinde aufzuſuchen. Es
fiel eine Schlacht bey Cotia vor; Niniling wurde am
erſten getodtet, und ſein Tod machte eine ſo groſſe
Beſturzung unter den Rebellen, daß ſie die Flucht
ergriffen, und ſich uber die Gebirge von Jſaurien in
Sicherheit begaben. Dieſer Sieg wurde den Krieg
geendiget haben, wenn die Romer die Feinde verfolget
hatten; weil ſie ſich aber mit Plundern zu lange auf
hielten, ſo gaben ſie den Aufruhrern Zeit, ſich zu er—
holen, und auf dem Berge Taurus zu verſchanzen.
Der Krieg wahrete noch einige Jahre (b), bis Jo—
hann der Scyth, und Johann der hockerichte, ein
Mittel fanden, ſich ihrer Oberhaupter zu bemachti—
gen. Mit ihrem Tode gewann dieſer Krieg ein En—
de: ein Theil der Jſauren wurde nach Thrazien uber—
fuhret.

Als dieſer Krieg am hitzigſten, war Conſtantino
pel mit Emporungen angefullet (e); man riß in
einer derſelben die Bildſaulen des Kaiſers und der
Kaiſerinn nieder; man ſchleppte ſie in der Stadt mit
Stricken herum.

Der Schutz, welchen der Kaiſer, ungeachtet ſeiner Ei
de (ch der eutychianiſchen Ketzerey angedeihen ließ, ver
urſachte zu verſchiedenen malen groſſe Unordnungen in
der Hauptſtadt des Reiches. Jm Jahr gu11 ſangen die
Neulunge in der Hofkapelle das Triſagion, oder Drey

J 2 inal(b) Art. 8 &e 9.
(e) Art. J.
(d) Art. 11.
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malheilig, das iſt, den Lobgeſang: Heiliger GOtt,
heiliger ſtarker GOtt, heiliger und unſterblicher
GOtt, erbarme dich unſer! ſammt dem Zuſatze,
welchen Peter der Tuchwalker gemacht hatte: Du,
der du fur uns biſt gekreuziget worden, welchen die
Katholiken damals wegen des boſen Verſtandes, in
dem er konnte aufgenommen werden, verwarfen.
Obwohl die Rechtglaubigen die Eutychianer auf dieſe
Art ſingen horten, ſo ſangen ſie doch nach ihrer or—
dentlichen Weiſe. Man giebt vor, die Abtrunnigen
hatten dieſes auf Befehl des Kaiſers gethan: dieß
war genug, einen groſſen Streit zu erregen. Man
fieng an, einander zu beſchimpfen, und von Be—
ſchunpfungen kam es zu Schläagen. Nach dieſem
lief eine unzahlbare Menge durch die Gaſſen von Con
ſtantmopel, vor welcher die Obern der rechtglaubi—
gen Monche giengen, und mit lauter Stimme ſchrien:
Chriſten! ſehet, die Zeit der Marter iſt angekom
men: ſie ſtieſſen Schimpfworter wider den Kaiſer
aus; ſie nannten ihn einen Manichaer, und ſagten,
daß er des Kaiſerthumes unwurdig wäare. Auf die
ſen Larm ward Anaſtaſius von Schrecken uberfallen,
ließ die Thore des Pallaſtes zuſchlieſſen, und befahl,
daß man die Schiffe demſelben nahern ſollte, um ſich
auf denſelben retten und entfliehen zu konnen, im
Falle die Emporung zunahme; und ob er gleich kur—
ze Zeit vorher geſchworen hatte, daß er den Patriar
chen Macedonius nicht mehr ſehen wollte: ſo ließ er
chn doch bitten, daß er ſich zu ihm begeben mochte.
Der Pralat gehorchte. Anaſtaſius verbarg den
Schalk, und ſtellte ſich an, als wenn er ſich mit der
Kuche und dem Patriarchen wieder ausſohnte; aber

ſo

*3
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ſo bald er glaubte, ſeiner nicht mehr nothig zu ha—
ben, ließ er ihn entfuhren (e), und ſtat ſeiner den
Timotheus einſetzen, welcher das Concilium von
Chalcedonien mit dem Banne belegte.

Es entſtand den sten Wintermonats eben dieſes
511ten Jahres noch eine Emporung (k). Man
ſollte an dieſem Tage eine Proceßion zur Gedachtniß
einer beruhmten Begebenheit, welche ſich im Jahre
472 zugetragen hatte, halten (g). Als man in die
ſem Jahre die Spiele der Rennbahne anſtellte, ward
die Luft auf einmal verfinſtert; das Volk bildete ſich
ein, emen Feuerregen vom Himmel herab fallen zu
ſehen. Dieß war die Aſche, welche der Berg Ve—
ſuvius in ſo groſſer Menge ausgeworfen hatte, daß
der Tag in Nacht verwandelt worden. DerWind hatte
ſie bis nach Conſtantinopel getragen. Man begab ſich
alſobald zum Gebethe: die Leichtglaubigkeit gieng ſo
weit, daß man ſich einbildete, daß dieß ein wahres
Feuer geweſen ware, mit welchem GOtt die Ein—
wohner von Conſtantinopel bedrohet, und welches
ſeine Barmherzigkeit, die durch ihr Gebeth war ge—
ruhret worden, in Aſche verwandelt hatte. Man
ſagte GOtt jahrlich fur dieſes vermeynte Wunder
Dank. Und als die Proceßion im Jahre gin ange—
hen ſollte, ließ der Patriarch Timotheus an alle Kir—
chen den Befehl ergehen, das Dreymalheilig ſammt
dem Zuſatze zu ſingen: einige ſangen gewohnlicher
maſſen, die andern aber, wie es der Hof verlangte.
Die Rechtglaubigen erzurneten ſich ſo ſehr daruber,

J3
daß

(e) Art. 12.
Art. 16. Vie de Macedono.

(g) Tillem. Leon J. Art. 26.
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daß ſie durch die ganze Stadt herumliefen, und die
Schmeichler des Anoſtaſius umbrachten: ſie legten
an verſchiedene Hauſer der anſehnlichſten Perſonen
Feuer an; die Rathsherren, Celer und Patritius,
würden abgeſchickt, die Emporung zu ſtillen, ſie wur—
den aber mit einem Hagel von Steinen empfangen,
welcher ſie nothiate, ſich zurucke zu begeben: man
brachte auf den Conſtantinsplatz, welcher den Auf—
ruhrern zum Lager diente, die Schluſſel der Stadt,
und alle Fahnen der Soldaten; man ſtieß Schimpf—
worter wider den Anaſtaſius aus; man riß ſeine
Bildniſſe und Saulen nieder, und man gieng gar ſo
weit, daß man emen andern Kaiſer haben wollte.
Einige nannten den Vitalian, die andern den Areo
bind. Anaſtaſius verbarg ſich auſſer der Stadt, na
he bey Blachern. Er fand kein ander Mittel der
Emporung ein Ende zu machen, als den 8. Winter
monats in die Rennbahne ohne Krone, und in dem
Zuſtande eines bittenden zu kommen. Das Volk
ſang in ſeiner Gegenwart das Dreymalheilig ohne Zu
ſatz. Die Emporten verlangten, daß man die bey—
den Stadtrichter, Marinus, und Plato todten ſollte;
der Kaiſer, der durch Herolden hatte ausrufen laſſen,
daß er bereit ware, die Krone niederzulegen, ver—
ſprach, und ſchwur alles, was man haben wollte.
Er wußte die Gemuther ſo einzunehmen, daß ſich
die Wuth der Aufruhrer legte; man bath ihn, das
Diadem wieder anzunehmen; und em jeder gieng zu—
frieden nach Hauſe: doch anderte er ſeine Meynung
nicht, und fuhr fort einen offenbaren Feind der Recht—
glaubigen abzugeben.

Dieſe
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Dieſe Hartnackigkeit gab zu einem Aufruhre Anlaß

welcher ihn bald vom Throne geſturtzet hatte (h).

Vitalian ein Sohn des Patritius, und Enkel des
beruhmten Aspars, griff zu den Waffen, um den ka—
tholiſchen Glauben zu vertheidigen. Eine groſſe
Menge eifriger Rechtsglaubigen ſtieß zu ihmn. Er
ſah ſich bald an der Spitze eines mächtigen Heeres.
Er fieng die Feindſeligkeiten im Jahre 510 (i) an:
Scythien, Thrazien und Moſien ſchlugen ſich zu ſeiner
Parthey. Hpyypatius, ein Neffe des Kaiſers, lieferte
ihm eine Schlacht; ſein Heer aber wurde in Stucke
zerhauen, und er ſelbſt gefangen genommen. Das
Volk in Conſtantinopel verlangte in der Hitze des
Aufruhrs den Vitalian zum Kaiſer. Er nahm im
Jahre 514 (8) Anchiale, und Odyſſopolis ein: er
uberwand den Cyrillus, Feldherrn des thraziſchen Hee
res, und machte ihm zum Kriegsgefangenen; er
ruckte bis in die Nachbarſchaft von Conſtantinopel an,

und lagerte ſich bey Soſtenium. Der Kaiſer hatte
keine Hoffnung, ſich aus dieſer ſchlimmen Sache zu
ziehen: er wußte, daß ihn alle Welt haßte; er hatte
kein Heer, ſeinen Feinden entgegen zu ſetzen. Jn
dieſer ſeiner auſſerſten Noth ſchickte er zu dem Vita—
lian, um Frieden zu bitten, und ſtellte ihm frey, die
Bedingungen, ſo wie es ihm beliebte, einzurichten.

Dieſer Herr forderte, daß der Patriarch Macedonius

J4 in
(l) Vict. Tun.Pagi. An. 10. N. An. 51 2. N. g. Theophanes.

(x) Pagi, An. 14 N. 14. Vieleicht ſolle es die in Niedermoſien nicht weit vom
Ausſfluſſe des Dnipers gelegene Stadt Odeſſus ſeyn.
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in ſeinen Sitz zu Conſtantinopel wieder eingeſetzet,
alle Biſchofe, die unrechtmaßiger Weiſe waren ver—
trieben worden, ihren Kirchen zuruckgeſtellet; und
ein allaemeines Concilium ausgeſchrieben werden
ſollte, bey dem ſich der Papſt befinden wurde, zu—
gleich auch den Gewaltthatigkeiten, die bisher wider
die Katholkken waren verubet worden, abgeholfen
werden mußte. Der Kaiſer machte keine Schwie—
rigkeit, dieſe Bedingungen einzugehen: er ſchwur,
dieſelben zu halten. Der Friede wurde gemacht:
Vitalian legte die Waffen nieder, und ſetzte den Hy—

patius wieder auf freye Fuſſe. Jn folge dieſes Ver
gleiches, that man einige Schritte, woraus man muth
maſſen wollte, daß das Morgen- und Abendland bald
untter einerley Glauben wurden vereiniget ſeyn; gllein
die Uneinigkeit wahrete bis auf die Regierung des fol—
genden Kaiſers, weil es Anaſtaſius nicht aufrichtig
meynte (I). Man verſichert, daß, als ihm der
Rath und das Volk ſeinen Meineid vorgerucket, er
zu ſemer Rechtfertigung geſaget habe, daß einem Kai—
ſer im Falle der Noth zn lugen, und einen falſchen
Eid abzulegen erlaubet ware. Er fuhr fort, Proben
des Haſſes wider die Rechtglaubigen bis an ſeinen
Tod zu geben. Dieſer uberfiel ihn den hten Heu—
monats g18 (m) auf emmal. Er war uber acht—
zig und nach Meynung anderer Schriftſteller uber
neunzig Jahre alt (i1n). Sein Korper wurde ohne
die ordentlichen Feyerlichkeiten beerdiget. Das Volk

ver
Theophanes

(m) Fogn An en 8. N. 2.
(n) Tillem. Art. 26.
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verfluchte ſein Gedachtniß: er wurde in der Apoſtel—
kirche neben der Kaiſerinn Ariadne begraben. Man
trifft bey den neuen Griechen an, daß er noch nicht
todt geweſen, als er begraben worden; daß man
ihn in ſeinem Grabe ſchreien horen, ohne ſich deswe—
gen die geringſte Muhe zu geben; und daß man einige
Tage darnach wahrgenommen habe, daß er an ei—
nen ſeiner Arme gefreſſen hatte. Sein Name wur—
de aus den Kirchenregiſtern ausgeſtrichen, und er als
ein Verfolger der Rechtglaubigen in den Bann ge—
than (o0). Das vernunftigſte, was er that, war (P),
daß er die lange Mauer errichtete, welche ſeinen Na—
men fuhrte; dieß war eine Mauer, welche einen Weg
von zweenen Tagen, oder achtzehn franzoſiſche Mei—
len, lang war; ſie gieng von Norden gegen Suden,
und von einem der beyden Meere, womit Conſtanti—
nopel unigeben iſt, bis zum andern, und bis zur
Stadt Selimbria, welche dariun eingeſchloſſen war:
ſie war zwolf oder funfzehn Meilen von Conſtantinopel
entfernet, und machte gleichſam eine Jnſel aus. Jn
dieſem ganzen Striche Landes waren von einem Zwi—
ſchenraume zum andern Thurme errichtet, welche
ſich einander vertheidigten. Die Abſicht des Kai—
ſers war die Gegenden von Conſtantinopel wider die
Einfalle der Barbarn in Sicherheit zu ſetzen. Die—
ſes groſſe Werk wurde im Jahre jo7 zu Stande ge—
bracht (q). Anaſtaſius that noch eine andere ſehr an—
genehme Sache, denn er ſchafte eine verhaßte Steuer
Chriſargyrum genannt, ab, welche alle funf Joh

Jr r
(o) Art. 27Art. 20.
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re alle diejenigen, welche Handel trieben, entrichten
mußten; ſie war ſo laſtig, daß, da man ſie einnahm,
die Vater ihre Kinder zu verkaufen ſich verbunden ſa—

hen. So viel man weis, hat Anaſtaſius keine ehe—
liche Kinder gehabt (r); es geſchicht von einem ſeiner

unachten Sohne Meldung, welcher in einer Empo—
rung, die ſo haufig unter ſeiner Regierung zu Con
ſtantinopel vorgefallen ſind, umgebracht worden.
Es wird ihm oöfters der Beyname Dicorus gege—
ben (S), aus Urſache ſagt man, weil er Augapfel
von zweyerley Farben gehabt, der rechte war ſchwarz,
und der linke blau.

(q) Art. c.
(r) Fam. Byr. pag. g6. Tillem. Art. 16.
(S) Art. J.

Ende des erſten Buches.
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Staatsveranderungen
des Kaiſerthumes zu Conſtantinopel.

5

Zweytes Buch.

Juſtin.
J. Juſtin wird zum Kaiſer gemacht. Eine

Zuſammenverſchworung wird entdecket.

Ca er Tod des Anaſtaſtus verurſachte große Un—

egnicht bedacht geweſen, ſich einen Nachfolger
J J ruhen zu Conſtantinopel. Dieſer Furſt war

zu ernennen: er hinterließ drey Neffen, Pompejus,
Probus und Hypatius genannt. Alle drey glaubten,
daß ſie den Thron zu beſteigen wurdig waren (a).
Der Oberkammerherr Amantius wurde gerne ſich
ſelbſt das Kaiſerthum verſchaffet haben, wenn er ſich
nicht befurchtet hatte, daß, weil er ein Verſchnitte—
ner war, er unüberwiudliche Schwierigkeiten finden
mochte. Weil er nun vorher ſah, daß ihm ſein Vor
haben nicht gelingen wurde: ſo entſchloß er ſich, den

Thes

(a) Evagrius. L. 4. C. 2. Chr. Pas. pag. 331. The-
oph. pag. 142. Zonaras L. 14. pag. ſ8. Marceb
linus Comes.
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Jheocritus, ſeinen beſten Freund, zu dieſen Poſten zu
erheben. Er ließ den Juſtin, welcher Hauptmann
der Leibwache unter dem letzten Kaiſer geweſen, ru—
fen: er gab ihm eine große Summe Geldes, mit Be
fehle, ſie an Leute, welche den großten Eredit hat—
ten, auszutheilen, um dem Theocritus dadurch ei—
nen Anhang zuwege zubringen. Juſtin verſprach
alles; allein als er bey ſich ſelbſt uberlegte, daß das
Geld, welches man ihm anvertrauet hatte, dienen
konnte, ihm ſelbſt zu dem Kaiſerthume zu verhelfen,
ſo theilte er es in der Abſicht ans, ſich ſelbſt einen
großen Anhang zu machen, welcher ihn noch an eben
dem Tage, an welchem Anaſtaſius verſchieden war,
zum Kaiſer ausrief. Victor von Tunon (h) berichtet,
daß Johann, der hernach Biſchoff von Heraklea ge—
worden, ebeufalls einen Anhang gehabt, welcher
ihn zum Kaiſer ernennet; er ware aber von dieſem
Vorhaben abgeſtanden, weil Juſtins ſeiner ſtarker
geweſen.

Juſtin war zu Bederiana an den Grenzen Jllyri
ens und Thraziens, im Anfange des Kaiſerthums
Grazians (c), gegen das Ende des 450, oder in den
erſten Monaten des 45 1ſten Jahres, gebohren, denn
er war noch nicht acht und ſechzig Jahre alt, als er
zum Kaiſerthume kam. Er war em Sohn eines ar—

men Bauren: weil er bey ſemem Vater nicht ein—
mal das Nothdurftige hatte, ſo nahm er ſich vor, ſein

Vater
(b) Victor pag.7
(c) Zonaras L 14. pag 58. Theodorus Lector, Theo-

phanes, Victor, Evagrius L. 4. C. 21. Chr. Pas.

2
Jag 331. Cedrenus, pag. 363. Proc. Hiſt. Arc.
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Vaterland zu verlaſſen, und ſich, um ſein Gluck zu
ſuchen, nach Conſtantinopel zu begeben. Er that
die Reiſe zu Fuſſe, und hatte zu allem ſeinen Vor—
rathe nur einige Stucke Brodtes in ſeinem Schub—
ſacke. Er ließ ſich anwerben, und weil er ſehr wohl
gebildet war, nahm ihn Kaiſer Leo unter ſeine Leib—
wache an: er diente bey dem Heere, welches Johann
der hockerichte wider die Jſauren anfuhrte. Proco—
pius erzahlet, daß, als er einen betrachtlichen Feh
ler begangen, ſey er ins Gefangniß geworfen wor—
den, um des andern Tages mit dem Tode geſtrafet zu
werden; daß aber Johann der hockerichte des Nachts
einen Traum aehabt, in welchem er einen Menſchen
von einer auſſerordentlichen Majeſtat und Leibesge—
ſtalt geſehen, der ihm befohlen, den Gefangenen auf
freye Fuſſe zu ſtellen; daß, als er das erſtemal nicht
Folge geleiſtet hatte, er die folgenden zwo Nachte
eben dieſen Traum gehabt; daß in der letzten dieſer
geheimnißvolle Menſch hinzugeſetzet, daß er des Ju—
ſtins, und ſeiner Familie nöthig häatte, um eines Ta—
ges ſeinen Zorn zu begnugen. Dieſe vorgegebene
Traume haben wenig Wahrſcheinlichkeit; doch hat
man nicht umhin konnen, ſie anzufuhren, weil ſie ſich
bey einem Schriftſteller, welcher faſt zu eben derſel—
ben Zeit lebte, befinden, und weil Procopius verſichert,
daß dieſe Begebenheit wäre bekannt geweſen, ange—
ſehen ſie Johann der hockerichte ſelbſt erzahlet hatte.

Dieß wurde nicht das einzige mal ſeyn, daß Ju—
ſtin den groſſeſten Gefahren entgangen ware, wenn
man Geſchichtſchreibern Glauben beymeſſen dorf
te (ch), auf derer Auſſage man ſich nicht allezeit ſicher

vrln
(d) V. Tillem. Hiſ. Emp. Anuiſt. Aii, 25.
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verlaſſen kann. Man lieſt beym Zonaras und Ce
drenus, daß Kaiſer Anaſtaſius, als er von einer wider
ihn gemachten Zuſammenverſchworung Nachricht er
halten, viele Perſonen, unter welchen ſich auch Juſtin
und Juſtinan befanden, in Verhaft nehmen laſſen,
und daß er im Traume einen erſchrecklichen Menſchen
geſehen habe, welcher ihm verbothen, etwas wider
dieſe!ben zu unternehmen, inmaſſen ſich GOtt derſel—
ben zu Erfullung der Rathſchluſſe ſeiner Vorſicht ge
brauchen wollte. Man fugt hinzu, daß ſie Anaſta
ſius in Folge dieſes Geſichts losgelaſſen habe (e).
Muthmaßlich muß man dieſe Begebenheit, mit der,
welche Theophilus, Juſtinians Lehrmeiſter, erzahlet, fur
einerley halten, daß namlich, als Juſtin und Juſti
nian einer halsbrechenden That waren beſchuldiget, und
ins Gefangniß geworfen worden, waren die Heiligen,
Sergius und Bachus des Nachts dem Kaiſſer erſchie
nen, um ihm anzubefehlen, die zweene Gefangene
in Freyheit zu ſetzen; und daß Juſtin und Juſtinian,
zur Erkenntlichkeit deſſen, verſchiedene Kirchen zu Eh
ren dieſer beyden Heiligen nachher hatten bauen laſ
fen (f). Die Umſtande des Lebens und Gluckes
Juſtins ſind uns unbekannt: man weis nur, daß
er bey dem Heere, welches Anaſtaſius im Jahre goz
wider die Perſer geſchicket, gedienet hat, und daß er
zum Rathsherren und Hauptmanne der Leibwache des
Anaſtaſius gemacht worden (g).

Er
J

(e) Ptoc Notae, Alemanus pag. 100. Ducange Conſt.
Chriſt. L 4. pag. 135.

(f) Allem Saint Serge. Th. pag. 495.
t) Pioc. de Bel P.h. 1. C.  L 2. C. IſJ.
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Er erklarte ſich offentlich fur das Concilium von

Chalcedonien (h). Alle diejenigen, welche ihres Ei-
fers wegen fur die reine Lehre waren vertrieben wor—
den, wurden zurucke berufen. Vitalian, welcher in
Ungnade war, kam wieder an den Hof zurucke; er
wurde auf das gnadigſte empfangen, und ſtand in ſo
groſſem Anſehen beym Kaiſer, als Juſtiman der Neffe
Juſtins (i). Man war mit nichts anders beſchaſ-
tiget, als die gute Eintracht zwiſchen den Kirchen
Orients und Occidents wieder herzuſtellen. Der
Kaiſer ſchrieb dem Papſte Hormisdas, um ihn zu bit
ten, Geſandten nach Conſtantinopel zu ſchicken. Der
Papſt ſandte einige, welche ein Formular brachten,
das von dem Patriarchen Johann unterzeichnet
wurde. Man ſtrich die Namen des Achatius, Fraui
tus, Euphemius, Macedonius, Timotheus, Patriar—
chen von Conſtantinopel, wie auch der Kaiſer Zenons,
und Anaſtaſtus aus den Kirchenregiſtern aus; und
die Vereinigung geſchah feyerlich, und ohne den ge—
ringſten Larm am Oſtertage des g19ten Jahres.
Als man daran arbeitete, entdeckte man eine Zuſam
menſchworung wider den Kaiſer Der Ober—
kammerherr Amantius war noch beſtandig bedacht,
den Theocritus zum Reiche zu erheben; Andreas,
Miſael, und Ardabur geſellten ſich zu ihm, um ihm
ſeinen Anſchlag ausfuhren zu helſken. Die Verbre—

cher

(l) Theop. pag. 125. Cedren. pag. 363. Theod. Lector.
paß. C69.

(i) Theop. pag. 142. ZTonaras L 14. pag. c9.
(h) Marcellin. Evagrius L. 4. c. I. Theop. pag 142.

Chr. Paſ. pag. 331. Zonaras L. 14. patg. J Jor-
nandes de Reg. Suec. pag. 62
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cher wurden in Verhaft genommen: dem Amantius
und Andreas wurden die Kopfe abgeſchlagen; Mi—
ſael und Ardabur wurden nach Sardica ins Elend
geſchicket; Theocritus aber im Gefangniſſe getod—
tet, ſein Korper in einen Schlund geworfen, und des
Begrabmiſſes beraubet.

II. Vitalian wird ermordet. Juſtinian wird
zum Mitkaiſer gemacht. Juſtin ſtirbt.

Vitalian und Juſtinian, welche die ganze Macht
in Handen hatten, blieben nicht lange gute Freunde.
Juſtinian wurde bald der groſſen Hochachtung we
gen, in welcher ſein Nebenbuhler ſtand, eiferſuchtig;
er ſah vorher, daß er ſeinem Oheime in der Regierung
nicht nachfolgen konnte, ſo lange dieſer Herr leben
wurde: deswegen faßte er den Entſchluß, ſich denſel—
ben vom Halſe zu ſchaffen. Juſtinian verſtand mei
ſterlich die Kunſt ſich zu verſtellen; denn er bezeugte
ein ungemeines Vertrauen und eine Freundſchaft oh—
ne Grenzen gegen den Vitalian (a), und nannte ihn
ſeinen Bruder. Man giebt vor, daß er ſo gar das
Abendmahl mit ihm habe empfangen wollen, um
GOtt zum Zeugen zu nehmen, daß er ihn ewig lieben
wurde: doch geſchah dieſes alles nur, um ihn zu be—
trugen; denn als er ihn in den Pallaſt gelocket hatte,
ließ er ihn ermorden. Vlitalian bekam ſechszehn
Stiche (b). Er wurde im Heumonate des g2oſten
Jahres im ſiebenden Monate ſeines Burgermeiſter—
amtes getodtet.

Ju
(a) Conc TN A pas. 15ot.
(b) Marcellin. Victot, Evagrius L. 4. c. 13. Proc. Anec:

Zonaras L 14 pag ſ9 60.
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Juſtinian erhielt alſobald darnach die Oberfeldher

renſtelle, und verwaltete die Reichsſachen mit einer

unumſchrankten Macht. Juſtin machte ihn zum
Amtsgenoſſen den iſten April des j27ſten Jahres,
und der Patriarch Epiphanes kronte ihn den aten
deſſelben Monats, welches der Oſtertag war (c).
Alle Geſchichtſchreiber ſtimmen darinn uberein, daß die
Nachricht von dieſer Zugeſellung mit groſſer Freude
von allen Volkern aufgenommen wordeu. Der einzige
Procopius verſichert in ſeiner geheimen (d), und ſo
unglaubwurdigen Hiſtorie, daß ſie aller Welt misfal-
len, und daß der Rath wider ſeinen Willen ſeine Ein
willigung dazu geben muſſen.

Juſtin lebte nur noch vier Monate, nachdem er
ſeinen Neſſen auf den Thron geſetzet hatte, und ſtarb
den iſten Auguſt des 527ſten Jahres. Er hat neun
Jahre und 23 Tage regieret, und war 77 Jahre
alt (e). Man mißt ſeinen Tod einem Geſchware zu,
welches von einem Pfeilſchuſſe, den er ehemals bekom
men hatte, verurſachet worden. Er war ſo unwiſſend,
daß er nicht einmal ſchreiben konnte (F); ſeine Mi—
niſter lieſſen in ein Holztafelchen die erſten vier Buch
ſtaben ſeines Namens, welche durch und durch gien
gen, ſchneiden, und ſo oft ſie ihm einen Befehl zu un
terzeichnen brachten, fuhrten ſie ihm die Hand und
die Feder uber die Buchſtaben dieſes Tafelchens. Er
verheyrathete ſich, ehe er zum Kaiſerthume gelang

te
(c) Novella 47. Pagi, An. (27. n. 2. Evagrius L. 4.

C. 29. Cyrille Vie de ſabas, pag. 337.
(d) Proc. Anec. c. 9.
(e) Chlir. Alex. pag. 334.

Proc. Anec.
K
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te (g). Sein Weib iſt eine Sklavinn und barbariſcher
Ankunft gemeſen; ſie hieß mit ihrem wahren Namen
Lupicina: ſtat deſſelben nahm ſie die Namen Aelu—
Marcia--Euphemia an. Sie ſtarb vor ihrem Man
ne (ln). Einige Schriftſteller haben berichtet, daß
ſich Juſtin wieder verheirathet hatte, und ſie nennen
ſeine zweyte Frau Theodora; aber ſie betriegen ſich,
und nehmen die Gemahlinn Juſtinians fur die zweyte

Frau Juſtuns.
Juſtinian

III. Was man vom Juſtmian vor Juſtins Tode
weis. Groſſe Emporung zu Conſtantinopel.

Juſtinian kam im Jahre 483 auf die Welt, wofern
er funf und vierzig Jahre alt wax, als er zum Kaiſer
thume gelangte, wie es einige Geſchichtſchreiber auf—
gezeichnet haben (i). Allem Anſehen nach iſt er den
1iten Many gebohren, weil man denſelben Tag, ſeit
dem er den Thron beſtiegen, als einen Feyertag be—
gieng. Er hatte den Beynamen Flavius: ſein Va—
ter hieß Sabbatius, und ſeine Mutter Bigleniſſa: ſie
war eine Schweſter des Kaiſers Juſtins. Juſtinian
erblickte das Tageslicht zu Taureſium, einem kleinen
Platze des europaiſchen Dardaniens, anjetzo Acridunta
genannt. Er ließ nachher eine ſehr ſchone Stadt
neben dieſem Platze, um ſein Vaterland beruhmt zu
machen, bauen, und gab ihr den Namen der erſten
Jſtnena: ſie ward die Reſidenz der Prunaten von

Ob

(g) Zonaras, L 14. pag. C8. Pagi, An.  18. N. 3.
(h) Cedren. pat 364. Ducange. Fam. Byz.

Zonatas, Cedrenus, Theop. pag. 191. G. auch
den Alemanus uber das 12te Capittel der Anecdoto-
tum Procopii Pro. de edit. L. 4. c. 1. Novella XI.
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Ob uns gleich die Hiſtorie der erſten Jahre dieſes

beruhmten Furſten ſehr wenig bekannt iſt: ſo kan
man doch mit gutem Grunde verſichern, daß er mit
Sorgfalt iſt auferzogen worden, und daß man ihm von
Jugend auf einen Geſchmack zun Wiſſenſchaften hat
beygebracht. Man kan aus ſeinen Unternehmungen
ſchlieſſen, daß er ein ſehr weitlauftiges Erkanntniß
gehabt, und daß nichts ungerechter iſt, als die Vor—
wurfe der Unwiſſenheit und ſchlechten Auferziehung,
welche ihm in dieſen letztern Zeiten ſind gemacht wor—
den. Die Namen zweener ſeiner Lehrmeiſter ſind bis
auf uns gekommen. Theophilus, der an der Hiſto—
rie des Lebens dieſes Furſten gegrbeitet hat, hatte ihn
auferzogen; und Poſſevin verſichert, daß eine Hand
ſchrift des Briefes des Agapets an den Juſtinian iſt
vorhanden geweſen, in welchem man las, daß dieſer
Diaconus ihn in den Wiſſenſchaften unterrichtet. Er
war uber dreyßig Jahre alt, als er das erſte mal nach
Conſtantinopel kam (k). Man hat bereits von der
Gefahr geredet, die er unter dem Kaiſer Anaſtaſius
ausſtund, und wie wunderbarer Weiſe er, wie man
ſagt, dem Tode entwiſchte.

Die Erhohung Juſtms floß bald in das Gluck ſeines
Neffen ein; er ward zum Befehlshaber aller Volker,
die dem Kaiſer zur Leibwache dienten, gemacht. Der
Tod Vitalians, deſſen man ihn gewaltig beſchuldigte,
und welcher ihn hatte ſehr verhaßt machen ſollen,
verſchafte ihm eine unumſchrankte Herrſchaft, deren
er ſich bediente, um ſich enen Weg zum Kaiſerthume
zu bahnen, ohne eine einzige Hinderniß zu finden. Er
wurde zum Patritius, Nobilißimus und Feldherren

K 2 ge(k) Theop. beym Alemanus, pag. 104.
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gemacht: im Jahr 521 war er Burgermeiſter: er
ſparte keine Unkoſten, ſeine Pracht und Herrlichkeit ſe—

hen zu laſſen (I). Er wandte erſtaunliche Sum
men zu Freyhgebigkeiten und Schauſpielen an. Man
ſah zwanzig Lowen, dreyßig Leoparden, und eine groſſe
Menge anderer wilden Thiere in dem Schauplatze

kampfen. Juſtinian liebte ſehr heftig die Theodora,
und hatte groſſe Luſt ſie zu heyrathen. Theophilus
verſichert, daß Bigleniſſa, die den Character dieſes
Weibsbildes kannte, ſich aus allen ihren Kraften die
ſer Heyrath widerſetzt, und weil ihre Vorſtellungen in
das Gemuth ihres Sohnes keinen Eindruck gemacht,
ſey ſie fur Verdruß geſtorben, ſo bald ſie ihn verhey
rathet geſehen. So lange die Kaiſerinn Euphemia
lebte, wurde dieſe Heyrath nicht vollzogen. Dieſe
Priuzeßinn hat niemals ihre Einwilligung dazu ge—
ben wollen; kaum war ſie aber todt, ſo hatte Juſtin
nicht Standhaftigkeit genug, ſich dem inſtandigen
Anhalten ſeines Neffen zu widerſetzen, und ließ ihm
zu, die ſchaudlichſte Heyrath zu thun, welche man ſich
nur vorſtellen kann, wenn man dem Berichte des
Procopius Glauben beymeſſen mußte (mm). Der—
ſelbe verſichert, daß die Theodora eine Tochter des
Achatius, Warters der Thiere, welche zu den Schau—
ſpielen beſtimmet waren, womit die blaue Rotte das
Volk zu Conſtantinopel beluſtigte, geweſen. Als
ſie groß aeworden war, opferte ſie ihre Mutter ums
Geld einem jeden, der ſie nur haben wollte, auf.
Sie geſellte ſich zu einer Bande Marktſchreyer: He—
cebol, Statthalter von Pentapolis, unterhielt ſie ei

nige

h Marcellin.
(m) Anec. c. 9.
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nige Zeit: endlich wurde er ihrer uberdrußig, und er—
theilte ihr den Abſchied. Sie gieng nach Alexandrien
und Conſtantinopel, wo ſie ſich von ihrem Buhler
handwerke ernahrte. Juſtinian hatte ſie kaum geſe—
hen, als er eine ſehr heftige Leidenſchaft fur ſie em
pfand, welche ſich nicht eher, als mit ſeinem Le—
ben endigte. Er war des Vorhabens, ſie zu heyra—
then; aber er mußte die Einwilligung des Kaiſers
haben, und die Geſetze abſchaffen laſſen, welche den
Rathsherren, ſich mit Weibsbildern eines beruchtig
ten Lebens zu verheyrathen, verbothen. Juſtin, wel—
cher ſeinem Neffen nichts abſchlagen konnte, bewil—
ligte ihm das, was er ſo ſehnlich verlangte, und die
Heyrath geſchah mit groſſem Aergerniſſe des ganzen
Reiches. Jndeſſen getraute ſich doch niemand das,
was er davon dachte, offentlich zu bezeugen, weil Ju
ſtinians Liebe bis auf die Wuth gieng.

Auf dieſe Art endiget Procopius die Hiſtorie der
Theodora, und ihrer Heyrath; allem man kann ihm
nicht viel Glauben beymeſſen, wenn man die erſchreck
lichen Laſterungen, womit ſeine geheime Hiſtorie ange
fullet iſt, in Erwegung ziehet. Es mag nun mit
der Geburth und Auferziehung der Theodora, davon
man nicht viel weiß, eine Bewandniß haben, wie
es will, ſo kann man doch faſt mit Gewißheit ſa—
gen, daß ſie nicht gebohren war, Kaiſerinn zu wer—
den. Man weiß (m), daß ſie in ihrer Jugend ihr Brodt
mit Spinnen gewonnen, und daß ſie nach ihrer Hey
rath an dem Orte, wo ſie ihre Zeit mit Spmnen zu
gebracht, zu Ehren des heiligen Pantaleons eine Kir—

K 3 che(n) Alemanus pag 133. Cangius, Conſt. Criſt. L. 4.

pag. 132.
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che erbauen laſſen. Nachdem Juſtinian den iſten
April 527 zum Mitkaiſer gemacht worden, bat
er ſeinen Oheim, die Theodora zur Kaiſerinn zu ma—
chen (0), welches ihm auch bewilliget worden. Die
Geſetzausleger geben vor, daß Juſtinian vom Juſtin

an Sohnesſtatt angenommen worden, und ſie grun
den ſich auf das, weil Juſtinian in ſeinen Geſetzen
den Juſtin ſeinen Vater nennet. Die erſten Jahre
der Regierung des Juſtinians waren ruhmvoll; al—
lein, da er uber die Barbarn triumphirte, fehlte
es nicht viel, daß nicht eine zu Conſtantmopel ent—
ſtandene erſchreckliche Meuterey in der Regierung ei—
ne Veranderung hervorgebracht häatte. Seit dem
Anaſtaſius war zum Throne berufen worden, war
dieſe Stadt beſtandig durch Emporungen beunruhiget
worden, welche dem Staatsrathe viel zu ſchaffen
machten. Es befanden ſich daſelbſt zwo Rotten, die
eine wurde die grune, die andere die blaue genannt,
welche einander todtlich haßten. Ein Geringes konute
ſie in den Harniſch bringen, und wann ſie einmal wi
der einander erbittert waren, ſo floſſen Bache von
Blute durch die Stadt (p). Eine von den erſten Sor
gen Juſtinians war, dieſen aufruhriſchen Zankerey
en vorzubeugen; dieſer Aufmerkſamkeit ungeachtet
entſtand doch im Jahre 532 eine, welche bald das
groſſeſte Unheil angerichtet hatte. Man fuhrte einige
Aufruhrer von beyden Rotten nach der Gerichts—
ſtatte (j): Meutmacher beyder Parteyen vereinigten
ſich, dieſelben dem Tode zu entreiſſen. Sie brachten

die
(o) Chr. Paſ pag. 334
(p) Chr. Paſ pag 334. Malala pag. GA7.
 Proc. de Bel. P. L. I. c 24.
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die Gerichtsbedienten um, ſie zerbrachen die Thuren
des Gefangniſſes, gaben den Gefangenen die Frey—
heit, und legten Feuer in der Stadt an. Jhr Lo—
ſungswort war: Sieget. Sie hatten große Luſt, den
Statthalter Johann von Cappadocien, und den be—
ruhmten Tribonian, der Quaſtor war, umzubringen;
als welche ſich durch ihre Gewaltthatigkeiten, und
durch ihren Geiz verhaßt gemacht. Die Emporten
begnugten ſich nicht, wider dieſe obrigkeitlichen Perſo—
nen Schmachreden zu fuhren (r); ſie redeten von dem
Kaiſer ſelbſt mit Unbeſcheidenheit, welcher in ſeinem
Pallaſte eingeſchloſſen blieb: dieſe Schwachheit trug
ein Vieles bey, die Unordnung zu vermehren. Es
wurde dem Patritius Baſilides aufgetragen, ſich dem
Volke zu zeigen, und ſich gelinder Mittel zu bedienen,
um den Larm zu ſtillen; er fragte die Emporten, was
ſie verlangten; ſie antworteten mit Schimpfworten
wider den Johann von Cappadocien, und den Tribo—
nian. Als der Kaiſer erfahren, daß dieſe zweene Men
ſchen von dem Volke ſo ſehr gehaſſet waren, entſetzte
er ſie ihrer Aemter (5). Er ernannte den Patritius
Phocas zum Statthalter, welcher ſeiner Redlichkeit
wegen geehret war, und Baſilides ward zum
Quaſtor gemacht. Dieſe Willahrigkeit beruhigte
die Stadt nicht; das Volk blieb noch beſtandig
verſammlet. Die Emporung dauerte ſchon funf
Tage, als der Kaiſer dem Hypatius und dem Pom—
pejus den Befehl ertheilte, ſich nach ihren Woh—
nungen zu begeben: er befurchtete, daß dieſe Neffen
des Anaſtaſius ſich mochten die Gelegenheit zu Nu-

K 4 tze(r) Theop. pag. 1I5ſ..
(5) Proc. Anec. c.
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tze machen, ſeinem Leben nachzuſtellen, und das Reich
aun ſich zu reiſſen. Procopius, welcher ſie rechtferti
get, behauptet, daß ſie niemals die Abſicht gehabt,
von der Treue, welche ſie dem Kaiſer ſchuldig waren,
abzugehen. Sie ſtellten ihm vor, daß es ſich nicht
geziemte, ihn in einer ſo groſſen Gefahr zu verlaſſen.
Dieſe Antwort ſtellte den Kaiſer nicht zufrieden. Er

befahl ihnen unverzuglich zu gehorſamen. Die Auf—
ruhrer wollten den Probus, einen andern Neffen des
Anaſtaſius, zum Kaiſer ausrufen; allein er hatte ſich
ihren Begierden nicht uberlaſſen, welches ſie ſo ſehr
erbitterte, daß ſie an ſeinen Pallaſt Feuer anleg
ren. Als ſie erfuhren, daß Hypatius ſich in ſeinem
Hauſe befande, holten ſie ihn, und fuhrten ihn
nach dem Conſtantinsplatze, wo ſie ihn zum Kai—
ſer erklarten. Sie zogen ihm die kaiſerlichen Zierra—
then an, und weil ſie kein Diadem hatten, ſo leg
ten ſie ihm ein Halsband ums Haupt. Juſtinian,
welcher ſehr beſturzt war, und nicht wußte, was fur
einen Anſchlag er faſſen ſollte, hielt einen Rath, um
zu wiſſen, ob er beſſer thate, wenn er zu Conſtanti
nopel bliebe, oder ſich nach. Thrazien in Sicherheit
begabe. Die Kaiſerinn erklarte ſich fur die erſte
Meynung, und fuhrte ſo ſtarke Bewegungsgründe
zu Behauptung derſelben an, daß der Kaiſer, und
der ganze Rath ihr beypflichteten. Es wurde beſchloſ-
ſen, die Rebellen nachdrucklich anzugreifen. Die Feld—
herren, Narſes, Mundes, und Deliſar ſtellten ſich
an die Spitze der kaiſerlichen Volker; ſie brachten den
Pobel bald in Unordnung. Boraides, und Juſt,
Neffen des Kaiſers, nahmen den Pompejus, und den
Hypatius in Verhaft, welche vor den Juſtinian ge—

bracht
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bracht wurden. Sie wollten ſich ein Verdienſt daraus
machen, daß ſie die Emporten in der Rennbahne ver
ſammlet hatten, wo es leicht war, ſie zu uber—
winden. Jbhr hattet es thun ſollen, erwiederte der
Kaliſer, ehe die Stadt ganz im Feuer war: damit ließ
er ſie ins Gefangniß ſetzen. Jndeſſen richteten die
regulirten Kriegsvolker ein entſetzliches Blutbad an.
Man giebt vor, daß an dieſem Tage uber dreyßigtau—
ſend Menſchen waren getodtet worden. Eine ſo er
ſchreckliche Vollſtreckung ſetzte die Stadt wieder in
Ruhe. Des andern Tages wurden Hypatius und
Pompejus von den Soldaten erwurget: man be—
machtigte ſich ihrer Guter; ſie wurden aber nachher
den Kindern des Hypatius wieder zuruck geſtellet.
Man verſichert, daß Maria, die Gemahlinn dieſes
Herren, alles, was in ihrem Vermogen war, gethan,
um zu verhindern, daß die Aufruhrer ihren Mann
nicht zum Kaiſer ausriefen. Die Leiber des Hypa
tius und Pompejus wurden ins Meer geworfen (t):
man ſtellte eine gerichtliche Unterſuchung wider die—
jenigen Herren an, welche dieſen Aufruhr unterhal—
ten hatten. Man entdeckte, daß ihrer achtzehn ge—
weſen: ihre Guter wurden zum Nutzen der kair—
ſerlichen Schatzkammer eingezogen, und ſie ms Elend

verwieſen.
Die Geſchichtſchreiber ſtimmen nicht uberein, ob

die Neffen des Anaſtaſius ſchuldig, oder unſchuldig
geweſen. Marcellin verſichert, daß ſie den Aufruhr
in der Abſicht erreget hatten, den Juſtinian vom
Throne zu ſtoſſen. Procopius hergegen giebt vor,
daß ſie von den Emporten wider ihren Wilen waren

K 5 hnn(t) Theoph. pag. 168.
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hingeriſſen worden (u): noch andere erzahlen, daß
Hypatius, nachdem er von den Rebellen auf den
Conſtantinsplatz war gefuhret worden, dem Kaiſer
hatte ſagen laſſen, daß, weil die Rebellen in der
Rennbahne verſammlet waren, er ſich dieſe Gelegen

heit, um ſie auszurotten, zu Nutze machen ſollte;
daß Ephrem, welchem dieſe geheime Verrichtung
war aufgetragen worden, als er ſich, um dem Hofe
Nachricht davon zu ertheilen, nach dem Pallaſte
begeben, den kaiſerlichen Secretar und Arzt,
Thomas, angetroffen hatte, welcher zu ihm geſagt,
der Kaiſer habe die Flucht ergriffen; und daß Hy
patius erſt nach Empfang dieſer falſchen Zeitung,
ſich dem Anhalten der Rebellen uberlaſſen hatte, in
der Hoffnung, die kaiſerliche Krone behaupten zu
konnen. Dieſe Luge, welche man fur eine Wir
kung emes ſehr boſen Willens hielt, koſtete dem Tho
mas den Kopf. Ephrem wurde nach Alexandrien
ins Elend geſchicket. Die blaue Rotte leiſtete bey
dieſer Gelegenheit dem Kaiſer wichtige Dienſte (X).
Narſes erfand em Mittel, ſie zu bewegen, ſich wi
der die Emporten zu erklaren; und Juſtinian war
ſo erkenntlich dafur, das wahrend einer Zeit genug
war, von dieſer Partey zu ſeyn, um keine Strafe
zu befurchten zu haben, man mochte auch, was man
wollte, begangen haben. Dieſer Aufruhr wird in
der Hiſtorie: Sieget, genannt, welches das Loſungs

wort der Rebellen war.

Der
(a) Chr. Paſ. pag. 338.

Procopius.
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Der Verfaſſer des Chronicon paſchale (y) verſi—

chert, Juſtinian hatte, bevor er mit der Scharfe
wider die Rebellen verfahren, das Evangelium in
der Hand haltend, ſich nach der Rennbahne begeben,
und allen denjenigen, welche die Waffen niederlegen,
und ihrer Pflichten eingedenk ſeyn wurden, eine all-
gememe Vergeſſenheit verſprochen: einige wären durch

das Bezeigen des Kaiſers geruhret worden; allein
die meiſten waren ihm mit Verwegenheit, Schimpf,

und Verachtung begegnet.
Nachdem die Stadt wieder beruhiget worden,

ward Johann von Cappadocien, und Tribonian,
wieder in ihre Aemter eingeſetzet, und der Kaiſer
ließ die offentlichen Gebaude, welche durchs Feuer
verzehret worden, wieder aufrichten.

IV. Eroberung von Africa.
Jndeſſen hatte ſich in Africa eine Staatsverande—

rung ereignet, welche die Urſache, einer der ruhm—
wurdigſten Begebenheiten war, die unter der Regie—
rung des Juſtinians vorgefallen ſind (z). Es wa—
ren bereits ſieben Jahre verfloſſen, daß Hilderich
friedſam uber die Wandaln herrſchte; als Gelimer,
welcher der vermeynte Kronerbe war, wider den
Konig eine Verratherey anſpann. Die tapferſten
Wandaln ſchlugen ſich zu ſeiner Partey, und er uber
redete ſie, den Hilderich abzuſetzen, unter dem Vor
wande, daß er des Vorhabens geweſen, einen Vertrag
mit dem Kaiſer Juſtman zu machen, vermoge wel—
ches Africa dem Reiche wieder uberlaſſen werden
ſollte. Hilderich wurde in Verhaft genommen, und

gen

0) Pas. 338.
Procopius de Bel. Van.
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gegen den Auguſtmonat des jzoſten Jahres ins Ge
fangniß geſetzet. Juſtinian machte ſich dieſe Gele—

genheit zu Nutze, um einen Vorwand zum Kriege
zu ſuchen; er ſchickte Bothſchafter an den Gelimer
ab, welche Befehl hatten, bey ihm anzuhalten, dem
Hilderich die kurze Zeit uber, welche dieſer Furſt noch
zu leben hatte, die Krone zu uberlaſſen. Der Wan—
dal, anſtat einige Achtung auf das Anbringen der kai—

ſerlichen Bothſchaft zu haben, ließ den ungluckſeli—
gen Konig deſto genauer bewachen. Juſtinian ließ
neue Bothſchafter nach Africa abreiſen. Er drohete,
den Frieden zu brechen, wenn Gelimer nicht wenig—
ſtens den Hilderich nach Conſtantinopel ſchickte. Der
Konig der Wandaln antwortete hochmuthig, man
hatte, gegrundeter Urſachen wegen, den Hilderich abge
ſetzet; die Staatsſachen von Africa giengen den Ju—
ſtinian nichts an; ſollte er ſich in den Smn kommen
laſſen, den Krieg dahin zu ſpielen, ſo wurde man ihm
zu erkennen geben, daß ſich die Wandaln zu ver
theidigen wußten. Dieſe Antwort erzurnete den Kaiſer
uber die Maſſen; er faßte den Entſchluß, einen Frie
den mit den Perſern, mit welchen er wirklich in Krie
ge begriffen war, zu ſchlieſſen, um den Gelimer,
wenn er konnte, zu unterdrucken, und Africa dem
Reiche einzuverleiben (a). Dieſer Anſchlag aefiel den
Minlſſtern ſo wenig, als den Officieren. Er mißfiel
den erſten, weil die Schatzkammer erſchopfet war.
Der Soldatenſtand aber war nicht zufrieden, weil
er gewunſchet hatte, von den Beſchwerlichkeiten, wel—
che ihnen der perſiſche Krieg verurſachet hatte, aus—

zuruhen. Der Stadthalter Johann, von Cappado
cien,

(a2) C. 10.
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cien, machte dem Kaiſer dieſe Vorſtellungen. Die
Hitze zum Kriege nahm allmahlich ab (b), als ein
morgenlandiſcher Biſchof, Latus genannt, den Ju—
ſtinian um Gehor bat. Derſelbe erklarte ihm, daß
ihm GOtt im Traume erſchienen ware, und befoh—
len hatte, ſich zu ihm zu verfugen, um ihm einen
Verweis zu geben, daß er den Anſchlag, die africa—
niſchen Chriſten aus der Sklaverey der Barbarn zu
befreyen, fahren lieſſe: er verſicherte ihn, daß GOtt
nicht unterlaſſen wurde, eine ſo ruhmvolle Unterneh—
mung, als dieſe ware, zu ſegnen. Der Kaiſer er—
theilte augenblicklich die Befehle, alle nothigen Zu—
bereitungen zu dieſem großen Feldzuge zu machen,
und ernannte den beruhmten Beliſar zum Befehls—
haber. Als das Heer fertig war unter Segel zu ge—
hen, gab der Patriarch Epiphanes dem Admiral—
ſchiffe den Segen. Der beruhmte Geſchichtſchreiber
Procopius befand ſich in dem Gefolge des Beli—
ſars (c). Dieſe Kriegszuruſtung beſtand aus funf—
tauſend Pferden, zehntauſend Fußgangern und zwan
zigtauſend Seeleuten. Als die Flotte in Sicilien
die Anker geworfen hatte, wurde dem Procopius von
dem Feldherren aufgetragen, ſich nach Syracus (ch) zu
begeben, und ſich zu bemuhen, daſelbſt, was in Afri—
ca vorgieng, zu erfahren. Procopius traf einen
Menſchen an, der ſeit dreyen Tagen aus Africa an—
gekommen war; dieſer verſicherte, daß die Wandaln
in der groſſeſten Sicherheit waren. Dieſe Zeitung
machte dem Beliſar ein uberaus groſſes Vergnugen;

er

(b) Victor Tunon
(c) C. 11 &c 12.
(d) C.14.
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er ſetzte ſeine Reiſe fort, und landete des Vorabends
vor dem Feyertage des heiligen Cyprians, das iſt,
den ugten Herbſtmonats des g33ſten Jahres, drey
Monate nach ſemier Abreiſe von Conſtantmopel (e),
in Africa an (k): die Landung geſchah, ohne daß man
den geringſten Widerſtand gefunden hatte. Der
Feldherr wandte alle ſeine Aufmerkſamkeit an, um
zu verhindern, daß die Soldaten keine Unordnung
begiengen (g). Er wollte ſich die liebe der Volker
zuwege bringen, und ſie bewegen, daß ſie ſelbſt das
ihrige zum Verderben der Wandaln beytrugen (h).
Die Befehle des Beliſars wurden mit ſo groſſer Acht
ſamkeit vollzogen, daß die Africaner, an ſtatt zu ent
fliehen, dem romiſchen Heere ſogar Lebensmittel
brachten: es hatte das Anſehen, als wenn ein freund
ſchaftliches Heer in ihrem Lande angekommen ware.

Beliſar gieng alſo gerade gegen Carthago. Als Gelimer
das Vorhaben der Romer erfahren, ließ er den Hil—
derich, ſeine Verwandten, und Freunde umbringenli).
Er entſchloß ſich, die Romer zu gleicher Zeit von meh
rern Seiten anzugreifen; allein Amatas, ſein Bruder,
welcher mehr tapfer, als klug war, wurde, weil er ſie,
ehe die andern Haufen der Wandaln zum Handge—
menge kommen konnten, angegriffen hatte, getodtet,
und die Volker, die unter ſeinem Befehle waren, in
Unordnung gebracht, und bis an die Thore der Stadt
Carthago verfolget. Ammatas legte bey dieſer Ge—
legenheit groſſe Proben der Tapferkeit ab; er erlegte
bis zwolf Feinde mit ſeiner eigenen Hand: wenige Zeit

dar

(e) C. 1f. (f) C. 22.C 16 C. 17.
G) C i8
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darnach ließ Gelimer (K) eine Gelegenheit aus der
Hand, wobey er einen Sieg hatte davon tragen kon—
nen. Er ſchlug die Romer in die Flucht; allein Be—
liſar fuhrte ſie von neuem wider den Feind, und no—
thigte ihn auch ſeinerſeits zu fliehen Die Ro—
mer zogen unverzuglich gegen Carthago, deren Ein—
wohner ihnen die Thore offneten. Beliſar wollte
nicht geſtatten, daß ſie hinem ziehen ſollten, weil er,
indem es ſchon anfieng Nacht zu werden, einen Hin
terhalt befurchtete: ſonſt wollte er auch nicht die
Stadt der Gefahr einer Plunderung ausſetzen. Er
zog alſo erſt des andern Tages in dieſelbe ein, nach
dem er unter ſehr ſcharfen Strafen die geringſte Un—
ordnung zu begehen verbieten laſſen (m). Seme
Befehle wurden ſo genau vollzogen, daß die Laden
nicht einmal zugemacht wurden, und der Handel
wurde eben ſo wenig unterbrochen, als wenn kein
feindliches Heer hinein gekommen ware. Man er—
innerte ſich damals einer alten Prophezeyung, wel—
che die Kinder zu ſingen gewohnet waren, daß G den
B, und hernach B den G verjagen wurde; welches
man vom Genſerich, Bonifaz, Beliſar, und Gelt—
mer auslegte.

Der Konig der Wandaln nahm ſeine Zuflucht zu
allen nur erſinnlichen Hulfsmitteln, um ſein Verder—
ben von ſich zu entfernen (n): er ſetzte em gewiſſes
Geld auf die Kopfe der romiſchen Soldaten; er ver—
einigte ſeine ganze Macht (oO), und machte Anſtal—
ten, den Romern eine Schlacht auf einem Felde, wel—

ches
9

(x) C. i9. h C.20o.(m) 21. (n) C.22 24 21.
(0) de Bel. Van. L. 2. c. Z.



——t

 ν

—S—

2

8

160 Conſtantinopoliſcher Hiſtorie

ches Tricameron genennet ward, und hundert und
vierzig Stadien, oder beynahe ſechs franzoſiſche
Meilen von Carthago lag, zu liefern. Die Schlacht
fiel in der Mitte des Chriſtmonats vor (p). Die
Wandaln wurden uberwunden; der beſturzte Geli—
mer floh faſt allen nach Numidien. Dieſer Abzug
beforderte den gänzlichen Umſturz der Wandaln; die
mehreſten moriſchen Konige verlieſſen ſeine Partey,
und verbanden ſich mit dem Beliſar, der ſie fur Ko
nige erkannte.

Gelimer fluchtete ſich nach Medena (q), wo er
alſobald von einem Theile des romiſchen Heeres be—
lagert ward, welches den Pharas (r) zum Befehls
haber hatte, der ihm verſprach, daß ihm gutig ſollte

begegnet werden, im Falle er ſich ergeben wollte.
Der Konig, welcher keine Hofnung zum Wiederauf
kommen ſah, verlangte die Burgſchaft des Feldher
ren (8), und Beliſar ſchwur, alles dasjenige zu hal—
ten, was ihm Pharas zu geſagt hatte. Gelimer be—
gab ſich alſobald in das romiſche Lager; er wurde
nach Carthago gefuhret, und dem Beliſar vorge
ſtellet, welchen er mit einem ſo heitern Geſichte anrede
te, als wenn ſeine Sachen noch auf einem ſehr bluhen
den Fuſſe ſtunden. Als ſich indeſſen dieſer Feldherr
einen unſterblichen Ruhm erwarb (t), erregte ihm
die Misgunſt, welche nicht aufhoret das Verdieuſt
zu verfolgen, Feide, welche ihn am Hofe anzu—
ſchwarzen ſuchten. Man beſchuldigte inn, daß er
des Sinnes ware ſich zum Herren von Afrira zu ma

chen.

(p) C. 3. (q) C. 4.(r) C. G (5) C. J.(t) C. 8
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chen. Es mag nun ſeyn, daß der Kaiſer auf dieſe
Anklage keine Achtung hatte, oder daß er den Beli—
ſar prufen wollte: ſo ſtellte er ihm frey, entweder
nach Conſtantinopel zurucke zu kommen, oder in A—
frica zu bleiben. Dieſer Feldherr, der niemals kei—
ne boſe Abſicht gehabt, und ſich auf ſeine Unſchuld
verließ, nahm ſich vor, ſich nach Conſtantinopel
zu begeben, um ſeine Verleumder zu Schanden
zu machen. Er ließ den Salamo wahrender ſeiner
Abweſenheit zum Befehlshaber in Africa zurucke (u).
Allem Anfehen nach ließ ſich der Kaiſer wider die—
ſen Feldherren, dem man ſo ſchlechte Dienſte erwei—

ſen wollte, nicht einnehmen: denn er erlaubte ihm
bey ſeinem Einzuge in Conſtantinopel zu triumphi—
ren, ob gleich der Triumph ſeit vielen Jahren nicht
mehr im Gebrauche war. Die Beute der Konige
von Africa zierte dieſes Geprange. Das ſonder—
bareſte dabey war, daß man die heiligen Geſchirre
dahin brachte, welche Titus den Juden abgenommen,
und Genſerich von Rom nach Aſrica ubergefuhret
hatte. Man giebt vor, daß ſie Juſtinian nach Jeru—
ſalem zurucke geſchickt: aber es hat wenig Auſchein,

daß dieſes auf die Vorſtellung eines Juden, wie
es einige geglaubet haben, geſchehen ſey. Gelimer
folgete dem Obſieger in ſeinen koniglichen Kleidern
nach. Der Konig der Wandaln hatte wahrendem
dieſen betrubten Zuge dieſe Worte der Schrift be—
ſtandig im Munde: Es iſt alles ganz eitel! Es iſt
alles ganz eitel!“) Der Kaiſer gab dieſem Furſten

Guter
(u) C.9.

Pred. Sal. 1. v. 2.
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Guter in Galazien (X), wo er mit ſeinen Anverwand
ten, und ſeinem Weibe, welches gleichfalls nach Con
ſtantinopel war gebracht worden, lebte: er wurde
zum Patritius ſeyn gemacht worden, wenn er die
arianiſche Ketzerey hatte abſchworen wollen.

Zur Gedachtniß der Eroberung von Africa wurde
eine Schaumunze geſchlagen, welche noch vorhan—
den iſt (y): auf einer Seite wird Juſtinian vorge—
ſtellet, welcher den triumphirenden Beliſar empfangt;
auf der andern aber ſieht man dieſen Feldherren ge—
harniſcht. Die Ueberſchrift iſt: Beliſarius Ro-
manorum decus.

Kaum hatte Juſtinian den glucklichen Erfolg ſei—
ner Waffen vernommen, als er eine Verordnung
kundmachen ließ, in der die Art vorgeſchrieben ward,
nach welcher Africa ſollte regieret werden (z). Car—
chago ſollte die vornehmſte Refidenz des africaniſchen
Statthalters ſeyn, welchem ſieben Provinzen, nam—
lich, Tingitanien, Carthago, Byzacena, Tripolis,
Mumidien, und Sardinien zugetheilet worden. Jn
dieſer Verordnung, welche zur Kundmachung ſelbiger
Einrichtung iſt gemacht worden, verſichert der Kai
ſer, daß er die Bekenner von Africa geſehen, welche
redeten (a), ob man ihnen gleich die Zungen abge—
ſchnitten hatte. Dieſe Begebenheit, ſo auſſerordent—
lich ſie ſchemet, wird von vielen glaubwurdigen

Schrift

Malala, pag. 220 221.G) Cedrenus pag. 370. Ducange, de inf. aevi numis—

8 LXlI(t) Cod L. I. Tit. 27.
(a Lillem. Mem. T. 16. Eugene Art. 28. Fleury

Iliſt Lcdeſ L. 30. Art 10.
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Schriftſtellern bezeuget. Victor erzahlet ſie, als
eine weltbekannte Sache: Evagrius, Marcellin,
Aeneas von Gaza, thun ebenfalls Meldung davon,
und dieſe zweene letztern als augenſcheinliche Zeugen,
eben ſo wohl als Procopius, welcher verſichert, daß
zweene dieſer Bekenner die Gabe der Sprache verloh—

ren hatten, weil ſie wieder die Keuſchheit geſundiget
hatten.

Der Kaiſer ließ noch andere Verordnungen, wel
che die Emrichtung von Africa betraffen, kundma—
chen. Er befahl, daß ein Haufen Kriegsvolker ne—
ben der Meerenge, heute zu Tage Gibralter ge—
nannt (b), ſtehen ſollte, um in der Nahe zu ſeyn,
alles dasjenige, was in Spanien, ja ſo gar in
Frankreich vorgieng, beobachten zu konnen. Er
trug groſſe Sorgfalt fur den Nutzen der Kirche; er
befahl den Kirchen der Rechtglaubigen alles dasjenige
zuruckzuftellen, was ihnen die Wandeln entzogem
hatten. Er nahm den Ketzern ihre Kirchen, und
den Juden ihre Synagogen; er verboth den Erſten
zu weihen und zu taufen; er ſchloß ſie von allen Ehren
ſtellen aus: er ließ nicht zu, daß die Juden chriſtli—
che Sklaven haben konnten. Er ſtellte der Kirche
von Carthago alle ihre alten Freyheiten wieder zu—
rucke, er gab ihr das Freyſtadtrecht, die einzigen
Verbrechen des Todſchlages und der Entfuhrung aus—
genommen. Dieſe Gnaden wurden in Folge der
Bitte bewilliget, welche das Concilium von Carthago
that, das im Jahre 335 gehalten worden, wobey
ſich zweyhundert und ſiebzehn Biſchofe befanden,
die den Diaconus Theodor nach Hofe ſchickten, wel—

22 cher

(b) Novella 37.
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cher die 137 Novelle vom Kaiſer erhielt, worinn die
Freyheiten der africaniſchen Kirche beſchrieben wer—
den.

Nach dem Abzuge des Beliſars erfolgten groſſe
Unruhen in Africa. Die byzaceniſchen und numi—
diſchen (c) Mohren griffen zun Waffen. Die Ro—
mer, welche Wandalinnen geheyrathet hatten, woll—
ten auf keinerley Weiſe zulaſſen, daß man die Gu—
ter ihrer Weiber den Kammer—gzutern einverleiben
ſollte. Die arianiſchen Soldaten beklagten ſich, daß
man ſie in ihrer Religionsubung ſtorete: die Empor—
ten erwahlten ſich Oberhaupter; Carthago wurde
geplundert. Germanus, ein Neffe des Kaiſers, ward
nach Africa geſchickt: er uberwand den Stoza, wel—
cher das Oberhaupt der Rebellen war (d), Salamo,
welcher ihm in der Statthalterſchaft von Africa nach
folgte, ward von den Barbarn erleget (e). Areo—
bind, welcher Africa nach dem Salamo verwaltete,
wurde ebenfalls von dem Rebellen Guntharis ge
todtet, den Artaban bey einer groſſen Mahlzeit er—
morden ließ (k) Zur Belohnung dieſes Dienſtes
bekam er die Statthalterſchaft von Afriea. Johann,
der auf ihn folgte, trug einen herrlichen Sieg uber
die Lebantiner davon, und ſetzte durch dieſen Vor
theil die Provinz wieder in Ruhe. Enmn geſchwor—
ner Feind des Juſtinians (g) hat vorgegeben, daß
dieſe verſchiedenen Emporungen einen Verluſſt von

funf

(c) Proc. de Bel. V. L. 2. c. 12.
(d) C. 12 24.
(e) C21.

C 26.
(8) C. 28.
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funf Millionen Menſchen verurſachet hatten; und er
mißt alles dieſes Unheil der Zuruckberufung des Be

liſars bey.
V. Der Kaiſer kundiget den Gothen den Krieg an.

Konig Vitiges unterwirft ſich.
Jtalien war damals in der großten Verwirrung.

Atalarich war ſeinem Großvater, dem Konige Diete—
rich, in der Regierung nachgefolget: Amalaſunta, die

Mutter dieſes jungen Prinzen, hatte die ganze
Macht (h) in ihren Handen. Theodat (i), ein Neffe
des Dieterichs, hatte wenig Ehrerbietung fur die
Regentinn, und war von verſchiedenen Aufruhrern,
und Misvergnugten unterſtutzet. Dieſe Prinzeßinn,
weil ſie ſich in Jtalien nicht ſicher zu ſeyn glaubte,
erſuchte den Juſtinian, ihr einen Aufenthalt in dem
Reiche zu geben; die Antwort des Kaiſers fiel nach
ihrem Wunſche aus: allein als ſie ſich die Reiſe nach
dem Morgenlande anzutreten fertig machte, verſuchte

ſie, ob ſie ſich nicht die vornehmſten Aufruhrer vom
Halſe ſchaffen konnte; und weil es ihr von ſtatten
gegangen, ſo glaubte ſie nichts mehr zu befurchten zu
haben. Theodat hatte ſich indeſſen in geheime Frie—
denshandlungen mit dem Juſtinian eingelaſſen; er
verſprach Toſcana dem Reiche zu ubergeben, aber
mit dem Bedinge, daß man ihm groſſe Geldſummen,
emen Pallaſt zu Conſtantinopel, und die Rathsher—
renſtelle gbe. Amalaſunta, welche bemerkte, daß
ſie bey dem Volke ſehr verhaßt war, nahm ſich eben
falls vor, mit dem Kaiſer einen Vergleich zu treffen,
weil ſie ſah, daß ihr Sohn nicht lange leben wurde.

23 Jn
(h) Proc. Anec. C. 18. v
(i) Proc. de Bel. Getico L. I. C. 2 3.
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Jn dieſen Umſtanden befanden ſich die Sachen,
als Konig Athalrich ſtarb (k). Die Prinzeßinn Ama
laſunta bildete ſich ein, daß wenn ſie den Theodat
auf ihre Seite bringen konnte, ſie ihr Anſehrvn be—
haupten, und verhindern wurde, daß die Gothen
nicht unter eine fremde Herrſchaft kamen: ſie ſchmei
chelte ſich, daß, wenn ſie ihm die Krone antruge,
er des Vergangenen vergeſſen, und ihr ſeine Freund—
ſchaft zur Belohnung einer ſo groſſen Wohlthat zu—

geſtehen wurde. Sie ließ ihn rufen, und verſprach
ihm, ihn zum Nachfolger des Konigs Atalrichs zu
machen, wenn er ſich durch einen Eidſchwur verban—
de, daß er ihr die Macht, von der Sie in Beſitze
war, laſſen, und ſich mit dem Konigsnamen begnu—
gen wollte. Amalaſunta, welche durch die Eid—
ſchwure war betrogen worden, erkannte ihn fur den
Konig der Gothen, und folglich unterwarf ſich die
ganze Nation dieſem Jurſten (i); ſie ertheilte dem
Kaiſer von dieſer Begebenheit Nachricht, welchem
auch Theodat ſchrieb, um ihn um ſeine Freundſchaft
zu erſuchen. Allein er vergaß bald ſeines Verſpre—
chens, denn er ließ die treueſten Diener der Amala—
ſunta (m) umbringen, und ſie ſelbſt in eine Schanze,
welche in der Mitte einer kleinen Jnſel des bolſeni—
ſchen Sees in Toſcana erbauet war, einſperren; er
that dem Kaiſer zu wiſſen, daß dieſer Prinzeßinn in
ihrem Gefangniſſe mit allem ihrem Range gebuhren—
den Ehrenbezeugungen begegnet werde; und nothigte
ſie ſelbſt eben dieß an den Hof von Conſtantinopel zu

ſchreiben. Wah(k) C. 4.
Ooſſiadorus L. 10. Epiſtvn 2.
hJo.nandes de rebus Geticis c. I9. Marcellinus.
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Wahrender dieſer Zeit hielten die Anverwandten

derzenigen, welche Amalaſunta durch die Umſtande
gezwungen, hatte umbringen laſſen, beym Theodat
an, und erhielten ohne Muhe die Erlaubniß, ihr das
Leben' nehmen zu dorſen. Nachdem Juſtmian das
tragiſche Ende dieſer Prinzeßiun vernommen, ent—
ſchloß er ſich, unter dem Vorwande dieſelbe zu ra—
chen, die Eroberung Jtaliens zu verſuchen. Er
ſchickte dem Statthalter von Jllyrien, Mundus, den
Befehl zu, nach Dalmatien zu ziehen (n); und Be—
liſar, welcher ſich ſtellte Verſtarkungen nach Africa zu
uberfuhren, ſchiffte ſich mit zwolftauſend Mann ein,
in der Abſicht, ſich Siciliens, wenn ſich eine gunſtige
Gelegenheit finden ſollte, zu bemachtigen. Der Feld—
herr Mundus erfocht einen Sieg uber die Gothen,
und nahm Salona ein. Beliſar landete in Sicilien
an, gleich als wenn er daſelbſt Lebensmittel fur ſeine
Jlotte hatte einkaufen wollen; er traf nicht den ge—
ringſten Widerſtand an: er uberfiel Catana, von dan
nen gieng er nach Syracus, deſſen er ſich leichtlich
bemachtigte. Die andern Stadte offneten ihm ihre
Thore, Palerm ausgenommen, welches befeſtiget
war: daſſelbe that einigen Widerſtand; nachdem es
aber von der Meerſeite, welche ohne Vertheidigung
war, angegriffen worden, wurde es genothiget ſech
zu ergeben. Belitſar zog den letzten Tag ſeines Bur—
germeiſteramtes, welches der letzte des j35ſten Jah
res war, triumphirend zu Syracus ein. Er legte
in dieſer Stadt die Burgermeiſterwurde mit eben dem
Geprange, als wenn er zu Conſtantmopel geweſen

24 ware,
(m Proc. de Bel. Getico L. I. c. Cedremus, p. 373
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ware, nieder (o). Der Kaiſer ſchickte einen Pra
tor nach Sicilien, um daſſelbe verwalten zu laſſen, ſo
bald er vernommen, daß es war erobert worden.

Jndeſſen ließ der furchtſamgemachte Theodat (p)
dem Peter von Theſſalonich, Mmiſter deß Kaiſers,
welcher vor dem Tode des Konigs Athalarichs nach
Jtalien (q) war geſchicket worden, als man Toſca—
na dem Reiche ubergeben wollte, einen Vergleich an—
tragen. Er erboth ſich, Sicilien abzutreten, alle
Jahre dem Kaiſer eine guldene Krone von dreyhun
dert Pfunden zu uberſchicken, ihm, ſo oft er ſollte dar—
um erſuchet werdẽn, dreytauſend Mann zu uberlaſſen;
auſſer dem verband er ſich noch, weder die Prieſter
noch die Rathsherren mit dem Tode zu ſtrafen, und
ſo gar ihre Guter nicht anders, als mit Einwilligung
des Kaiſers einzuziehen. Er wollte die Gewalt fah—
ren laſſen, Rathsherren, und Patrizien zu ma—
chen; er bewilligte, daß bey dem offentlichen Zuru—
fen der Kaiſer der erſte genennet wurde, und daß
nicht erlaubt ſeyn ſollte, einem gothiſchen Konige eine
Blildſaule zu errichten, wenn man nicht zuvor eine
dem Kaiſer, welcher allezeit die rechte Hand haben
wurde, errichtet hatte. Der Miniſter des Juſtinians
begab ſich auf den Weg, um dem Hofe Nachricht von
dieſen Vorſchlagen zu ertheilen. Kaum war er in
Albanien angekommen, als ihn der Konig der Go
then bitten ließ, ſich nach Jtalien zurucke zu begeben,

um
(o) Norella 104.
(p) Proc c. G.
(q) Es ſind noch einige unterbkochene Stucke von den

Werken dieſes Bothſchafters vorhanden. GS. Fa-
bricu Bibl. Græc. L. ſ. T. ſ. pat. 234.
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um ihm zu erklaren, daß wenn der Kaiſer mit die—
ſem Anerbieten nicht zufrieden ware, er entſchloſſen
ſey, die Krone niederzulegen, und ſich mit einem groſ—
ſen Gnadengelde zu begnugen: er ſchwur, daß er ſei—
nem Verſprechen getreulich nachkommen wollte, und
bewog auch die Gudelina, ſeine Gemahlinn, ſich mit
einem Eide dazu zu verhinden; aber zu gleicher Zeit
nothigte er auch den Peter zu ſchworen, daß er von
ſeinem letzten Entſchluſſe mit dem Kaiſer nicht reden
wurde, als im Falle dieſer Furſt ſein erſtes Anerbie—
ten ausſchluge (r). Die Briefe ſind noch vorhanden,
welche Theodat und Gudelina an den Hof zu Con
ſtantinopel, um den Frieden zu erbitten, geſchrieben
haben. Juſtinian nahm das erſte Anerbieten des
gothiſchen Furſten nicht an: alsdenn handigte ihm
Peter einen Brief von dieſem Konige ein, in welchem
er verſprach, die Krone niederzulegen, wenn ſich der
Kaiſer verbande, ihm Landguter zu geben, welche
zwolfhundert Pfunde Goldes eintrugen. Der Kai
ſer nahm dieſen Antrag an: er verſprach ſogar den
Theodat mit Ehren zu uberhaufen; er ernannte Pe—
tern, und den Athanaſius, den Vertrag aufzuſetzen,
und Belizar hatte den Befehl, denſelben im Namen
des Kaiſers zu unterzeichnen. Wahrenden dieſen
Friedensunterhandlungen (s) erhielten die Gothen
einige Vortheile. Der Feldherr Mundus wurde
ſammt ſeinem Sohne Moritz getodtet. Von der
Stunde an wollte Theodat von der Niederlegung des
Reiches nicht mehr reden horen: er unterſtand ſich

ſo

(r) Coſſiodorus Libri 10. Epiſt. 19. 20. 22. 23 24.
(s) Proc. de Bel. Get. L I. c.7.
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ſo gar die Gevollmachtigten des Kaiſers, Petern und
den Athanaſius, in Verhaft nehmen zu laſſen.

Die gothiſchen Angelegenheiten nahmen bald wie—
der den Krebsgang: Der Feldherr Conſtantian jagtt

ſie aus Dalmatien; Beliſar fand ſich vor Neapel ein,
welches er zu Waſſer und zu Lande belagerte. Die
Belagerung zog ſich in die Lange hinaus (t), und
die Romer waren im Begriffe dieſelbe aufzuheben (u),
als man dem Belizar entdeckte, daß es moglich ware,
die Soldaten durch eine Waſſerleitung in die Stadt
einrucken zu laſſen (5); man verſuchte es, und es ge
lung. Die Soldaten, welche in die Stadt gedrun—
gen waren, offneten die Thore: die Romer zogen
hinem, und plunderten ſie. Die Angelegenheiten
des Theodats ſchienen auf ſo ſchlechten Fuſſen zu ſte
hen, daß ſein eigner Sohn Ebremud ihn verlieſſe, um
ſich dem Kaiſer zu unterwerfen (y). Weil der Ko—
nig der Gothen keine Hoffnung mehr hatte, ſich aus
dieſer ſchlinmen Sache heraus zu ziehen, ſo ſchrieb
er den romiſchen Rathsherren, daß wenn ſie nicht
ihr Beſtes thaten, den Juſtinian zu bewegen, daß
er denBeliſar aus Jtalien beriefe, ſo wollte er ſie ſammt
ihren Weibern und Kider umbringen laſſen. Muth
maßlich iſt es bey dieſer Gelegenheit geſchehen, daß der
Rath einen ſehr ruhrenden Brief an den Juſtinian ge
ſchricben (72), in welchem Rom den Kaiſer anredet,

und alles, was es kann, thut, ihn zu bewegen, dem Ko—

nige

C g.
ſu) C9.
1C 10
 Con Mat Liberat. c. 21.
C Caniodo us L. 2. Epiſt. 13.
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nige Jtaliens den Frieden zu bewilligen: es ſtellet
ihm das Ungluck vor, das daſſelbe betreffen wurde,
wenn er den angetragenen Frieden ausſchluge, und
endiget den Brief, ihn im Namen des heiligen Peters,
und des heiligen Pauls zu bitten, ſeinem Flehen Statt
finden zu laſſen. Theodat zwang den Papſt Agapet
ſelbſt, ſich in Perſon dieſer Friedenshandlung wegen
nach Conſtantmopel zu begeben. Weilihm aber das
Geld zu dieſer Reiſe abgieng, ſo verſetzte er die heiligen
Geſchirre der Kirche des heiligen Peters fur eine Sum—
me Geldes, welche ihm die Schatzmeiſter des Konigs
liehen, und wofur er ihnen ſeinen Schuldzettel gab.
Hernach trat er ſeine Reiſe an; er kam den 20ſten

Hornung des 536ſten Jahres zu Conſtantinopel
an (a); er wurde mit groſſen Ehrenbezeugungen
empfangen; doch konnte er das, weswegen er ſeine
Reiſe angeſtellet hatte, nicht erhalten.

Theodat hatte ſich durch ſeine Auffuhrung ſo ver
achtlich bey den Gothen gematht (b), daß, nachdem
ſich verſchiedene Herren und Ofticire zu Reget, einem
zweyhundert und vierzig Stadien von Rom entfernten
Platze verſammlet hatten, ſie den Vitiges, der ſich
bey verſchiedenen Gelegenheiten durch ſeine Tapfer—
keit hervorgethan hatte, zu ihrem Konige erwahlten.
Er war eben aus keinem beruhmten Hauſe entſprof—
ſen; allein die Umſtande erforderten einen herzhaften
Konig. Als Theodat dieſe Wahl vernommen, fioh
er nach Ravena. Vitiges gab dem Optaris den Be—
fehl, ihm nachzuſetzen; der ungluckliche Konig ward
in Verhaft genommen, und zum Tode gebraecht.

Vitiges

(a) Pagi An. 36. n. 4-
(b) Proc. L. I. c. I1.
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Vitiges ließ ſich angelegen ſeyn, ſich einen Frieden zu
verſchaffen: er ſchrieb an den Kaiſer, um ihn um
ſeime Freundſchaft zu erſuchen (c). „Wenn ihr,
ſagte er zu ihm, den Krieg um die Amalaſunta zu
rachen unternommen habt, ſo bedenket, daß ich ih—
re Tochter geheyrathet: vergeßt auch nicht, daß wir
einander, da wir noch Prwatleute waren, gekannt
haben.

Die Reichsſachen waren in einem gar guten Stan
de, als daß der Kaiſer einige Achtung auf dieſes Bitten
hatte haben ſollen. Weil der Konig der Gothen ſich
keine Rechnung mehr auf den Frieden machte, ſo ließ
er groſſe Zubereitungen zum Kriege machen: er be
gab ſich nach Rom, er ließ ſich den Eid der Treue
von dem Papſte, und den anſehnlichſten Herren ab
legen; und nachdem er vier tauſend Mann unter dem
Befehle des Leudaris daſelbſt gelaſſen hatte, begab
er ſich nach Ravena, und fuhrte verſchiedene Herren
mit ſich, um ihm zu Geißeln der Treue der andern
zu dienen (d). Beliſar ſetzte den Krieg mit Nach
drucke fort. Nachdem er ſich der Platze Campani
ens bemachtiget hatte; fand er ſich vor Rom ein.
Papſt Sylverus ermahnte der Treue ungeachtet, wel
che er den Vitiges geſchworen hatte, das Volk, dem kai
ſerlichen Heere die Thore zu erofnen, um das Unheil zu
vermeiden, welches die Stadt Neapel betroffen hatte.
Die Romer lieſſen ſich leichtlich uberreden; Beliſar
zog zu einem Thore hinein, und die Gothen giengen
beym andern hinaus: Leudaris wollte lieber in die
Hande der Feinde fallen, als abziehen. Dieſe be—

ruhmte
(c) Caſſiod L 10. Epiſt. 32.
(d) Proc. c. 14
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ruhmte Begebenheit trug ſich den gten Chriſtmonats
des 536ſten Jahres zu (e); es waren bereits ſechzig
Jahre verfloſſen, daß ſich die Hauptſtadt der Welt
unter der Herrſchaft der Barbarn befand. Beliſar
uberſchickte die Schluſſel derſelben ſammt dem Statt—
halter dem Kaiſer. Hierauf ließ er die Veſtungs-—
werke ausbeſſern, um die Stadt in Stand zu ſetzen,
eine Belagerung aushalten zu konnen (k). Vitiges
naherte ſich derſelben an der Spitze eines Heeres, wel—
ches ſich auf hundert und funfzigtauſend Mann be—
lief; er fieng die Belagerung an. Beliſar, welcher
ſich nur mit funftauſend Mann daſelbſt eingeſchloſſen
hatte, machte eine ſo ſchone Vertheidigung, daß die
Gothen mit Verdruſſe ihr Heer vor derſelben mußten
zerſchmelzen ſehen (g). Weil ſie nun auch Nach—
richt bekommen hatten, daß der Hof von Conſtanti
nopel Hulfsvolker nach Jtalien ſchicken wollte, ſo
machte Vitiges mit dem romiſchen Feldherren emen
Vergleich, in welchem verebredet wurde, daß ein
Waffenſtillſtand auf drey Monate ſeyn ſollte, inner
halb welchen die Gothen gehalten waren, Bothſchaf—
ter an den Kaiſer abzuſchicken, welche ſich bemu—
hen wurden, einen Frieden auszuwirken; ſie er—
bothen ſich, einen Tribut zu bezahlen, wenn man
ihnen nur die Oberherrſchaft uber Jtalien lieſſe. Be—
liſar machte ſich dieſen Stillſtand zu Nutze, um Rom
mit Lebensmitteln zu verſehen, derer er ſehr nothig
hatte, weil damals der Hunger in der ganzen Welt

allge

(e) Pagi, An. 537. n 4.
Proc. de Bel. G. L I. c. ſ 19.

(5) L. 2. c. 6.
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allgemem war (h). Der Kaiſer wollte von keinem
Vergleiche reden horen. Weil die Gothen verzwei
felten, Rom einnehmen zu konnen: ſo verlieſſen ſie
daſſelbe im Marzmonate des 538ſten Jahres, ein
Jahr und neun Tage, nachdem ſie es zu belagern
angefangen hatten. Konig Vitiges entſchloß ſich,
Meyland wieder zu erobern, welches ſich dem Reiche
ergeben hatte: er ſchickte den Uraias, ſeiner Schwe
ſter Sohn, mit einem machtigen Heere dahin ab, wor—
unter ſich zehntauſend Burgunder, die ihm Theobe
bert, Konig der Franzoſen, uberlaſſen hattel, befan—
den. Uraias fieng die Belagerung von Meyland an,
welches mit Lebensmitteln ſchlecht verſehen war,
und eine ſchwache Beſatzung hatte (1)). Mundilas
war Befehlshaber darinn: er vertheidigte ſich lan—
ge Zeit mit groſſer Herzhaftigkeit; doch wurde die
Stadt uberwaltiget, und auf das unmenſchlichſte
mitgenommen: es wurden drey hundert tauſend Per
ſonen getodtet. Der Statthalter Reparat ward in
Stucke zerhacket, und ſein Leib den Hunden vorge
worfen; die Burgunder nahmen die Weiber: die
Stadt wurde geſchleifet, und das furchtſam gemachte
Kgurien unterwarf ſich den Gothen.

Die Franzoſen glaubten ſich dieſe Umſtande, um
ſich in Jtalien feſt zu ſetzen, zu Nutze machen zn kon
nen (h): ſie ſchickten an den Konig Vitiges eine Ge
ſandſchaft ab, um ihm Hulfsvolker anzutragen, wenn
er daſſelbe mit ihnen theilen wollte. Beliſar, der
von dieſer Unterhandlung Nachricht erhalten, ent—

ſchloß

(li) C. 13.
(i) C. 21.

C 28.
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hloß ſich, ſie zu nichte zu machen; er ſchickte den
heodoſius, ſeigen Oberaufſeher, an den Konig der Go—
hen ab, um ihm vorzuſtellen, daß es ſicherer fur ihn
pare, einen Vergleich mit dem Kaiſer zu treffen (I).
hitiges hielt dieſen Vorſchlag fur rathſamer. Es ge—
chah von Friedensunterredungen Meldung: der Kai—
er ernannte den Dominicus, und den Maximinmus
u ſeinen Gevollmachtigten; ſie ſchloſſen mit dem
hitiges auf folgende Bedingungen den Frieden: „die
er Furſt ſoll dem Kaiſer die helfte ſemer Schatze ge—
en; er ſoll das ganze Land diesſeits des Po dem Kai
er abtreten, und ſich mit den Staaten, welche jen—
eit dieſes Fluſſes waren, begnugen.“ Dieſer Ver—
zleich, welcher ohne Wiſſen des Beliſars war ge—
nacht worden, mißfiel ihm ſehr; er billigte kemes—
veges, daß, da er im Begriffe war, ganz Jtalien
er Bothmaßigkeit des Reichs zu unterwerfen, man
een Gothen ſo viel zugeſtanden hatte. Er weigerte
ich, dieſe Artickel zu unterzeichnen. Als die Gothen
rfahren, daß er mißvergnugt ware, lieſſen ſie ihm
hre Krone antragen, wenn er ſie anfuhren wollte:
Die Treue behielt bey dem romiſchen Feldherren die
Dberhand. Dooch ſtellte er ſich an, als wenn er ih—
en Antrag anhoren wollte; allein dieſes geſchah nur,
um ſich den Eingang in Ravena zuwege zu bringen:

obald er ſich in dieſer Stadt befunden, ließ er den
Vitiges in Verhaft nehmen, welchem man groſſe
Ehren zu erweiſen fortfuhr. Beliſar ward im Jah—
te g40 nach Conſtantinopel zuruckberufen (im); er
fuhrte den Vitiges, und die Mathaſunta, ſeine Ge—

mahl

q) C. 29.
(m) C. 31.
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mahlunn, eine Tochter der Amalaſuntha mit ſich, wel.
che ſehr leutſelig von dem Kaiſer empfangen wurden.
Vitiges lebte noch zwey Jahre, und Mathaſunta, ſein
ne Wittwe, vermahlte ſich nachher mit dem Germa—

nus, emem Neffen des Juſtmians.
VI. Verfolg der walſchen Sachen. Die Gothen

werden ganzlich von dem Narſes uberwunden.Weil Beliſar die Herrſchaft uber die Gothen aus

geſchlagen hatte, ſo erwahlten ſie den Jldibad, einen
Neffen des Theudis, Konigs der Viſigothen, zu ihrem
Konige. Sein Heer war bis auf tauſend Mann ge—
ſchmolzen, und er hatte keine andere Stadt als Pa
via; aber in kurzer Zeit ward er ſo machtig, daß er
im Stande war, in freyem Felde zu erſcheinen (n).
Die kaiſerlichen Volker waren nach der Abreiſe des
Beliſars, welchen der Hof zurucke berufen hatte,
um den Krieg wieder Perſien zu fuhren, nicht mehr
ſo furchterlich; die Regierung des Kaiſers war ſehr
verhaßt geworden, weil der Schatzmeiſter Aleyander
den Volkern gar zu groſſe Plagen und Drangſalen
anthat. Die Einwohner Liguriens, und des Landes
der Veneter erklarten ſich fur diee Gothen, und es
war zu befurchten, daß die andern Provinzen Jtali
ens nicht dieſem Beyſpiele folgten. Vielleicht wur
den ſie es gethan haben, wenn Konig Jldibad auf—
merkſamer geweſen ware, die Freundſchaft und Hoch
achtung ſeiner Unterthanen zü gewinnen (0); allem
weil er ſich einen allgememen Haß zugezogen hatte:
ſo wurde er von zjemanden ſeiner Leibwacht, im An—
fange des 54uſten Jahres, getodtet. Der beruhmte

Totila
in) Proc. de Bel. G. L. 2. c. 30. L 3. c. 1.
(o) C 2.
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Totilas war ſein Neffe, welcher, als er die Nachricht
von dem Tode ſeines Oheims bekommen, ſich vor—

nahm, einen Vergleich mit dem Kaiſer zu treffen,

und ihm Tarviſium, deſſen Statthalter er war, abzu
ztreten. Man war eben im Begriffe, dieſen Vertrag
pzu ſchlieſſen, als die Gothen, die des Erarichs, wel—
cher dem Jldibald in der Regierung nachgefolget
war, mude waren, dem Totilas die Krone anbieten
lieſſen. Er nahm ſie an, aber mit dem Bedinge, daß

ſie den Erarich auf die Seite raumen ſollten, wel—
ches alſobald vollzogen worden. Dieſer Furſt hatte
nur funf Monate regieret. Eben damals, als man
ihn zum Tode brachte, war er Willens, ſich mit
dem Juſtinian in einen Vergleich einzulaſſen, und er
hatte einen Bothſchafter nach Conſtantinopel geſchi—
cket, um, einen Frieden mit eben den Bedingungen
zu machen, welche man dem Vitiges bewilligen wollte,
namlich, daß ſich die Gothen mit dem Lande jenſeit
des Po begnugen, und den Ueberreſt von Jtalien
dem Reiche uberlaſſen ſollten. Dieſe Vorſchlage ge—
ſchahen mit Genehmhaltung der Nation; allein der
gothiſche Bothſchafter hatte geheime Befehle, ver—
moge welcher ihm von Seite Erarichs auferleget war,
dem Kaiſer anzutragen, daß er den Konigsnamen
ablegen, und ganz Jtalien abtreten wollte, wenn
ihm Juſtinian nur groſſe Geldſummen gabe, und
ihn zum Patritius machte.

Das romiſche Kriegsheer war nur zwolftauſend
Mann ſtark, und ſtand dazu unter Anfuhrung eilf
Feldherren (p). Konig Totilas bediente ſich chrer

Uner(p) C. J.
M
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Unerfahrenheit und Uneinigkeit, um Eroberungen
zu machen. Er wußte auch durch ſeine Leutſeligkeit die

Herzen ſo zu gewinnen (q), daß ſich die Kriegs—
gefangenen freywillig unter ſeine Fahnen anwer—
ben lieſſen. Er zwang im Jahre 543 die Stadt
Neopel, durch Hunger ſich zu ergeben, und ſeine
Aufmerkſamkeit gieng ſo weit, daß er Befehle er—
theilte, daß die Einwohner, welche ſehr viel durch den
Hunger ausgeſtanden hatten, nicht mehr eſſen ſollten,
als ihr Magen verdauen konnte (r). Er unterwarf
die Brutier, die Lucanier, Pullien, und Calabrien (s).
Der Kaiſer hielt dafur, daß Beliſar allein im Stan
de ware, die verfallenen Reichsſachen in Jtalien wie
der herzuſtellen; er ſchickte ihn im Jahre 544 dahin
ab (t), aber ohne Heer, dergeſtalt, daß Totilas ſeine
Eroberungen fortſetzte. Derſelbe bemachtigte ſich der
Stadte Fermo, Aſculo, Spoleto, Aßiſi, und Pla—
zenz (u), und endlich Roms ſelber, durch die Ver—
ratherey einiger Jſauren, welche ihm in der Nacht
vom 1sten auf den 17ten Chriſtmonats j546 ein
Thor aufmachten (x). Die Gothen zogen hinein,
und plunderten es. Totilas verhinderte, daß keine
Todſchlage begangen worden, und verboth, ſich an der

Ehre der Weiber zu vergreifen. Die Stadt war
wahrend vierzehn Tagen einer Wuſte ahnlich (y).
Man ſah bey dieſer Gelegenheit groſſe Beyſpiele der
menſchlichen Unbeſtandigkeit. Ruſticciana, eine Toch
ter des Eymmachus, und Wittwe des Boethius, eine

der

(q, C. F. (r) C. 6.9) C. i10. (t) C. 12.
tnh c 16 (x) C. 20.
J
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der adelichſten und reicheſten Damen, die jemals
in der Welt geweſen ſind, ſah ſich durch die Noth
gezwungen, ihr Brodt zu betteln.

Jndeſſen wurden die Gothen eines ſo langen Krie
ges mude. Totilas ſchickte eine Geſandtſchaft nach
Conſtantinopel. Seine Bothſchafter hatten den Be—
fehl, den Frieden zu ſuchen, und dem Kaiſer vorzu—
ſtellen, daß weun er den Krieg fortſetzen ſollte, der
Konig der Gothen Rom zerſtoren, die Rathsherren
umbringen, und Jllyrien angreifen wurde; wenn
er aber im Gegentheile mit ihnen einen Vergleich tref—

fen wollte, ſo wurden ihm die Gothen uberall als
Bundsgenoſſen dienen. Juſtinian antwortete, daß
er dem Beliſar anheim ſtellte, den walſchen Sachen
den Ausſchlag zu geben (2). Als Totilas vernommen,
daßer keinenFrieden zu hoffen hatte, ertheilte er den Be
fehl, Rom zu zerſtoren. Nachdem aber Beliſar von
dieſem Vorhaben Nachricht erhalten, ſchrieb er ihm,
daß, wenn Jtalien in der Gothen Handen bliebe, Totilas
ſelbſt untroſtbar ſeyn wurde, daß er die ſchonſte Stadt
von der Welt zu Grunde gerichtet hatte; ſollte er aber
uberwunden werden, ſo hatte er nach einem ſo bar—
bariſchen Verfahren keine Gnade zu hoffen. Dieſe
Betrachtungen machten bey dem Konige einen Ein
druck; er wiederrief die Befehle, die er ertheilet hatte,
Rom ſchleifen zu laſſen (a). Als er ſich aber auf
den Weg nach Lucamen begeben, machte ſich Be—
liſar ſeine Abweſenheit zu Nutze, um in Rom einzu
ziehen, welches er nach Verlaufe von fuünf und zwan—
zig Tagen in Stand ſetzte, eine Belageruug auszu—

M 2 halten.(2) C. 22.
G) C. 24.
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halten. Totilas kam vor demſelben an, in der Abſicht
es wieder einzunehmen; er that verſchiedene Stur
me, aber ſie liefen alle fruchtlos ab. Dieß iſt das
Merkwurdigſte, was Beliſar bey ſeiner zweyten Reiſe
verrichtete. Er kehrte einige Zeit darauf nach Con
ſtantinopel zurucke, und ließ den Conon zu Rom, wel
chen er zum Befehlshaber daſelbſt machte. Dieſer
brachte ſich durch ſeine Kornverpachtungen einen ſol
chen Haß zuwege, daß ihn die Beſatzungſoldaten
todteten: ſie droheten die Stadt den Gothen zu uber
geben, und ihr Vorhaben auszufuhren, wenn man
ihnen nicht eine allgemeine Vergeſſenheit zugeſtunde,
und den ruckſtandigen Sold bezahlte. Der Kaiſer
ſah ſich gezwungen, dieſe ſchandlichen Bedingungen
einzugehen. Diogenes folgte auf den Conon. Totilas

nahm im Jahre 549 aufs Neue die Belagerung
Roms vor (b). Es befanden ſich unter der Be
ſatzung Jſauren, welche das zweyte mal die Stadt ver
riethen. So bald ſich Totilas im Beſitze deſſelben ſah,
beſchaftigte er ſich mit nichts anders, als ſie in einen
Stand zu ſetzen, daß ſie ihm nicht mehr konnte ent
zogen werden. Man giebt vor, daß die Weige
rung des Konigs Theodeberts, ihm ſeine Tochter
zur Ehe zu geben (c), unter dem Vorwande, daß er
Rom nicht habe vertheidigen konnen, ihn auf den
Entſchluß gebracht habe, ſich dieſesmal in dem Be
ſitze deſſelben zu erhalten.

Der Kaiſer ſah wohl, daß Jtalien verlohren wa
re (ch), wenn er nicht einen Feldherren von einem

aus
(b) Proc. de Bel. G L. 3. c. 36 37.
(c) Pagi, An. ſſO. n. J.
(4) Proc. c. 39.
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ausnehmenden Verdienſte dahin abſchickte: er war
lange Zeit unentſchloſſen, wen er zum Befehlhaber
machen ſollte; endlich ernannte er ſeinen Neffen, den
Germanus dazu. Man ſchmeichelte ſich zu Con—
ſtantinopel, daß ſich viele Gothen, in Anſehung der
Mathaſunta, einer Tochter der Amalaſuntha, und
Enkelinn des groſſen Konigs Dieterichs, mit welcher
ſich Germanus verheyrathet hatte, von der Partey
des Totilas trennen wurden. Er fuhrte ſie mit ſich (e).
Als er aber zu Sardica angelanget war, wurde er
krank, und ſtarb. Dieſer Tod verurſachte eine groſſe
Beſturzung, am Hofe ſo wohl, als im ganzen Reiche.
Germanus wurde wegen ſeiner Tapferkeit, Gerechtig—

keit, und Uneigennutzigkeit durchgehends bedauret.
Der Kaiſer ernannte an ſeine Stelle den Sohn des
verſtorbenen Herren, und den Johann, einen Neffen
des Vitalians, welcher ſich mit der Tochter des Ger—
manus vermahlet hatte; allein als er uberleget, daß
ſie nicht genug Erfahrung hatten, einen ſo langen
Krieg, als der gothiſche war, ſchleunig zu Ende zu
bringen, entſchloß er ſich, den Narſes, einen Verſchnit
tenen, nach Jtalien zu ſchicken, welcher ſich daſelbſt
bereits einen groſſen Ruhm erworben hatte. Kaum
war dieſer Feldherr daſelbſt angelanget (f), als er
dem Totilas ſagen ließ, daß er einen Tag ernennen
ſollte, um den Krieg durch eine Schlacht zu endigen.
Der Konig beſtunmte eine Zeit von acht Tagen dazu;
indeſſen war er des Vorhabens, die Romer des andern
Tages anzugreifen. Narſes, welcher dieſes muth—

M 3 maßte,
(e) C. ao.
(f) Proc. de Bel. Get. L. 4. c. 29.
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maßte, nahm ſeine Maaßregeln (g). Die Gothen
griffen das romiſche Heer wirklich an: die Schlacht
war ſehr blutig; ſechstauſend Gothen blieben auf der
Wahlſtadt, die ubrigen nahmen die Flucht. Totilas,
welchen nicht mehr als funf Perſonen begleiteten,
hatte das Gluck ſich zu retten; aber er wurde von
einem Gepider, Asbad genannt, welcher ihn nicht
kannte, verfolget. Ein Officier des Konigs, wel—
cher mehr treu, als klug war, glaubte ſeinem Her—
ren emen Dienſt zu erweiſen, wenn er dem Gepider
erklarte, daß dieß der Totila ware, der vor ihm her
flohe. Asbad wurde nach dieſer Nachricht noch ra
ſender; und nachdem er den Konig erreichet hatte,
brachte er ihm mit der Lanze einen Stoß bey, womit
er ihn todtlich verwundete. Man fuhrte ihn in groſſe—
ſter Eue nach Capras, wo er ſtarb. Andere erzahlen,
er ware in einem Scharmutzel verwundet worden,
und nachdem er ſich nach Capras hatte bringen laſſen;
ware er daſelbſt verſchieden, und ſein Heer hatte ſich
zerſtreuet. Hierauf ſtellte ſich Narſes vor Rom ein(h),
deſſen er ſich mit geringer Muhe bemachtigte. Er
ſchickte die Schluſſel deſſelben ſammt den blutigen
Kleidern des Totila, und der Krone dieſes Furſten,
dem Kaiſer zu. Nachdem die Gothen uber den Po
gegangen, und ſich nach Pavia begeben hatten, er—
wahlten ſie den Tejas zu ihrem Konige (i). Er ſtellte
ſich an die Spitze ſemes Heeres, und griff die Ro—
mer an; er legte bey dieſem Treffen Proben einer
uberaus groſſen Tapferkeit ab: er ward von einem

Pfeil
(5) C 32.
(ny  33. Theoph.
G/ G3zſ.
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Pfeilſchuſſe, welchen er in den Magen bekam, ge—
todtet, eben, da er den Schild veranderte. Sein
Kopf wurde auf eine Lanze geſtecket. Dieſer ab—
ſcheuliche Anblick, anſtatt die Gothen verzagt zu ma—
chen, feuerte ſie deſtomehr an; ſie ſtritten bis auf
die Nacht, welche das Treffen unterbrach. Daſſelbe
fieng den Morgen darauf wieder an, und dauerte den
ganzen Tag. Nach einem erſchrecklichen Blutbade
von einer Seite ſowohl, als von der andern, ſchick—
ten die Gothen Abgeordneten an den Narſes, um
Erlaubniß zu bitten, ihr Geld hinwegtragen, und
ſich nach einem Lande begeben zu dorfen, wo ſie
nach ihren Geſetzen leben konnten. Mit dieſen Be—
dingungen verbanden ſie ſich, das Reich hinfuhro
nicht wieder mit Kriege zu uberziehen. Narſes be—
willigte ihnen das, was ſie verlangten. Damals
erinnerte man ſich einer Phrophezeyung (D), welche
unter der Regierung Athalarichs gemacht worden,
namlich, daß ein Verſchnittener Jtalien unterwerfen
wurde. Ben dieſem beruhmten Vertrage endiget
Procopius ſeine Geſchichte, und Agathias fangt die
ſeine an. Es hatte das Anſehen, als wenn durch
dieſen Vergleich die Ruhe in Jtalien ware herge—
ſtellet worden (D; allein die Gothen, welche ſich
jenſeit des Po begeben, und keinen Antheil an die—
ſem Tractate gehabt, hatten den Vorſatz, die Lan—
der, welche ſie verlohren hatten, wieder zu erobern,
nicht fahren laſſen, und ſie machten ſich die Rechnung,
daß, wenn ihnen ihr Vorhaben glucklich von ſtatten
gehen ſollte, ihnen andere Gothen bald zu Hulfe

M 4 kom(x) Proc. L. 4. C 21.
Agathias, L. J. pag. 12
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kommen wurden. Weil ſie aber allein zu ſchwach
waren, den Krieg wider das Reich zu unternehmen,
ſo wandten ſie ſich an den Theodebald, Konig der Fran
ken (m), deſſen Provinzen in der Nachbarſchaft
Jtaliens lagen. Sie bothen ihm groſſe Summen
an, wenn er ihnen Hulfsvolker zuſenden wollte: ſie
ſtellten ihm vor, daß es ſein Nutzen nicht ware, die
Kaiſerlichen zu gar zu nahen Nachbarn zu haben.
Theodebald, welcher den Krieg nicht liebte, und von
ſchwacher Geſundheit war, nahm ihr Anerbieten nicht

an; allein er hatte zweene Bruder am Hofe, welche
einen ſehr groſſen Credit hatten: ſie hieſſen Leutharis,
und Bucellin (n). Sie beſuchten die gothiſchen
Bothſchafter, um ſie zu ermahnen, ſich durch dieſe
Weigerung nicht abſchrecken zu laſſen. Sie bathen
den Konig, ihnen zu erlauben, Werbungen anſtellen
zu dorſen, um den Gothen Hulfsvolker zu fuhren zu
konnen (O). Theodebald willigte darein. Sie ver
ſammleten ein Heer, welches ſich bis auf funf und
ſiebenzigtauſend Mann belief, und ſchmeichelten ſich,
mit demſelben die Romer aus Jtalien und Sicilien
zu verjagen.

Nachdem Narſes erfahren, daß die Franken auf—
gebrochen waren, ſchickte er ihnen den Fulcaris mit
den Herulern, und andern leichtbewafneten Volkern
entgegen, welcher den Befehl hatte, ſie mude zu ma
chen, und ihnen das Plundern zu verwehren (P).
Er folgte demſelben nach, und nahm unter Weges

Flo
(m) Pag. 16.
(n) Fag. 17(o, Pag. 19.
ſp,) kotz. 22.
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ihn ihre Treuloſigkeit und Hartnackigkeit genothiget
hatte, ſeine ſanftmuthige Gemuthsart abzulegen;
daß er ihnen doch, wenn ſie ihn in ihre Stadt einlaß
ſen wollten, ſein Wort gabe, daß ſie ihre Geiſel leben—
dig ſehen wurden; ſollten ſie aber auf ihrer Weige—
rung verharren, ſo mußten ſie gewartig ſeyn, alle
durch die Scharfe des Schwerdtes umzukommen.
Die Luckeſer glaubten anfannglich, daß Narſes ihrer
Traurigkeit ſpottete; nachdem ſie aber von ihrer Er
ſtaunung zu ſich gekommen, verſprachen ſie ſich zu
ergeben, wenn er ihnen ihre Geiſel lebendig ſehen
lieſſe. Narſes war darum nicht bekummert. Die
Uuckeſer, als ſie dieſelben auf em Zeichen, das ihnen
war gegeben worden, aufſtehen ſahen, wurden von
einer unglaublichen Verwunderung betroffen; doch
wollten ſie ihre Thore nicht eroffnuen. Narſes ſchickte
ihnen ungeachtet ihrer Hartnackigkeit ihre Geiſel zu—
rucke; und zu gleicher Zeit zeigte er ihnen ſeinen De
gen, und ſagte, dieſer wird euch zwingen, euch zu er—
geben. Nachdem dieſe lebenden Proben der Gutig—

keit des Narſes wieder in die Stadt eingezogen wa—
ren, uberredeten ſie endlich ihre Landesleute, wegen

der Uebergabe der Stadt einen Vergleich zu treffen.
Narſes verſprach das Vergangene zu vergeſſen: er
zog in Lucca an; und nachdem er einen verdienſtvol—

len Statthalter daſelbſt gelaſſen (5), begab er ſich
nach

(s) Der Pater Daniel nennet den Statthalter, welchen
Narſes zu Lucca gelaſſen, Bonus, weil in derUeberſetzung
des Agathias ſteht relicto iraque ibi bono praefetto.
Wenn er den griechiſchen Teyt zu Rathe gezogen
hatte, ſo wurde er leicht wahrgenommen haben, daß

Aga
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nach Ravenna, um die Volker bis auf den Fruhling
des g5 3ſten Jahres ins Winterlager zu legen. Er
wollte lieber die Sommerhitze erwarten, welche die
Franken nicht ſo leicht vertragen konnen, als ſie bey
der Winterkalte angreifen, welche ihnen weniger Un—
gelegenheit, als die Warme verurſachet (t). Sie
hatten dieſen ganzen Strich Jtaliens inne, wel—
cher zwiſchen der toſcaniſchen See auf einer, und
dem venetianiſchen Meerbuſen auf der andern Seite
liegt. Als ſie ins Samnium eingerucket waven,
ſchieden ſie von einander (u). Brutcelin zog mit
dem großten und beſten Theile des Heeres langſt dem
tyrrheniſchen Meere fort; er verheerete Campanien,
tucanien, und das Land der Brutier bis an die Meer—
enge, welche Jtalien von Sicilien ſcheidet. Gregor
von Tours giebt gar vor, daß er ſich Siciliens be—
machtiget habe (x). Leutharis aber hatte auf ſei—
nem Zuge die adriatiſche See an der linken Hand; er
plunderte Pullien, Calabrien, und drang bis nach
Otranto, welches an dem Ufer der adriatiſchen See,
an dem Orte, wo der joniſche Meerbuſen anfangt,
liegt. Es befanden ſich bey dieſem Heere viele Deut
ſchen, welche die Kirchen plunderten, diejenigen, wel—
che ſich dahin gefluchtet hatten, unbrachten, und die
heiligen Geſchirre zu weltlichen Gebrauchen anwand
ten. Man verſichert, daß die Franzoſen dieſen boſen

Bey
Agathias hat ſagen wollen, daß der Statthalter von
Lucoa ein Mann von einem groſſen Verdienſte geweſen,

(t) Pag. 35.
(u) kag. 36.

Greg. Tur. L. 3. C. 32.
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Beyſpielen nicht nachfolgten, und ſich den Kirchen
nicht anders, als mit Ehrerbietung naherten. Nach
dem die groſſe Hitze eingefallen, war Leutharis der Mei
nung, man ſollte mit dem Raube Jtaliens nach Frank

reich zuruck kehren. Er ſchrieb deswegen an ſeinen
Bruder; allein Bucelin erkläarte, daß er dem Ver—
ſprechen gemaß, welches er den Gothen gegeben,
den Romern eine Schlacht liefern wollte (y). Er
ſchmeichelte ſich, daß, wenn er obſiegen ſollte, die
Gothen ihn zu ihrem Konige erwahlen wurden, wie
ſie ihm die Hoffnung dazu gemacht hatten. Leutha—
ris kehrte wieder nach Frankreich zurucke, doch war
er des Vorhabens, ſeine Volker ſeinem Bruder wieder
zuruck zu ſchicken, ſo bald er ſeine Beute wurde in
Sicherheit gebracht haben (7); allein die Peſt, web
che unter ſein Heer kam, verſchonete keines Men—
ſchen: alle ſeine Soldaten ſtarben daran; er ſelbſt
wurde davon angegriffen, und ward ſo raſend, daß
er ſich mit ſeinen Zahnen ſeine eigenen Glieder zerriß:
auf dieſe Art ſtarb er elendiglich. Man unterließ
nicht, dieſe Seuche als eine Wirkung der gottlichen
Rache anzuſehen. Die Krankheit kam auch unter
das Heer des Bucelins. Narſes hatte ihm die Le
bensmittel abgeſchnitten. Die Franzoſen, welche
Hungers ſtarben, hatte die Noth angetrieben, Wein
trauben zu eſſen, wovon ſie die rothe Ruhr bekom
men. Brucelin entſchloß ſich eine Schlacht zu wa
cen, welche das Schickſal Jtaliens entſcheiden ſollte,
bevor das Uebel bey ſeinem Heere weiter um ſich riſſe:

er ſchlug ſein Lager nahe bey Capua, an einem unweit

von

G) Pas. 37kag 38.
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von Caſelin entlegenen Orte, auf. Er verſchanzte
ſich: er hatte den Fluß an ſeiner Rechten; die ubri—
gen Gegenden des Lagers waren mit Schanzpfahlen,
und Wagenradern, welche bis an die Nabe eingegra—
ben waren, befeſtiget: er hatte nur einen kleinen
Durchzug gelaſſen, und auf der Brucke einen Thurm
von Holze errichtet, um den Romern den Uebergang
zu verhindern. Sein Heer war noch dreyßigtauſend

Mann ſtark (a).
Narſes, welcher nur achtzehntauſend Mann hatte,

ruckte an den Feind (b). Er ließ den Thurm, wel—
cher auf der Brucke ſtand, vermittelſt eines brennen
den Heuwagens, den man hinanfuhrete, anzun—
den. Dadurch bemachtigten ſich die Romer des lle—
berganges des Fluſſes. Die deutſchen Wahrſager
hatten vorher geſagt, daß dieſer Tag fur die Franzo—
ſen unglucklich ausfallen wurde; nichts deſtominder
wollten ſie eine Schlacht liefern (c). Der Erfolg
derſelben war ſehr unglucklich; Bucelin wurde dabey
getodtet, und faſt ſein ganzes Heer in Stucke ge—
hauen (d). Die Romer verlohren nicht mehr denn
achtzig Mann: man giebt vor, daß von dieſem zahl—
reichen Heere, welches Bucelin und Leutharis ange—
worben, nicht mehr, als funf Deutſche nach Frank—
reich zuruck gekommen waren (e). Kurze Zeit dar—
nach wurde Haming, ein frankiſcher Feldherr, wel—
cher ein kleines Heer aus den Beſatzungen verſamm
let hatte, von dem Narſes geſchlagen, der dem Reiche

alle
(a) Pag. 41.
(b) Pag. 42.
(c) Pag. 45.
(d) Pag. 46.
(e) Pag. 49.
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alle Platze unterwarf, ſo die Franzoſen in dem Lande
der Veneter und Liqurien eingenommen hatten. Jta—
lien war von allen Feinden bis auf ſiebentauſend Go
then geſaubert, welche unter dem Befehle des Ragna
ris eines Hunen von Nation ſtanden: ſie hatten bey
den Franzoſen gedienet; allein nach ihrer Niederlage
hatten ſie ſich in einen feſten Ort, Campſas genannt, ge

zogen. Narſes naherte ſich im Jahre 554 demſtl
ben weil er aber nicht im Stande war ihn mit Ge
walt einzunehmen, ſo begnugte er ſich, demſelben die
Zufuhr an Lebensmitteln abzuſchneiden. Die Sper
rung hatte ſchon eine ziemliche Zeit gewahret, alb
Ragnaris eine Unterredung mit dem Narſes verlang
te; ſie ward ihm bewilliget; es wurde aber in der
ſelben nichts beſchloſſen, weil der Barbar mit einem
Stolze redete, welcher dem Zuſtande ſeiner Sachen
nicht gemaß war. Er kehrte wieder zurucke, und
als er ſich nahe bey ſeiner Veſtung befand, ſchoß er
einen Pfeil auf den romiſchen Feldherren ab; er ver
fehlte ihn, und ward plotzlich dafur geſtraft; denn
die Leibwache des Narſes ſchoß alſobald auf ihn, und
verwundete ihn todtlich: er ſtarb zweene Tage dar
nach. Die Gothen, die unter ſemem Befehle geſtan
den, ergaben ſich (g), mit dem Bedinge, daß ihnen
am Leben nichts geſehen ſollte; ſie wurden nach Con

ſtantinopel geſchicket. Der uber alle ſeine Feinde
ſieghafte Narſes beſchaftigte ſich, die Stadt Rom
auszubeſſern, welche wahrenden einem ſo langen
Kriege ſehr viel gelitten hatte (h).

VII.
Pas. co.

(g, Pag q1.
(h)
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VII. Unruhen, welche von dem Kaiſer in der Kirche

verurſachet worden. Sein Tod.
Der Kaiſer war noch mehr mit den Glaubens—

als Staatsſachen beſchaftiget. Seine Unruhen
fielen in Anſehung derſelben auf eine Ketzerey hin—
aus, welche ihm, wie man muthmaſſet, vom Theo—
dor, Erzbiſchofe von Caſarea, iſt beygebracht wor—
den. Dieß war die Meynung der Aphardoceten,
welche den Julian, Erzbiſchof von Halicarnaß, zum
Urheber hatte, und aus der euthychianiſchen Ketze—
rey entſproſſen war. Sie beſtand darinn, daß ihre
Anhanger glaubten, der Leib JEſu Chriſti ware un—
verderblich (i); er ware keines Wechſels, oder Ver
anderung, fahig, ja nicht einmal den unſchuldigen
Leidenſchaften unterworfen geweſen, dergeſtalt, daß
er vor ſeinem Tode eben ſo wenig, als nach ſeiner
Auferſtehung, zu eſſen nothig gehabt. Der Kaiſer
verfertigte im Jahre g 56 eine Verordnung, vermit—
telſt welcher er dieſe Meynung einfuhren wollte (K).
Er war Willens, dieſelbe von allen Biſchofen anneh—
men zu laſſen: verſchiedene Pralaten, auch von den
großten Stuhlen, bezeigten ihm dieſe Gefalligkeit;
vergebens aber bemuhete er ſich, den Eutichius, Pa
triarchen von Conſtantmopel, dieſelbe zu unterzeich—
nen, zu bewegen (l). Dieſer großmüthige Pralat
ſchlug es (im) mit vieler Herzhaftigkeit ab. Aus die—
ſer Meynung, ſagte er, wurde folgen, daß die
Menſchwerdung nur in der Einbüildung beſtunde;

denn

(i) Evagrius L.4. c. 39.
Pagi, An. 63. n. 2. Victor.

(h Vita Euti. per Euſtr. c. 4.
(m) Bolland. Aprilis. c. J.
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denn wie hatte ein unverderblicher Leib beſchnitten,
und ans Kreutz genagelt werden konnen? Eutichius
unternahm, den Kaiſer von ſeiner Ketzerey zu rechte
zu bringen; allein es gelung ihm nicht. Die Biſchofe,
welche mehr die Gunſt des Kaiſers, als die Wahrheit
ſuchten, riethen ihm, den Patriarchen von ſeinem
Stuhle zu verjagen, und ſtat ſeiner einen willfahri—
gern Biſchof emzuſetzen; ſie verſicherten ihn, daß ſei
ne Meynung durch dieſe Veranderung bald die Ober
hand bekommen wurde.

Der Kaiſer, welcher ſich dieſen nachtheiligen An—
ſchlagen uberließ, befahl einem Tribune einen Hau
fen Soldaten mit ſich zu nehmen, und ſich des Pa

triarchal--Pallaſtes zu bemachtigen, welches den
22ſten April des g6s5ſten Jahres vollzogen wurde.
Man nahm, da Eutichius am Altare war, ſeine
Hausbedienten in Verhaft; man trennte ſie von ein
ander, und that alles was man konute, ſie zu bewe
gen, wider ihren Herren auszuſagen, um einen Vor
wand zu finden, ihn verurtheilen zu konnen. Ein Herr
Aetherius genannt, begab ſich, in Begleitung eines
Haufens gewafneter Leute, nach der Kirche, um den
Eutichius, welcher ſich daſelbſt befand, daraus zu
nehmen: man fuhrte ihn in ein Kloſter Choracudis
genannt, und des andern Tages wurde er in das von
Hoſias, ſo nicht weit von Chalcedonien lag, gebracht.
Johann der Scholiaſt, Schatzmeiſter der Kirche von
Antiochien, wurde den 2. April ſtat ſeiner eingeweihet.

Derſelbe verſammlete acht Tage darnach einige Bi
ſchofe, welche den Eutichius wegen Nichterſchemung
verurtheilten. Nachher ward Eutichius in eine propon
tiſche Jnſel, und von dannen nach Amaſia in ein Kloſter

uber
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uberbracht, welchem er ehemals vorgeſtanden, und wo
er, dem Vorgeben nach, verſchiedene Wunderwerke
gethan hat. Doch konnte dieſe Gewaltthatigkeit
nicht hindern, daß nicht vetſchiedene morgenlandiſche
Biſchofe in ihren Verſammlungen das Ediet Juſti-
nians verwurfen (mm). Er wollte durchaus haben,
daß ſie ſeine Meynung annehmen ſollten; aber ſie
antworteten ihm, daß ſie ihm keine Genugthuung
geben konnten, bevor Anaſtaſius, Patriarch von An
tiochia, die Sache entſchieden hatte. Dieſer Pralat
war in groſſem Ruhme der Heiligkeit, Standhaftig—
keit, und Geſchicklichkeit. Der Kaiſer that alles,
was er konnte, um ihn zu gewinnen: allei Ana—
ſtaſius bewies ihm, daß die der ſeinigen entgegenge—
ſetzte Meynung die Lehre der Apoſtel und Vater ſey.
Er ermahnte jedermann, ſich zur Verfolgung zuzube—
reiten. Dieſe Standhafugkeit erhielt viele Glaubi—
ge bey der reinen Lehre.

Man glaubt faſt durchgehends, daß Nicetas, Bi—
ſchof von Trier, bey dieſer Gelegenheit folgenden
Brief an den Kaiſer geſchrieben habe (n)? „Wir
ſind nicht mehr weit von den letzten Zeiten, welche
in dem Evangelio vorhergeſagt werden, entfernet:
ſelig iſt derzenige, welchen JEſus Chriſtus wird wa
chend finden. Jhr glanzet in der Welt wie eine Son—
ne; allem wir haben euren Fall mit groſſer Betrub—
niß vernommen. Wer hat euch alſo betrogen? Wer
hat euch gelehret, das JEſus Chriſtus ein bloſſer
Menſch geweſen? Wer hat euch verfuhret, um euch

zum
(m) Evagrius L. 4. e. 20.
(n) Conc. T. ſ. pag. 832. Duchesne T. I. p. 852.

N
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J

eli 1 iſt verdammet worden? Dieß iſt muthmaßlich der
rl ſpe Teufel. Erinnert euch deſſen, was ihr zu glauben

J
verſprochen, da ihr ſeyd getauft worden; namlichJ J47 J einen Sohn in zwoen Naturen, und nicht in zwee—
nen Chriſtis. Es iſt noch Zeit, euch zu bekehren.

I Jhr habt diejenigen ins Elend geſchicket, von welchen
9 ihr hattet ſollen den Segen empfangen, und ihr habtI J die andern in einem Alter verfuhret, in welchem ihr
E—n einigen, bedacht ſeyn ſolltet. Wir beſchworen, undm an nichts anders, als euch mit eurem Erloſer zu ver

ermahnen euch, eure Meynung und Auffuhrung zu

inn
verandern. Wenn ihr euch nicht bekehret, ſo wird

ul. JJ derjenige euer und mein Richter ſeyn, den ihr zu

vn
entehren unternehmet, da ihr ihn zu einen bloſſen

J
Menſchen machet. Habt ihr nicht geleſen: wir ſind

tnie nur eins? Der Vater iſt ſo, wie der Sohn. Wie
dn ſollte es alſo wahr ſeyn konnen, daß er neue Voll—

ü
kommenheiten hatte empfangen, er, welcher GOtt

Ar a.

nn!9 zum Mitgeſellen des Judas zu machen? Wer hat
ennt euch aufgewiegelt, die Vater zu verfolgen, welche ihr

inn hattet in Ehren halten ſollen, und dasjenige einzu—

quut
fuhren, was zwey oder dreymal von den Biſchofen

und Schopfer aller Dinge iſt? Eilet, euch zu bekeh
ren; denn wenn ihr am letzten Tage in dieſem Zu
ſtande ſolltet befunden werden, ſo werdet ihr in die
Holle hinabſteigen. Thut dergeſtalt, daß ſich die Erde
uber eure Veranderung erfreue, nachdem ihr ſie
durch eure Jrrthumer betrubet habt. Betrachtet,
daß Jtalien, Africa, Spanien, und Frankreich eu—
ren Namen mit dem Banne belegen, und euren

nen. Wenn ihr eure Meynung nicht wie—
enn ihr nicht klar bekennet, ich habe mich

betro
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betrogen, verflucht ſey Neſtorius, verſlucht ſey Eu—
tyches: ſo werdet ihr mit ihnen in die ewigen Stra-
fen verfallen.

Pater le Cointe, Pater Pagi, Herr Fleury, welche
von dieſem Briefe geredet, haben verſichert, er ſey
bey der Gelegenheit der Meynung Juſtinians uber
die Unverderblichkeit des Leibes JEſu Chriſti (oO) ge—
ſchrieben worden. Allein, darf ich es ſagen? ſie ha—
ben ihn nicht mit gnugſamer Aufmerkſamkeit geleſen.

Der Biſchof von Trier glaubte den Kaiſer vielmehr
der neſtorianiſchen, als eutychianiſchen Ketzerey zuge—
than: daraus iſt klar abzunehmen, daß er dem fal—
ſchen Geruchte Glauben beymaß, welches ſich damals
im Occidente ausbreitete, daß das funfte Concilium
ſich fur die neſtorianiſche Ketzerey erklaret habe.
Dieſer Brief iſt alſo in Folge der Verfolgung geſchrie—
ben worden, welche Juſtinian denjenigen anthat, ſo
ſich die drey Capitel zu verdammen weigerten. Und
ein entſcheidender Beweis, daß derſelbe keinen Zu—
ſammenhang mit der letzten Meynung des Kaiſers
habe, iſt, daß dieſer Furſt viel zu fruhe nach ſeiner
vorgefaßten Meynung geſtorben, als daß Jtalten,
Africa und Spanien ſich wider ihn zu erklaren die
Zeit gehabt hatten, ſo wie es doch Nicetas ſaget.

Um aber wieder auf den Patriarchen Anaſtaſius
zu kommen: ſo ſetzte ſeine Standhaftigkeit den Kai—
ſer in einen erſchrecklichen Zorn: er faßte den Ent—
ſchluß, dieſen großmuthigen Pralaten ins Elend zu
ſchicken. Anaſtaſius, als er Nachricht davon bekom—
men, verfertigte eine Rede, um von ſeiner Heerde Ab—
ſchied zu nehmen; aber er hatte nicht nothig, dieſel—

N2 be(o) Pagi, An. 69. n. 2. Fleury, L. 34 N.g.
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be zu halten (p): denn Juſtinian wurde eben damals,
als er den Brief, welcher dieſen Pralaten ins Elend ver
wies, unterſchreiben wollte, vom Schlage geruhret,
welcher ihn den 14ten Wintermonats des j 6gſten

lonl 9 Jahres ins Grab verſetzte (q). Er war etwas uber

y 33 Jahre alt; er hat zs Jahre ſieben Monate und
J 1 dreyzehn Tage regieret, wenn man von der Zeit zu

47 J zahlen anfangt, da er von ſeinem Oheime zum Mit

J kaiſer gemacht worden (r): er ward in der Apoſtel—
kirche begraben. Es iſt zu Ravenna in der Kirche—n heiligen noch moſaiſche

4.1 hen, welche man von der Zeit Juſtinians zu ſeyn
ſgeet. glaubet, und in welcher er vorgeſtellet wird: er ſchei—
ſgr u. net weder groß noch klein zu ſeyn, doch iſt er faſt mehr

Do— als mittelmaßig groß, und etwas dick vom Leibe; er

aen hat Farben im Geſichte, etwas angenehmes in ſeinem

t
Weſen, und wenig Haare (5): man ſieht auf ſeinem

J

Kopfe eine Art einer mit Perlen beſetzten Mutze, wel
che er, wie es ſcheinet, von den Perſern entlehnet hat,
deren Kleidung er nach des Procopius Bericht nach—
ahmete (t). Blondus (u) giebt vor, Theodat habe

n. ĩ dieſe moſaiſche Arbeit zur Zeit, da er ſich mit dem Kai
ſer ausſohnen wollen machen laſſen man ſehe auch

datt daſelbſt das Bildniß dieſes Koniges unter JuſtiniansJ

u4 ſemem. Das Bildniß der Kaiſerinn befindet ſich eben—

ufd J fallsiſtt.
re (p) Evagrius, L. 4. CAt.

(G) Paer An Cn  Basnagius a ſ65 NG

(c) Lleurv, L 32. Ni Thr. Paſch. pag 371
(u) Blondus, 1. Decade, L. 4.
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falls daſelbſt. Sie und der Kaiſer ſehen aus, als
wenn ſie Opfer in die Kuche brächten.

Alles was manLobwurdiges vom Juſtinian ſagen
kann, trift man in einem kurzen Begriffe in der Vorre—
de des Buches an, welches Procopius verfertiget, und
worinn er von den Gebauden dieſes Furſten handelt.
Der Kaiſer, ſagt er, der den Staat in Verwirrung
angetroffen, hat deſſen Groſſe und Macht vermehret:
er hat die Barbarn daraus verjaget, welche ſeit vie—

len Jahren einen Theill deſſelben unterdruckten; er
hat verſchiedene Stadte erbauet: er hat der Kirche,
welche er in Uneinigkeit angetroffen, den Frieden wie—
der gegeben; er hat Geſetzbucher verfertiget; er hat
die Barbarn verhindert den Romern ſchaden zu kon
nen, denn er hat an wohl gelegenen Oertern Veſtun—
gen errichtet, und gute Beſatzungen hinein geleget:
er hat ſich fur den Vater aller ſeiner Unterthanen
gehalten; er hat allen denjenigen verziehen, welche
ſich wider ihn zuſammen verſchworen hatten.

Man muß ſich nicht einbilden, daß man dem
Kaiſer in dieſer Abſchilderung zu ſehr geſchmeichelt
hatte. Als Juſtinian die Regierung antrat, befand
ſich das Reich in einem bedaurenswurdigen Zuſtan—
de: Africa und Jtalien waren davon abgeſondert;
die Barbarn unterdruckten daſſelbe von allen Seiten;
und man konnte die Ruhe von ihnen nicht anders, als
mit groſſem Gelde erhalten. Die Schwachheit der Ro
mer vermehrte die Vermeſſenheit der Feinde; ſie
machten Forderungen, wovon die letzten unertraglicher
waren als die erſten, und, um ſie zufrieden zu ſtellen,
mußte man die Unterthanen grauſam plagen. Das
Reich ward von innerlichen Zwieſpalten ebenfalls ge—

N 3 ſchwa
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ſchwachet. Zum groſten Unglucke war in der Kir
che noch mehr Verwirrung als in dem Staate. Der
Ruhnm allen dieſen Unordnungen abzuhelfen, war
dem Juſtinian vorbehalten. Kaum hatte er ſich
auf dem Throne befunden, als er den Anſchlag faßte,
die zwo ſchonſten Provinzen, welche die Gothen und
Wandaln inne hatten, dem Reiche wieder einzuver—
leiben; er hatte das Gluck, daß ihm ſem Vorha—
ben von ſtatten gieng: dadurch gab er den andern
Barbarn zu erkennen, daß, wenn man ihre Verwe—
genheit ſeit verſchiedenen Jahren ungeſtraft gelaſſen,
ſey dieſes mehr aus Schwachheit der letztern Kaiſer,
als aus Mangel der Tapferkeit der Romer geſchehen.

Durch ſeine Bemuhungen triumphirte die Wahr—
heit in den Kirchen, welche nach ſehr hitzigen Strei—
tigkeiten, die vor mehr als einem Jahrhunderte den
Anfang genommen hatten, uber funfzehn Jahre ei—
nes groſſen Friedens genoſſen; und allem Anſeheun nach
wurde die Stille langer gewahret haben, wenn er die
boſen Abſichten der Urheber derſelben hatte entdecken

konnen. Man ſieht ihn, mitten unter den verwirrte—
ſten Reichsangelegenheiten, die geſchickteſten Leute des
Reiches gebrauchen, um die uberflußigen Geſetze ab—
zuſchaffen, nur die weiſeſten im Schwange zu laſſen,

und das beruhmte Werk der romiſchen Rechte ver—
fertigen, vermittelſt weſſen man faſt allen Rechts—
handeln entweder vorbeugen, oder dieſelben doch en
digen kann (x). Kenm Kauiſer hat ſich anſtandiger,
als er, uber die Geſinnungen, welche ein Furſt fur
ſeine Unterthanen haben muß, ausgedrucket: er ſah

ſie
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ſie als ſeine Kinder an (y), und er war uberzeuget,
daß er aus keiner andern Urſache ihr Furſt ware, als
nur deswegen, damit er mit einer vaterlichen Wohlge—
wogenheit ihren Nutzen beforderte. Er legte bey
mehr als einer Gelegenheit Proben einer uberaus
groſſen Mildigkeit ab. Er ließ ſich leicht ſpre—
chen, und wurde ſelten zornig: obwohl er kein
Feind des Lobes war, ſo konnte er doch leiden, daß
man ihm die Wahrheit ſagte (2). Er war ſehr ge—
lehrt, und da Baronius und Halloix geſchrieben haben,
daß er unwiſſend geweſen, ſind ſie durch eine ſchlechte

Ausgabe des Suidas (a) betrogen worden, wel—
cher vom Juſtin, und nicht vom Juſtinian, als
einem Meuſſchen ohne Wiſſenſchaften redet. Die
Schriftſteller des ſechſten Jahrhundertes beehren
ſeine Gelahrtheit mit vielen Lobſpruhen. Der
Diaconus Agapet, welcher ihn auferzogen, halt
ihn in Wiſſenſchaften ſehr erfahren, und Euſtratius,
der Verfaſſer des Lebens des Patriarchen Eutichius,
verſichert, daß dieſer Kaiſer die Ketzer durch ſeine
Vernunftſchluſſe und Zeugniſſe der heiligen Schrift
zu Schanden gemacht. Man konnte ihm ſo gar vor—
werfen, daß er gar zu viel Zeit mit theoldgiſchen Zan

N 4 kereyen
Sed nos, qui omnes Subjectos noſtros, filios,

nepotes habere exiſtimamus affectione paterna,
imitatione, ſecundum quod poſſibile eſt, omnium
commodllis proſpicientes.

(2) Anecd. C. 13.
(5) Suidas, T. 1. pag. 130. beym Worte auονο

Not. 10. Alemanus uber das Gte Capittel der Anec-
aotorum. Pagi, An. 518. N, 2.
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kereyen zugebracht (b), und daß er beſſer wurde ge
than haben, wenn er ſie zu den Reichsangelegenheiten
angewandt hatte. Er ſchlief wenig, kaum war er eine
Stunde im Bette geweſen, als er wieder aufſtund, und
ſich zur Arbeit begab. Er lebte ſehr nuchtern (c); er
faſtete mit einer erſtaunlichen Strenge: man verſichert,

daß er in der ſtillen Woche zweene Tage ohne Eſſen
zugebracht; die andern Tage nahrte er ſich nur mit
Hulſenfruchten, und trank nichts als Waſſer, und
auch von dieſem nahm ernur etwas weniges zu ſich.

Die Anzahl der Stadte, welche er aufgebauet, iſt
entſetzlch groß (ch); auch hat niemals ein Furſt ſo
viele Kirchen errichten laſſen. Procopius hat uns
die Anzahl derſelben aufgezeichnet: zu Conſtantinopel
allein zahlet er ein und dreyßig derſelben, welche ent—
weder von Grunde aus ſind aufgebauet, oder ausge—
beſſert worden: ſein groſſeſtes Gebaude war die Kir—
che der heiligen Sophia. Die groſſe Kirche zu
Conſtantinopel war zur Zeit der Emporung, welche
unter dem Namen Sieget bekannt iſt, abgebrannt.
Juſtinian wandte den Athimius von Tralles, und Jſi
dor von Milet, die zween geſchickteſten Baumeiſter
ſeiner Zeit an (e), dieſelbe wieder aufzubauen: er
ſtund ihnen mit ſeinem Rathe bey, und gab ihr den
Ramen der heiligen Sophia; ſie iſt fur eine von
den ſchonſten Kirchen gehalten worden (f). Der
Secretar Paul ſcheuet ſich nicht, vorzugeben, daß von

Adams
(b) Basnagius, An. 27. N. G.
(c) Procop. de aedit. L. I. C.J.
(d) Alemanus p
(e) Proc de aed

Aimoinus,
ag. 125. uber die Anecdota Procop.
if L I. pat. J.L. 3. c. 8. Alemanus, pag. 127.
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Adams Zeiten her kein ſo prachtiges Gebaude ſey ver—
fertiget worden. Corippus (g) zieht es dem ſalomo—
niſchen Tempel vor: jam Salomoniaci ſileat deſcriptio
Templi. Juſtinian hegte eben dieſe Gedanken da
von. Man giebt vor, daß er mehr als einmal geſa—
get habe: Salomon, ich habe dich ubertroffen.
Man hat verſichert, daß er der heiligen Sophia ge—
gen uber eine Buldſaule dieſes Furſten ſetzen laſſen, deſ

ſen Geſichtsbildung traurig ausſah, und daß er da—
durch zu verſtehen geben wollen, daß dieſes daher ka—
me, weil die Kirche der heiligen Sophia ſemen Tempel
an Groſſe und Schonheit ubertraffe. Man kan ei
ne genaue Beſchreibung dieſes groſſen Gebaudes
beym Procopius, beym Secretar Paul, und in dem
chriſtlichen Conſtantinopel des Herrn Ducange antref

fen. Er hat noch verſchiedene andere Auszierungen
zu Conſtantinopel gemacht (h); er hat daſelbſt Ba
der, und eine Waſſerleitung errichten, die Schauplatze
ausbeſſern, und die Vorſtadt Suca wieder aufbauen
laſſen, welcher er ſeinen Namen gegeben, und die an
jetzo unter dem Namen von Pera und Galata be—
kannt iſt.

Nachdem wir alles geſaget haben, was wir Gu—
tes vom Juſtmian in der Hiſtorie aufgezeichnet fin—
den: ſo munen wir auch die Verweiſe nicht vorbey
gehen, welche ihm in derſelben gegeben werden.
Obgleich die Waffen des Reiches unter ſeiner Regie—
rung ofters ſiegreich waren; ſo hat man doch kemen
Beweis, daß er ein groſſer Kriegesmann geweſen.

Nz Nicht(g) Corippus. L. 4.
(n) Marcellin. pag. I161. Chron. Paſch. pag. 375. Conſt.

Chriſt. L. 1. pag. 66.
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Nicht nur hat man ihn niemals an der Spigze ſeiner
Heere geſehen, ſondern er hat ſogar bisweilen Pro—
ben der Schwachheit, und Furchtſamkeit an ſich ſpu
ren laſſen, wie man dieſes in der Hiſtorie der beruhm—
ten Emporung Sieget hat bemerken konnen. Gleich
wie er den Staatsaufwand viel hoher getrie—
ben, als die ordentlichen Einkunfte betrugen; alſo
war er, um Geld zu bekommen, genothiget, zu ſehr
ungerechten Hulfsmitteln ſeine Zuflucht zu nehmen.
Man hat ihn beſchuldiget, daß er die Guter verſchie
dener Perſonen unter falſchen Vorwanden eingezo—
gen (K); daß er die Aemter verkauft, welches zu
unzahlbaren Raubereyen Anlaß gegeben, die unge—
ſtraft blieben (l); daß er Geld angenommen, um
Privatleuten gunſtige Geſetze zu verfertigen: unter
andern fuhret man dasjenige an, vermoge weſſen
die Verjahrung wider die Kirche nicht eher, als
nach einem Beſitze von hundert Jahren ſtatt haben
konnte. Man hat auch vorgegeben, daß er ſich mei—
ſterlich zu verſtellen gewußt (m); daß er die wichtig
ſten Geſchafte verwahrloſet, um ſich nur mit geiſt
lichen Zänkereyen zu beſchaftigen; und dieſer Ver
weis iſt nur gar zu wohl gegrundet. Man fuget hin
zu, daß er ſich einnehmen laſſen (1), und daß, wenn
er emmal hintergangen worden, er nimmermehr zu
rechte zu bringen geweſen; daß er ſich endlich blind
lings von der Kaiſerinn Theodora beherrſchenlaſſen (o).

Einer
(i) Anecd c. 19.
(x) Evagrius, L. 4. c. 30.

Anecd c. 20 21. Suidas beym Worte Ileicuos.
im) Anecd. c 12 18.
(n) Proc de Bel. G. L. J. e. 32.
ſo) Anecd. c. 30
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Einer und die andere trieben die Eitelkeit und Hoch
muth vieſ weiter als ihre Vorfahren; ſie anderten
die alte Art von den Patrizien gegruſſet zu werden.
Vor der Regierung des Juſtmians kußten dieſe Her—
ren, da ſie den Kaiſer anredeten, ihm die rechte Seite
des Magens, und der Jurſt erwiederte ihnen den
Gruß auf den Kopf; allein Juſtinian und Theodora
wollten, daß, alle diejenigen, welche ſie anredeten,
vor ihnen niederfielen, und ihnen die Fuſſe kußten.

Hier iſt alles beyſammen, was man Gutes und Bo—
ſes vom Juſtinian ſagen kan. Ob er nun gleich groſſe
Fehler gehabt, ſo verdienet er doch eine von den
Oberſtellen unter den beruhmteſten Kaiſern (p). Ju—
ſtin der zweyte ſagte von dieſem Furſten, daß er alle
ſeine Vorfahren weit ubertroffen, ſo lange er ſelbſt
habe regieren wollen. Die Griechen thun ſeiner in
ihrem Monatregiſter den zweyten Tag des Auguſt
monats Meldung, weil dieſer Tag der erſte ſeines
Kaiſerthums geweſen. Man muß nicht vorbeygehen,
daß um dieſe Zeit eine betrachtliche Veranderung die
Papſte zu erwahlen, vorgefallen iſt. Die romiſche
Cleriſey und das Volk ernannten den Biſchof, bis
ins ſechste Jahrhundert, ſo bald der Sitz ledig wat.
Die um Rom herum befindlichen Biſchofe beka—
men Nachricht von dem Tode des Papſtes: ſie bega—
ben ſich nach drom; man ſtellte eine groſſe Verſamm

lung an; derjenige, welcher die meiſten Stimmen
hatte, wurde fur den Papſt erkannt. (q). Die Un
ruhen, welche bey dieſer Wahl vorfielen, gaben den

Furſten

(p) Novella, 40oO.
(q) Nabillon. Comm. in Ord. Rom. pag. 17. Pagi.

Anno J ſſen. 10. Liber diurnus, Tit. 3. P. 33.
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Furſten Gelegenheit, ſich darein zu miſchen. Die
gothiſchen Konige zogen Kundſchaft davon ein; und
als Juſtinian die Oberherrſchaft uber Jtalien hatte:
erachtete er es fur gut, diejenigen Vorzüge beyzube
halten, derer die Konige genoſſen, welche er uberwun—

den hatte. Die Kaiſer waren im Beſitze, die Ernen
nung des Papſtes zu beſtattigen: man mußte eine
Summe Geldes geben, um dieſelbe zu erhalten.
Derjenige, welcher war erneunet worden, nahm
den Titel des Biſchofs nicht eher an, bis er die Er—
laubniß von dem Hofe von Conſtantinopel dazu uber—

kommen hatte. Kaiſer Heraclius war derjenige,
welcher von dieſer Forderung abſtand, und auf das
Geſchenk Verzicht that, welches man zu geben ge—
wohnet war, um die Beſtatigung der Wahl des Pap
ſtes zu erhalten.

Was aber den Juſtinian mehr als alle andere Sa
chen bekannt gemacht, iſt die Geſetzgebung, in wel
chem Stucke er alle Kaiſer ubertroffen. Man bemer
ket in ſeinen Geſetzen einen groſſen Eifer fur den wah
ren Glauben, eine ungememe Sorgfalt fur die Be
obachtung der Kirchenzucht, und die groſſeſte Auf—
merkſamkeit, daß die Kirchenbedienten mit nichts an
ders, als dem Gottesdienſte, Erbauung, und Un—
terrichtung der Volker beſchaftiget ſeyn muſten.

Die Furſten nahmen ſich damals weit mehr
der Kirchenſachen an, als ſie anjetzo thun; und die—
jenigen, welchen die Gewohnheiten dieſer entferneten
Jahrhunderte nicht bekannt ſind, erſtaunen uberdie—
maſſen, wenn man ihnen ſagt, daß die Kaiſer Glau
bensbekanntniſſe kundmachten, Banne auesſpra—
chen, Ausſchlieſſungen aus den Kirchengemeinden

anbe



Zweytes Buch. 205
anbefahlen (r), die Biſchofe mit der Abſetzung be—
droheten, diejenigen ihres Bißthums verluſtig erklar—
ten, welche zum Nachtheile der kaiſerlichen Satzun—
gen waren erwaählet worden, die Gebethsformeln,
welche in den Kirchen ſollten gebraucht werden (t),
auch die Grade der Gerichtbarkeit in den criminal
Sachen der Geiſtlichen einrichteten, und Feyertage
eigenmachtig anordneten. Jndeſſen that doch Ju—
ſtinian alles dieſes und zwar mit Beyfalle der Kir—
che (u), und Gucheiſſung der Papſte, welche von ſei—
nen Geſetzen, als einer der romiſchen Kirche dienen—
den Richtſchnur geredet haben.

Juſtin II.
VIII. Kaiſer Juſtin laßt ſeinen Vetter Juſtin ums

Leben bringen. Es werden Zuſammenverſchworungen
entdecket.

Nach dem Tode Juſtinians, welcher ohne Kinder
zu hinterlaſſen, geſtorben war, hatte niemand An—
ſpruch auf das Reich, als ſein Neffe, und ſein En—
kel. Sie hieſſen beyde Juſtin. Der erſte, welcher
in Jllyrien gebohren war, war ein Sohn des Dulcis
ſimus und der Vigilantia, einer Schweſter des Ju
ſtiians; der andere hatte den Germanus, einen Nef—
fen des letzten Kaiſers, zum Vater Der Sohn
der Vigilantia befand ſich zu Conſtantinopel, als fein
Oheim ſtarb; ſein Vetter war Befehlshaber des Hee—

res,
(r) Cod. L. I. T. 3. L.a3. Novella, 123. Cod. L. I.

T. 3. L. a4. L. 48g.
(t) Novella 137. Cod. L. I. T. 3. L.42 T. 4. L. 29.
(u) Pagi, An. 528. n. 7. lIvo Carnutenſ. Epiſt. 2.

Hincmar, Opusc. 17
(x) Evagrius L. c. 1& 2. Zonaras L. 14. pag. 70.

Ducange Fam. Byz. pag. 25.
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res, welches an den Ufern der Donau ſtand, um
zu verhindern, daß die Avarn nicht uber dieſen Fluß
ſetzten. Gleichwie der erſte als Pfaltzgraf dem kaiſerk

chen Hauſe vorſtand: alſo ließ er ſich gleich als Kai—
ſer erkennen, ſo bald Juſtinian den Geiſt aufge
geben hatte. Der Patriarch Johann ſalbte ihn; ſei—
ne Gemahlinn hieß Sophia, welche, wie man verſi—
chert, eine Nichte der Kaiſerinn Theodora war (7).
Er ließ ſie kronen: hierauf berief er ſeinen Vetter
nach Conſtantinopel. Sie waren vor dem Tode ihres
Oheims eins geworden, daß derjenige von ihnen,
welcher Kaiſer werden ſollte, dem andern den zwey
ten Rang in dem Reiche zugeſtehen ſollte.

Der Kaiſer empfing den Juſtin, den Sohn des
Germanus, mit groſſen Freundſchaftsbezeugungen(a);
allein er blieb nicht lange bey dieſen Geſinnungen.
Man giebt vor, daß die Kaiſerinn ihm vorgeſtellet, daß
ein Prinz, welcher ſo groſſe Anſpruche zum Kaiſer
thum hatte, nicht genug konnte beobachtet werden;
man mußte ſeinen Credit ſchmalern, und ſich denſel

ben ſo gar vom Halſe ſchaffen. Der Kaiſer folgte
dieſem Rathe: er ſuchte Vorwande, dem Juſtin ſeie
Leibwache zu nehmen; hierauf verboth er ihm, am
Hofe zu erſcheien; endlich verwies er ihn nach Alex-
andrien ins Elend, wo er ihn durch Meuchelmorder
umbringen ließ, welche ihn, da er ſchlief, uberfielen.

Juſtin und Sophia hatten die Grauſamkeit, ſich
ſeinen Kopf bringen zu laſſen, und ſie machten ſich
eine Freude daraus, denſelben mit Fuſſen zu treten.
Es befanden ſich zweene Rathsherren zu Conſtanti

nopel,

(2) Vtttor Tun.
(a) Joannes Biclarienlis.
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nopel, welche unter der vorigen Regierung einen groſ—
ſen Credit gehabt hatten: ſie hieſſen, Aetherius und
Addeus (b): ſie waren ſehr verhaßt, weil ſie ſich ih
res Anſehens misbrauchet hatten. Was aber mehr
als alles andere ihnen den offentlichen Haß zuzuzie
hen beygetragen hatte, iſt, daß ſie die groſſeſten Fein
de des Patriarchen Eutychius geweſen, und daß ſie
groſſen Antheil an der Abſetzung und Verweiſung
dieſes heiligen Pralaten gehabt. Sie wurden ange
klaget, daß ſie ſich wider den Kaiſer zuſammen ver—
ſchworen hatten, mit dem ſie misvergnugt waren,
weil er ihnen keinen Theil an der Regierung ließ. Sie
wurden in Verhaft genommen; man machte ihnen
ihren Proceß. Aetherius bekannte, daß er den Kai—
ſer vergiften wollen; er behauptete, daß Addeus
ſein Mitverbrecher ware: ſie wurden zum Tode ver—
urtheilet. Ein Jahrbucherſchreiber (c) giebt vor,
daß Aetherius von den Thieren aufgefreſſen, und
Addeus ſey verbrannt worden; allein Evagrius, wel
cher glaubwurdiger iſt, verſichert, daß ihnen nür
der Kopf abgeſchlagen worden. Addeus gab, als er
ſtarb, vor, daß er das Laſter, wegen welches er
hingerichtet wurde, nicht begangen, aber er bekannte,
daß er ſonſt den Tod ſehr wohl verdienet hatte. Das
Volk ſah mit groſſem Vergnugen dieſes blutige Ur—
theil, welches den Zzten Weinmonats des gssſten
Jahres vollſtrecket worden (d).

IX. Die
Evagrius, L. ſ. c. J.

(c) Joan. Biclar.
ſd) Pagi, An. ſ67. n. J.
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IX. Die Longobarden bemachtigen ſich Jtaliens.
Jn eben dieſem Jahre wurde zum Unglucke des

Reiches der Feldherr Narſes, welcher Oberbeſehls—
haber in Jtalien geblieben war, nach Conſtanti—
nopel zurucke berufen. Er hatte nicht unterlaſſen,
nach dem Tode des Juſtinians gute Dienſte zu leiſten;
er hatte den Feldherren der Heruler, Sindoval, uber
wunden, und aufhenken laſſen, welcher ſich nach
dem Exempel des Odoacer und des Dietrichs, empo
ret hatte, in der Abſicht, ſich zum Konige von Jtali
en zu machen (e).

Die unumſchrankte Macht, mit welcher Narſes
herrſchte, machte ihm eine groſſe Menge Feinde.

Die Stadt Rom ſchickte Abgeordnete nach Conſtan
tinopel, um die Klagen der Unterthanen zu uberbrin
bringen (k) Die Abgeordneten ſtellten dem Hofe
vor, daß Narſes ſo tyranniſch mit Jtalien verfuhre,

daß den Romern leid thate, daß die Barbarn waren
daraus vertrieben worden; daß die Volker ſo misver
gnugt waren, daß es zu befurchten, ſie mogten
ſich einem fremden Furſten unterwerfen, wenn
man nicht den Narſes zurucke beriefe. Dieſe Rede
machte Eindruck. Narſes bekam Befehl nach Con
ſtantiopel zurucke zu kommen, und dem Longin wur—
de die Befehlshaberſchaft in Jtalien aufgetragen.
Man hat vorgegeben, daß die Kaiſerinn offentlich
geſaget hätte, ſie beſtimmte den Narſes, mit ihren
Werbern zu ſpinnen (g). Emne ſo ſchimpfliche Rede
ſetzte dieſen Feldherren in die groſſeſte Wuth: er rief

in

(e) Paulus Warnefr. de Geſt. Longob. L.2. c 3. ſ.
(f) Aimoinus, L. 3. c. 10.

G)r As
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in ſeinem Zorne aus, er wollte ihr zu einem Gewebe
den Zettel legen, welches weder ſie, noch ihr Ge—
mahl jemals vollenden wurden. Er begab ſich nach
Neapel, von wannen er an die Longobarden ſchrieb,
welche Pannonien bewohnten, um ſie zu bewegen,
ihr ſchlechtes Land zu verlaſſen, und nach Jtalien
uberzugehen, ſich deſſelben zu bemeiſtern. Die Lon—
gobarden hatten damals den Alboin zu ihrem Konige;
er hatte ſich durch emen Sieg beruhmt gemacht, wel—
chen er uber die Gepider davon getragen, deren Na—
tion er faſt vernichtet hatte. Er nahm dieſe Einla—
dung mit Vergnugen an (h): er erſuchte die Sachſen
um Hulfsvolker, welche ihm zwanzigtauſend Mann
ſchickten; er verſprach ſeine Eroberungen mit ihnen zu
theilen: auch machte er einen Vertrag mit den Hunen,
ſeinen Nachbahrn (i); und uberließ ihnen die Woh—
nungen, welche die Longobarden in Pannonien hatten,

mit dem Bedinge, daß wenn die Longobarden geno—
thiget waren nach Teutſchland zurücke zu kehren, die
Hunen ihnen die Lander zurucke geben ſollten, deren
Genuß ihnen durch dieſen Vergleich war zugeſtanden
worden.

Die italiäniſchen Volker, welche durch die Kriegs—
zuruſtungen der Barbarn (K) waren erſchrecket wor
den, bildeten ſich ein, Kriegsheere an dem Himmel
zu ſehen. Albom trat den Zug mit ſemer ganzen Na—
tion den zweyten April, welches der Oſtermontag des

J68.
(h) Paulus L. 2. c. G.

(i) C. 7.
(k) Gregor. J, Homil. in Evang.

O
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568. Jahres war, an (h. Narſes erlebte nicht die be
trubte Genugthuung, Jtalien durch die Longobarden er
obert zu ſehen; er ſtarb, ehe ſie daſſelbe unter ihre Both—
maßigkeit gebracht hatten (mm). Konig Alboin zog durch
Jllyrien, und das Land der Veneter nach Jtalien, ohne
daß ſich jemand ihm den Durchzug ſtreitig zu machen
unterſtanden hatte. Die einzige Stadt Pavia that
einen großmuthigen Widerſtand (1). Drey, und
mehr Jahre uber waren die Barbarn mit der Ein—
nahme Jtaliens beſchaftiget, ohne daß ſie ein Heer
gefunden hatten, welches ihren Eroberungen Einhalt
gethan hatte; deswegen bemachtigten ſie ſich auch
alles deſſen, was dem Reiche zugehorte, wenn man
Rom, Ravenna, und einige an dem Ufer des Mee—
res liegende Veſtungen ausnimmt. Alboin nahm
den Titel eines Koniges von Jtalien an. Die Longo—
barden gaben ihren Namen den ſchonſten Provinzen
dieſes Theiles von Europa, welche ſie unter ihrer
Herrſchaft behielten, bis ſie von den Franken ſind zu
Grunde gerichtet worden.

X. Der Kaiſer ernennet den Tiber zu ſeinem
Nachfolger, und ſtirbt.

Die Geſundheit des Kaiſers hatte ſehr abgenom
men: er war den Sten Weinmonats des g72ſten
Jahres ſehr gefahrlich befallen, und dieſe Krank—
heit hatte ihm den Verſtand verrucket. Man
bildete ſich in jenen Zeiten ein, daß er von dem
Teufel beſeſſen ware (o). Nachdem die Perſer die

wich

Pagi, An. g68. n. 2.
(m) Faulus, L. 2. c II.
(n) C 26.
(o) Theoph. pag 268. Paul. Diac, Eliſt. miſ. L. 17.
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wichtige Stadt Dara eingenommen hatten (p), war
kaum die Zeitung zu den Ohren Juſtins gekommen,
als er davon uberfallen ward. Er hatte Anſtoſſe
von Raſerey, welche ihm wenig Zwiſchenraum der
Vernunft lieſſen (q). Weill er ſich auſſer Stand zu
arbeiten befand, ſo gab er dem Tiber die Oberauf—
ſicht uber die Geſchafte, mit Befehle, dieſelben mit
der Kaiſerinn zu uberlegen. Jndem aber ſeine Krank—
heit beſtandig fortwahrte und keine Hoffnung vorhan
den war, daß er geneſen konnte, nahm er den Tiber
an Kindesſtatt an, und erklarte ihn, auf Einrathen
der Kaiſerinn Sophia, am Ende des g74ſten Jahres
zum Caſar.

Dieſe Wahl wurde mit allgemeinem Beyfalle aufge
nommen. Jlber hatte ſich eine allgemeine Hochach—
tung durch ſeine groſſen Tugenden erworben. Das
Volk, bey welchem die auſſerlichen Eigenſchaften groſ—
ſen Eindruck machen, liebte ihn, weil er die ſchonſte
Mannsperſon ſeiner Zeit war: auch hatte ihm der Kai—
ſer jederzeit groſſe Freundſchaft bezeiget (r) und hat—
te ihn zum Hauptmanne der Leibwache gemacht.

Die Geſundheit des Juſtins nahm beſtandig
ab. Da er ſich nahe an ſemem Ende ſah, und
eine gute Stunde hatte, ließ er den 26ſten Herbſt—
monats des 578ſten Jahres den Patriarchen von
Conſtantinopel (s), die Cleriſey, die obrigkeitlichen
Perſonen, und ſeine Hausbeamten berufen: ſie ver—
fugten ſich an den Eingang des Pallaſtes. Der

O 2 Kai(p) Joan. Bic.
(q) Evagrius, L. c. It. Menander, pag. 118.
(r) Corippus, L. J. Theophanes.
(5) Chron. Paſch. pag. 376.
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Kaiſer ließ dem Tiber die kaiſerlichen Zierrathen an
legen, und nachdem er ihm die Krone aufgeſetzet,
ermahnte er ihn, die Kaiſerinn als ſeine Mutter zu
ehren, mit Gerechtigkeit zu regieren, und ſeine Feh—
ler ſich zu Nutze zu machen. Der Patriarch Euty
chius, welcher auf den Stuhl zu Conſtantinopel
war wieder eingeſetzet worden, verrichtete hierauf das
Gebeth, und der neue Kaiſer warf ſich zu den Fuſſen
des Juſtins nieder, welcher wenige Tage darnach den
yten Weinmonats ſtarb, nachdem er zwolf Jahre,
zehn Monate, und zwey und zwanzig Tage regieret
hatte. Er wurde in der Apoſtelkirche begraben. Die
Meiſten unter den Geſchichtſchreibern beſchuldigen
dieſen Furſten, daß er gar zu ſehr ſeine Beluſtigun
gen und das Geld geliebet; Corippus hergegen giebt
vor, daß die Volker unter ſeiner Regierung gluckſe
lig geweſen (t). Das Volk von Conſtantinopel wußte
ihm groſſen Dank, daß er das Burgermeiſteramt
im Jahre 567 wieder eingeſetzet hatte. Es waren
ſeit dem 542ſten Jahre keine Burgermeiſter gewe
ſen, welches den Jnwohnern der kaiſerlichen Stadt
ſehr mißfiel, weil ſie dadurch der Schauſpiele und
der Geſchenke beraubet waren, welche die Burger

ti meiſter bey ihrer Einſetzung auszutheilen die Gewohn
th heit hatten. Juſtin befahl, daß hinfuhro Burger

meiſter ſeyn ſollten; aber er verordnete zu gieicher
Zeit, daß die Kaiſer alleine Burgermeiſter ſeyn konn

10

nge U ten. Es iſt ein ſehr merkwurdiges Geſetz von die

ar ſem

üu Anonymus apud Band. Imp. Orient. T. 1. pag. 123.

tÄ r! Evagrius, L. c. I. Greg. Tur. L. 4. c. 33. Paul.
al Diac. L. 3. c. I1 Hiſt. Miſc. L. 17. Coripp. Panegjt.

Anaſt.
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ſem Furſten vorhanden: dieß iſt die 140ſte Novelle.
Ste hebet die Geſetze Juſtinians auf, welche die
Eheverſtoſſungen, die mit gegenſeitiger Einwilligung
geſchahen, verbothen. Sie ſetzet die Sachen wie—
der auf den alten Fuß, und erlaubet den Verhey—
ratheten, welche einander nicht anſtandig waren,
ſich zu verlaſſen, und eine zweyte Heyrath einzuge.
hen. Juſtin verſichert, daß er von vielen Perſonen
um dieſes Geſetz ſey gebethen worden, und daß er es,
um Vergiftungen vorzubeugen, und unverſohnlichen
Feindſchaften ein Ende zu machen, zugeſtanden hat—
te. Weil die Heyrath, ſagt der Kaiſer, durch ge—
genſeitige Einwilligung des Mannes und des Wei
bes geſchieht, alſo muß ſie auch ein Ende nehmen,
wenn die Eheleute ihren Willen verandern. Das
Weib war verbunden, ein Jahr nach ihrer Trennung
zu warten, ehe ſie ſich wieder verheyrathen dorfte,
welches dem Geſetze gemaß war, das Anaſtaſius im

Jahre 497 kundgemacht hatte (u).
Juſtin hatte ſich mit Sophia vermahlet, welche

man eine Nichte der Theodora, Gemahlinn des Ju
ſtinians, geweſen zu ſeyn glaubte. Er hatte mit
ihr einen Sohn, Juſt (X) genannt, erzeuget, wel.
cher in der Kindheit ſtarb, ehe ſein Vater zum Kai
ſerthume kam; ſie gebahr ihm auch eine Tochter, wel

che Arabia hieß, und ſich mit dem Baduarius, der
Pfalzgraf war, vermahlte.

O 3 XI.(u) Cod. L. Tit. 17. L. 19.
(x) Fam. By2.
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Tiber.
XI. Tyber ernennet den Moritz zu ſeinem Nach

folger, und ſtirbt.
Der Tod des Juſtins machte keine Veranderung

in dem Reiche. Es waren bereits verſchiedene Jahre
verfloſſen, daß ſich die ganze Macht in den Handen
des Tibers mit dem Beynamen Conſtantin befand.
Die Romer und Perſer waren ſeit vielen Jahren
miteimander im Kriege verwickelt. Der General Mo
ritz, welcher Befchlshaber uber das kaiſerliche Krie—
gesheer war, hatte in demſelben ungemein viele Ehre
eingeleget, und wurde fur den groſſeſten Feldherren
ſeiner Zeit gehalten. Der Kaiſer Tiber, weil er ſich
nahe an ſemem Ende erachtete, glaubte nichts vor—
theilhafters fur das Reich thun zu konnen, als den
Moritz zum Caſar zu ernennen, und ihm ſeine alte—
ſte Tochter zur Gemahlinn zu verſprechen. Dieſes
Geprang geſchah den gten Auguſt des 582ſten Jah
res (y). Moritz wurde zum Caſar ausgerufen, und
mit der Prinzeßinn Conſtantina verlobet. Alle Welt
ſah mit Vergnugen die Erhohung desjenigen Herren,
welcher ſich unter allen in dem ganzem Reiche den
großten Ruhm durch ſeine Tapferkeit, und durch ſer
ne übrigen Tugenden, erworben hatte.

Wenige Tage darnach, das iſt den n3ten Auguſt,
ließ ſich Tiber an den Eingang des Pallaſtes tragen.
Der Patriarch Johann, welcher dem Eutychius nach—
gefolget war, befand ſich daſelbſt ſammt dem vornehm
ſten Herren des Reiches. Der Schatzmeiſter Johann,

nachdem er den Moritz gelobet, erklarte von Seiten
des Tibers, daß man dieſen Herren als eme Perſon

die
(y) Chr. Paſ pag. 376. Theophil. L I. e. 1.
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die Kaiſer werden, und die alteſte Tochter des Kai—
ſers heyrathen ſollte, zu ehren hatte: hierauf richtete er
die Rede an den Moritz von Seiten ſeines Schwieger
vaters; er ermahnte ihn, die groſſe Hoffnung nicht zu
Schanden zu machen, welche man von ihm geſchopfet

hatte, und mit Weisheit, und Gerechtigkeit zu regieren.
Dieſe Rede ruhrte die ganze Verſammlung. Kaum

war fſie vollendet, als Tiber ſich die kaiſerliche Krone
abnahm, um ſie dem Moritz zu geben. Das Volk
bezeugte eine groſſe Freude, denjenigen zum Kaiſer—
thume erheben zu ſehen, welches es fur den Wurdig

ſten hielt. Tiber ſtarb den 14ten Auguſt 582, des
andern Tages nach dieſem Geprange.

Die Abſchilderung, welche Theophilaet vom Ti—
ber macht (7), ſtellet uns denſelben als einen voll—
kommenen Furſten vor. Er war, ſagt er, ſanft
muthig, und leutſelig, weit vom Geitze und vom Ei—
gennutze entfernet; er hielt dafur, daß ſein Schatz und
ſeme Herrlichkeit, in dem Ueberfluſſe und in der Gluck—
ſeligkeit ſeiner Unterthanen beſtunde; er haßte den
Pracht der koniglichen Wurde, und ſuchte nicht mit
einer unumſchrankten Macht zu herrſchen; endlich
wunſchte er vielmehr der Vater, als der Herr ſeiner
Unterthanen genennet zu werden. Evagrius (a)
verſichert, daß dieſer Furſt dasjenige Gold fur ein
falſches gehalten häatte, welches mit Gewalt ware
abgenommen worden, und das ſeinen Unterthanen
Thranen gekoſtet hatte.. Bis auf dieſelben Zeiten
war die Gewohnheit, daß die Leute, welche in Aem—
tern ſtanden, den Kaiſern Geſchenke gaben, wel—

O 4 ches
(D) L. 3. c. 16.
(a) Evagrius, L. J. c. 13.
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ches ihnen zum Bewegungsgrunde diente, die Volker
zu preſſen. Tiber wegerte ſich nicht nur, dieſes Geld
anzunehmen, welches die Quelle unendlicher Unge—
rechtigkeiten war, ſondern er ſchaffte auch dieſen ge
fahrlichen Gebrauch durch ein beſtandiges Geſetz ab.

So ein hochachtungswurdiger Furſt mußte noth—
wendig von jedermann geliebet werden: deswegen
ward ſein Tod auch mit Bachen von Thranen bewei—
net (b), und das Volk war unerſchopflich an Lo—
besſpruchen, welche es einem ſo ruhmvollen Kaiſer
gab. Die wenigen Geſetze, welche uns von ihm
ubergeblieben ſind, ſind ſo viele Proben ſeiner Liebe
fur die Menſchen; er entlediget in denſelben die Vol.
ker von einigen ſehr beſchwährlichen Auflagen. Sein
Leib ward in der Apoſtelkirche beygeſetzet (c). Seine
Gemahlinn war Anaſtaſia, mit welcher er zwo Toch—
ter hatte: die Conſtantina, welche ſich mit dem
Moritz vermahlte, und die Charito, welche den Ger
manus zu ihrem Manne bekam.

Moritz.
XII. Der Kaiſer ſetzet den Konig von Perſien

wiel er auf ſeinen Thron.
Der neue Kaiſer war damals drey und vierzig Jah

re alt; er war zu Arabiſſa einer Stadt in Cappadocien
gebohren. Paul, ſein Vater, welcher aus einem
vornehmen Geſchlechte war, hatte ſich dahin bege
ben, um ſich daſelbſt mederzulaſſen (d); er lebte noch,

wie auch ſeine Gemahluun Johanna, da ihr Sohn

zum(b, Gireg Tur L G. c. 30. Paul. Diac. de Geſtis Long-
Lzcet—

c/ Lr Paſci prg3(4) Teagtun, LſC19. Theoph. pag. 213.
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zum Kaiſer ernennet wurde. Moritz war anfangs
Notarius, das iſt, in dem Range derjenigen, de—
rer ſich der Furſt bediente, ſeine Befehle kundzuma
chen. Hierauf wurde er zum Hauptmanne der Leibroa—
che gemacht (e): nach dieſem erhielt er die Feldher—
renſtelle uber das morgenlandiſche Heer, und die groſ—
ſen Thaten, welche er wider die Perſer verrichtete,
brachten ihm das Kaiſerthum zuwege.

Kaum hatte Moritz ſeinem Vorfahren die letzten
Pflichten abgeſtattet: als er befahl, daß man die
Zubereitungen zur Feyerung ſeiner Heyrath mit der
Prinzeßinn Conſtantina machen ſollte: er ſchickte Ab—
geordnete an ſeinen Vater und an ſeine Mutter,
um ſie zu bitten, ſich bey ſeiner Hochzeit einzufin—
den; und ſo bald ſie zu Conſtantinopel angelanget
waren verrichtete Patriarch Johann der Fa—
ſter, die Trauungsceremonien. Man ſah damals,
was noch memals war geſehen worden (g). Der
Vater, und die Mutter eines Kaiſers, waren bey
der Heyrath ihres Sohnes gegenwartig. Es wurden
groſſe Luſtbarkeiten dabey angeſtellet, und wahren—
den ſieben Tagen ſah man nichts als Freudenbe—
zeigungen zu Conſtantinopel.

Es waren beynahe zwanzig Jahre verfloſſen, daß
die Perſer und Romer mit einander Krieg fuhr—
ten. Derſelbe hatte unter der Regierung Juſtins
des zweyten den Anfang genommen, als Choſroes
noch lebte. Sei Sohn Hormisdas hatte ihn fort—
geſetzet, und er wurde ſonder Zweifel langer gewah—

O5 ret(e) Gregor. Papa J. Epiſt. 65 L. 3.
Theophyl. L. I. c. 10.

(5) Evugrmus, L G. c. J.
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ret haben, wenn eine in Perſien vorgefallene Ver—
anderung den Vergleich zwiſchen beyden Reichen nicht
erleichtert hatte.

Konig Hormisdas war ein Schreckenbild ſeiner
Unterthanen geworden (hn); er war mit einer arau—
lichen Unmenſchlichkeit mit ihnen verfahren, weil ihm

die Magi vorhergeſaget hatten, daß eine Emporung
ihn von ſeinem Throne ſturzen wurde. Der Haß der
Volker ſtieg ſo hoch wider ihn, daß man ihn in ein
Gefangniß ſetzte (i), wo man ihm die Augen mit ei
ner gluenden Nadel ausſtach; man hieb ſeine Ge—
mahlinn in Stucken, und der jungſte ſeiner Sohne wur
de vor ihm umgebracht. Choſroes ſein anderer Sohn
ward zum Konige ausgerufen. Er ſuchte Anfangs
die Hartigkeit des Gefangniſſes ſeinem Vater leichter
zu machen (K); weil aber Hormisdas die Klugheit
nicht gehabt, ſeine Begierde zu verbergen, welche er
hatte ſich deswegen zu rachen; ſo wurde er in dem
Gefangniſſe getodtet, wo man ihn mit Keulſtrei—
chen zu Tode ſchlug. Die Emporung des Varames
ſchwachte ebenfalls Perſien. Die Romer hatten die
ſen Feldherren in Colchis geſchlagen (l). Hormisdas
war deswegen ſo erbittert geworden, daß er ihm
nicht nur die Befehlshaberſchaft uber das Heer ab—
genommen, ſondern ihm ſo gar Weibskleider zuge
ſchicket, um ihm zu verweiſen, daß er als ein Fei—
ger keiner andern wurdig ware. Varames, welcher
uber dieſe Beſchimpfung wuthend geworden, ſchrieb

einen

(b) Theoph. L. 3. c. 16.
(1) L. a. c G.

 C.7Theoph. L. 3. c.7.
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einen Brief an den Konig, in welchem er ihn die Toch
ter des Chosroes nannte. Hormisdas fertigte Be
fehle ab, daß man ihm den Varames mit Eiſen
an Fuſſen zufuhren ſollte; aber derjenige, welchem
dieſe Verrichtung aufgetragen worden, wurde von
Varames in Verhaft genommen, der ihn einem
Elephanten vorwerfen ließ, von dem er zertreten
ward. Darauf emporte er ſich offentlich. Nachdem,
wenige Zeit vor dem Tode des Hormisdas, Chos—
roes fur den Konig von Perſien erkennet worden,
ließ er dem Varames eine Vergeſſenheit anerbiethen,
Der Rebell antwortete, daß er den Hormisdas nicht
fur den Konig erkannte; wenn aber Chosroes ihn zu
beſuchen kame, ſo wollte er ihm die Statthalterſchaft
ciner Provinz ſchenken (mn). Der Konig von Per
ſien, der ſich ſtellte, als wenn er dieſe Beſchim—
pfung nicht merkte, ſchrieb einen Brief an den Vara
mes, in welchem er ihm einige Hochachtung bezeugte,
und endigte denſelben mit der Erklarung, daß er ſich
ihn zu beſuchen aufmachen wurde, um ihn entweder
mit Gutem, oder mit Gewalt zur Vernunft zu brin—
gen (n). Weder die Drohungen noch Verſprechun—
gen hatten einige Wirkung beym Varames; er
griff das konigliche Heer an, und richtete ein groſſes
Blutbad an. Der Konig, welcher ſehr verwirret
war, ließ ſich von ſeinem Pferde (0O) fuhren, wel—
ches ihn nach Arceſine brachte, wo er von dem romi—
ſchen Statthalter ſehr wohl empfangen ward (P).

Von

(m) Theoph. L. 4. c. g.
(n) C. 9.
(o) C. 10.
(p) C. 11.
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Von dannen ſchrieb er dem Kaiſer, um ihn zu bit—
ten, ihm den Thron ſeiner Voraltern wieder beſtei—
gen zu helfen, wovon ihn ein treuloſer Unterthan zu
ſturzen unternommen hatte (q). Er war Willens
ſich nach Conſtantinopel zu begeben; allein Moritz,
nachdem er es erfahren, machte ihn von ſeinem Vor
haben abwendig, indem er ihm begreiflich machte,
daß jeweiter er ſich von Perſien entfernen wurde, je—
mehr wurden die Sachen des Varames einen gluckli
chen Fortgang gewinnen.

Dieſer Rebell hatte ſich gleich nach ſeinem Siege
zum Konige von Perſien ausrufen laſſen: er hatte
eine Bothſchaft nath Conſtantinopel geſchicket, um
den Kaiſer zu bitten, ihn dafur zu erkennen, mit An—
erbiethen, Niſibe, und das ganze Land bis an den Ty
gris zurucke zu ſtellen. Allein Moritz hatte den fluch
tigen Konig unter ſeinen Schutz genommen (r); er
hatte ihm geſchrieben, daß er ihn fur ſeinen Sohn,
und fur ſeinen Bruder hielte, und daß er ihm weder
Volker noch Geld wurde abgehen laſſen.

Jn der That ſchickte er ein Heer nach Perſarme
nien, welches den Narſes zum Feldherren hatte (8).
Daſelbſt fiel im Jahre g9t eine groſſe Schlacht vor.
DieBarbarn hatten anfangs denVortheil, und warfen
den rechten Flugelder Romerubern Haufen (t); allein,
nachdem Narſes die Ordnung wieder hergeſtellet hatte,
noöthigte das kaiſerliche Heer, die Perſer die Flucht
zu ergreifen, und richtete em groſſes Blutbad an.

Vara

c crztt, Abulpharagius, pas. 97.
t Ikeoph. L. J C. 9
t Cic
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Varames entfloh; man weis nicht, was aus ihm ge
worden iſt. Chosroes zog wieder in ſeine Staaten
ein, und unterhielt den Frieden mit dem Kaiſer (u),
welcher ihm einen Haufen von tauſend Romern uber-

ließ, die ihm zur Leibwache dienen, und ihn wider
einige ſeiner Unterthanen in Sicherheit ſetzen ſollten,
deren Treuloſigkeit er befurchtete. Dieſe merkwur—
dige Begebenheit trug ſich im Jahre g91 zu.

XIII. Emporung des Heeres. Tod des Moritz.
Es herrſchte bereits ſeit ſehr vielen Jahren bey den

Kriegsvolkern ein Geiſt der Emporung, deſſen Wur
zel die Regierung ſtehen ließ, weil ſie nicht Herz ge
nug hatte, dieſe Aufruhren mit Nachdrucke zu be—
ſtrafen. Sie brachen endlich im Jahre 6o2 mit
ſolcher Gewalt los, daß ſie eine groſſe Veranderung
in dem Reiche verurſachten. Peter, ein Bruder des
Kaiſers, hatte die Befehlshaberſchaft des Heeres in
Europa (x); er bekam den Befehl, ſeine Volker in
die Winterquartiere in das Land der Sklavonier zu
verlegen. Die Soldaten waren deswegen ſehr mis—
vergnugt: auſſerdem, daß das Land nichts taugte,
glaubten ſie, daß dieß eben ſo viel ware, als ſie den
Avarn uberliefern, welche Pannonien bewohnten,
und deren Reiterey beſtandig bis an die Ufer der Do
nau ſtreifte. Sie ſtellten ihrem Feldherren vor, daß,
weil ſie nicht genug Reiterey hätten, den Barbarn
Widerſtand thun zu konnen, ſo ſetzte er ſie zu viel
aus, wenn er ſie dieſes Winterlager beziehen lieſſe.
Peter, welcher ausdruckliche Befehle hatte, wollte, un
geachtet dieſer Vorſtellungen, gehorſamen: weil aber die

Sol
(u) C. 11.
C) Theoph. L. 8. C. 6
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Soldaten bey ihrer hartnackigen Meynung blieben, ſo

zogen ſie ſich nach Plaſtoles zurucke, von wannen ſie
Abgeordnete an ihren Feldherren ſchickten, um ihn
um Erlaubniß zu bitten, die Dienſte verlaſſen zu dor—
fen (y). Phocas war einer von dieſen Abgeordne—
ten. Peter verſprach, ſich des andern Tages zum
Heere zu begeben, und demſelben den Abſchied zu er
theilen; er war ideſſen ſehr unruhig, weil er be—
furchtete, entweder ſeinem Bruder zu misfallen, oder
die Emporung uberhand nehmen zu ſehen (7). Er
begab ſich ins Lager, und hatte den Kopf voll von die
ſen Vorſtellungen: er ließ die Officiere kommen, um
ſie zu bewegen, die Soldaten zu uberraden, dem Kaifer
zu gehorſamen; ſie verſicherten ihn, daß ſie dieſes ver
gebens thun wurden. Da er indeſſen mit ihnen ſtritt,
zogen die vornehmſten Aufruhrer aus dem Lager, und
erwahlten den Phocas zu ihrem Oberhaupte, welcher
nichts mehr, als ein Rittmeiſter war; ſie hoben ihn
auf ihren Schilden in die Hohe, und riefen ihn mit
groſſem Freudengeſchreye zu ihrem Feldherren aus.
Phocas trat unverzuglich an der Spitze der Rebellen
den Zug nach Conſtantinopel an (a). Der erſchro
ckene Kaiſer ſchickte hm Abgeordnete entgegen, um
ihn zu bitten, ſich der Treue, welche er ihm geſchwo—
ren hatte, zu erinnern. Dieſes blies noch mehr die Ver
meſſenheit des Rittmeiſters auf. Die Rebellen waren
noch nicht willens, ihr Oberhaupt zum Kaiſerthume
zu erheben; ſie ſchickten Abgeordnete an Theodoſius,
den alteſten Sohn des Kaiſers, um ihm zu erklären, daß

ſie
6) C7.
G, lom Diac Vita S. Gret. L. 4. N. 19.
G Theopcg
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ſie dem Moritz niemals gehorſamen wurden; ſie
bathen ihn, daß er entweder ſelbſt das Kaiſerthum
ubernehmen, oder es dem Germanus ſeinem Schwie
gervater uberlaſſen mochte. Moritz, welcher von
dieſer Geſandſchaft Nachricht bekommen, gerieth in
ſehr groſſen Zorn wider den Germanus, welchen er
fur den Urheber dieſer Aufruhren hielt: vieleicht hat-
te er ihn gar umbringen laſſen, wenn Germanus
nicht eilfertig in eine Kirche gefluchtet ware. Dieſen
Rath ertheilte ihm Prinz Theodoſius. Der Kaiſer
wußte ſeinem Sohne ſo ſchlechten Dank, daß er ihn
mit einem Stocke ſchlug (b); er machte Anſtalten, den
Germanus aus ſeiner Freyſtadt herausnehmen zu laſ—
ſen, als das Volk die Wafen ergriff, um die Soldaten
zu verjagen. Man ſtieß Schimpfworte wider den Kai
ſer aus. Den Emporten war die Annaherung des
Phocas gunſtig, welche an den Pallaſt des Patritius
Conſtantin Lardi Feuer anlegten, deſſen Verbrechen
darinn beſtand, daß er ein Vertrauter des Kai—
ſers war.

Weil ſich Moritz zu Conſtantinopel nicht mehr in
Sicherheit ſah (c); ſo legte er die Kennzeichen ſeiner
Wurde ab, und ſchiffte ſich mit der Kaiſerinn und ſei—
nen neun Kindern des Nachts vom 22ſten auf den
23ſten Wintermonats 5or auf einem kleinen Fahr—
zeuge ein. Das ſchlechte Wetter nothigte ihn, in der
Nachbarſchaft von Proenetum, welches hundert funf—

zig Stadien von Conſtantinopel lag, ſtill zu halten;
er fluchtete in die Kirche des heiligen Autonomius,
wo er krank danieder fiel: er ließ ſeinen Sohn Theo—

doſius

(b) C. 9.
(c) Chlit. Paſ. pag. 378.
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doſius abreiſen, um den Konig von Perſien um Hulfe
zu bitten, auf deſſen Erkenntlichkeit er ſich groſſe
Rechnunag machte. Nachdem Germanus, welcher
zu Conſtantinopel zurucke geblieben war, vergebens
geſuchet hatte, ſich zum Kaiſer erklaren zu laſſen:
ſchlug er ſich zu dem Anhange des Phocas, welcher
ſich kronen ließ. Als aber wahrendem Geprange je

mand die Kuhnheit gehabt, einem der vornehmſten
Anhanger des Tyrannen, welcher mit groſſem Hoch
muthe redete (d), zu ſagen, daß derſelbe nicht Ach—
tung gabe, daß Moritz noch nicht todt ware, ſo fer
tigte Phocas Befehle ab, den fluchtigen Kaiſer eilfer—
tig in Verhaft nehmen zu laſſen. Man fand ihn
ſammt der Kaiſerinn, und allen ſeinen Kindern, Theo
doſius, den alteſten ausgenommen, in der Kirche
des heiligen Autonomius; ſie wurden nach Chalcedo
nien in den Hafen Eutropium gefuhret: man tod
tete anfanglich alle maunliche Kinder des Kaiſers in
ſeiner Gegenwart; hierauf ſchlug man ihm den Kopf
ab. Er bezeugte in dieſen letzten Augenblicken eine
bewunderungswurdige Standhaftigkeit, und eine voll
kommene Ergebung in den Willen GOttes; er ließ
beſtandig dieſe Worte der heiligen Schrift von ſich ho
ren: HErr, du biſt gerecht, und deine Gerichte ſind
gerecht! Man hat vorgegeben, daß, als eine Saug
amme einen von den Sohnen dieſes Furſten entwen

det, und ihr eigenes Kmnd ſtatt deſſelben untergeſcho—
ben, Moritz ſelbſt den Betrug entdecket hatte. Die
Korper der todten Prinzen wurden in die See ge
worfen. Jhre Kopfe wurden dem Phocas uber—

bracht,

(d) Theoph. c II.
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bracht, welcher ſie auf dem Platze vor dem Gerichts—
pallaſte, den man Hebdomum nannte, zur Schau ſtel—
len ließ. Dieſe gräuliche Begebenheit trug ſich den 27.
Wuimntermonats zu. Moritz war 63 Jahre alt (e).

Der Prinz Theodoſius befand ſich auf dem Wege
nach Perſien, als er von ſeinem Vater den Befehl be—
kam, wieder zurucke zu kehren: er fluchtete in die
Krucche des heiligen Antonomius, wo ihn der Tyrann
todten ließ: er ließ auch Peter, dem Bruder des
Moritz, und verſchiedenen Herren, derer Ehrgeitz er
befurchtete, den Kopf abſchlagen (k). Das Ge—
rucht gieng, daß der Prinz Theodoſius nicht ware ge—
todtet worden, und daß Alexander, welchem die Ver—
richtung, ihn umsLeben bringen zu laſſen, war aufge—
tragen worden, jemand anders, der dieſem Prinzen
ahnlich ſah, hatte ermorden laſſen; allein der Ge—
ſchichtſchreiber Theophylact, der dieſe Sache mit groſ—
ſer Aufmerkſamkeit unterſuchet hat, hat befunden,

daß Theodoſius wirklich in Folge der Befehle des Pho
cas ſey umgebracht worden. Der Korper des Mo—
ritz, und ſeiner Kinder wurden aus dem Meere gezo—
gen, und in dem Kloſter des heiligen Mamas, nahe
bey Conſtantinopel beygeſetzet (g). Mcoritz er—
zeugte mit Conſtantina, einer Tochter des Tibers,
ſechs Prinzen und drey Prinzeßinnen (n): Die Prin—
zen waren Theodoſius, Tiber, Peter, Paul, Juſtin,

und

(e) Chron. Paſch. pag. 379. Theoph. c. 12. Zonaras L.
14. pag SO.

(f) Theoph. c. 13.
(8) Anſelmus, Bandur. Imp. Orient. T I. pag 123
(h) Chron. Paſch.
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und Juſtinian; die Prinzeßinnen hieſſen: Anaſtaſia,
Theoctiſta, und Cleopatra. Der alteſte von den
Prinzen, welcher Flavius Theodoſius hieß, war den
26ſten Marz g90 (i), ſo der Oſtertag war, zum Kai
ſer gekronet worden. Er hatte ſich am Ende des
sooten Jahres mit der Tochter des Patricius Germa
nus verheyrathet. Ehe Moritz zum Kaiſerthume
gelangte, war jedermann im ganzen Reiche der Mei—
nung, daß er ſehr wurdig ware, den Thron zu beſteigen,
aber er erfullete nachher die groſſe Hoffnung keineswe—

ges, welche man von ihm geſchopfet hatte. Er ſelbſt
war die Urſache ſeines eigenen Verderbens, wie auch
ſeines ganzen Hauſes, weil er nicht genug Klug—
heit und Unerſchrockenheit gehabt GG). Man hat
vorgegeben, daß man im Anfange der Regierung des
Heraclius ein verpetſchirtes und im funfzehnten
Jahre des Moritz datirtes Papier gefunden, in wel—
chem dieſer Furſt das Reich unter ſeine Kinder aus—
theilte: er gab dem Theodoſius ſeinem alteſten Soh—
ne Conſtantinopel und das Morgenland, dem Tiber
Jtalien und die Jnſeln des tyrrheniſchen Meeres,
ſeinen ubrigen Sohnen aber die andern Provinzen.

Phocas.
XIV. Phocas wnd fur Kaiſer erkennet. Der

Konig von Perſien will ihn nicht dafur erkennen. Hin—
richtung der Conſtantina und ihrer Tochter.

Emporungen. Tod des Phocas.
Niemand ſchien vom Kaiſerthume mehr entfernet

zu ſeyn, als Phocas, ehe ſich das Heer in Europa
empoörte; er ſelbſt erkannte es, wie wenig er deſſel—

ben
G) Pagu An c90 N. 3. An. 600. N. 7
ſr lIheoph L 8. C. 11.
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ben wurdig ware; und als die Emporten ihn zu ih
rem Oberhaupte erwahlet hatten, bezeugte er ih—
nen, daß ſich die kaiſerliche Wurde mehr fur den Pa—
tricius Germanus, als fur einen ſchlechten Rittmeiſter
ſchickte (D). Dieſe Beſcheidenheit vermehrte nur
den guten Willen der Misvergnugten. Als er ſah,
daß ſie ihn zu ihrem Kaiſer zu haben verlangten, be—

rief er den Cyriacus, Patriarchen von Conſtantino—
pel, und den Rath, und ließ ſich den 23ſten Winter—
monats 6o2 von dem Patriarchen kronen (m). Den
25ſten machte er auf einem von vier weiſſen Pferden
gezogenen Wagen einen prachtigen Einzug in die
Stadt. Er ließ dem Volke reichlich austheilen,
welches groſſe Freude bezeugte: hernach ſtellte er
Schauſpiele an, und gab den Soldaten Geſchen—
ke. Er ließ auch ſeine Gemahlinn Leontia mit
groſſer Pracht kronen. Den 7ten Chriſtmonats ließ
er ſich fur das zukunftige Jahr allein zum Burger—
meiſter ausrufen (11). Er ſchickte ſein und ſeiner
Gemahlinn Leontia Bildniß nach Rom: ſie wurden
den 2ſten April 603 dahin uberbracht, und mit den
ordentlichen Ehren empfangen. Rom vernahm oh—

ne Verdruß dieſe Staatsveranderung DieRomer wußten dem Moritz ſchlechten Dank,
daß er nicht mehr Aufmerkſamkeit auf die Sachen
Jtaliens gewendet, welches, ſo lange derſelbe regieret
hatte, fehr unglucklich geweſen. Gregor der erſte,

P 2 welTheoph. L. S. C. 10.
(m) Chron. Paſch. pag. 378.
(n) Append. Epiſt. Gregor. Magni T. 2. pag. 1301

1302. Theoph. Pagi, An. Goz. N i-
Joan. Diac. L. 4. N. 20.
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welcher damals auf dem Stuhle zu Rom ſaß, hatte
perſonliche Urſachen, mit dem letzten Kaiſer nicht zu—
frieden zu ſeyn, der ihm in der Streitigkeit nicht gun—
ſtig geweſen, welche er mit Johann dem Faſter bey
Gelegenheit des Titels des okumeniſchen Patriarchen,
den dieſer Pralat annahm, gehabt. Gregor ſchrieb
an den neuen Furſten, um ihm zur Gelangung zur
Krone Gluck ju wunſchen (o). Er ſaget GOtt
fur die Veranderung Dank, welche den Phocas auf
den kaiſerlichen Thron gehoben hatte. Er ſieht ſie
als eine Wirkung der Barmherzigkeit GOttes an,
welche mit den Volkern Mitleiden trug. O! daß
ſich, ſagt er, die Himmel erfreuen; daß die Erde fur
Freude hupfe; daß das ganze gemeine Weſen uber
deme Handlungen frohlocke; daß die niedergeſchlage—
nen Gemuther deiner Unterthanen ſich wieder auf—
richten. Er wunſchte auch der Kaiſerinn Leontia zu
ihrer Erhebung zum Kaiſerthume Gluck (p). Er
beklaget ſich, daß er nicht Worte genug finde, die Er
kenntlichkeit auszudrucken, welche man GOtt ſchul—
dig ware, daß er dem Reiche ein Joch, welches daſſel
be nmiederdruckte, abgenommen, und es mit einem an
dern verwechſelt, das leicht zu tragen ware, und daß er
der gekränkten Republik den Troſt wieder verliehen,
deſſen dieſelbe benothiget geweſen. Es ware fur die
Ehre des heiligen Gregors zu wunſchen, daß er mit
ſeinen Lobſpruchen nicht ſo verſchwenderiſch in Anſe
hung eines Tyrannen geweſen ware, welcher durch
die verhaſſeteſten Wege zum Kaiſerthume gelanget
war, und der die vortheilhaften Gedanken ſo ſchlecht

recht

co) L 13. kpis. 31.
poloiſt 39
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rechtfertigte, welche dieſer groſſe und ſonſt ſo kluge
Pabſt ſich ſo leichtſinnig von ihm gemacht hatte.

Der Konig von Perſien hielt ganz eine andere
Auffuhrung (q). Als Phocas einen Bothſchafter,
dem Gebrauche gemaß, an ihn abgeſchicket hatte, um
ihm von ſeiner Gelangung zur Krone Nachricht zu
ertheilen: ward der Miniſter des Kaiſers vielmehr
fur einen Abgeordneten eines Meuchelmorders, als ei
nes groſſen Furſten angeſehen. Konig Chosroes
erklarte, daß er des Entſchluſſes ware, den Tod des
Moritz zu rachen, welchem er die Verbindlichkeit hat—
te, daß er auf den Thron ſeiner Vater ware wieder ein—
geſetzet worden (r). Er ließ ſich vernehmen, daß
der Prinz Theodoſius ſich in Perſien befande; daß er
daſelbſt allen Schutz finden wurde, den er von einem
erkentlichen Bundesgenoſſen hoffen konnte. Der Ko
nig wollte hiedurch dem Phocas Unruhe machen, und
es gelung ihm: denn dieſe obgleich falſche Zeitung
wurde von den Feinden des Phocas eben ſo aufge
nommen, als wenn ſie wahr ware; und der Tyrann
bezeugte emen ſo groſſen Verdruß daruber, daß er
Alexandern einen ſeiner eifrigſten Anhänger, welchem
er den Prinzen Theodoſius ums Leben bringen zu laſ—
ſen, aufgetragen hatte, todten ließ.

Nachdem Chosroes groſſe Zuruſtungen zum Kriege
gemacht hatte (s), uberzog er das Reich im zweyten
Jahre der Regierung des Phocas unter dem Vorwan
de, die Anſpruche des Theodoſius gultig zu machen (t).

P 3 Sein
(q) Theoph. L. 8. c. 15.

Riuſt. Misc. L. 17. pog 245.
(s5) Theoph. pag. 2415.
(c) Pag. 246.
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Sein Vorhaben gieng ihm glucklich von ſtatten.
Die Perſer erfochten zweene Siege uber die Ro—
mer; ſie nahmen Dara ein; ſie ſtreiften in Me—
ſopotamien und Syrien; ſie uberzogen Armenien,
Cappadozien, Galatien, und Paphlagonien; und
nachdem ſie die romiſchen Volker in die Flucht ge—
ſchlagen, und alle Länder, durch welche ſie zogen, ver—
wuſtet hatten, drangen ſie bis in die Nachbarſchaft

von Chalcedon.
Die Ranke der Kaiſerinn Conſtantina, Wittwe

des Moritz, verurſachten dem Tyraunen nicht weniger
Unruhen, als die Siege der Perſer (u). Er erfuhr
durch die Verratherey der Petronia, eine von den
Weibern der Conſtantma, daß dieſe Prinzeßinn mit
verſchiedenen Herren geheime Unterredungen hatte,
und daß ſte ſich mit einer nahen Veranderung ſchmei
chelte, weil ſie uberzeugt zu ſeyn ſchien, daß Prinz
Theodoſius, ihr Sohn, noch am Leben ware. Er ließ
ſie in Verhaft nehmen, und nachdem er ſie auf die
Jolter bringen laſſen, entdeckte die Prinzeßinn, wel—
che die Schmerzen nicht ausſtehen konnte, das ganze
Gehemniß dieſer Zuſammenverſchworung. Pho—
cas faßte unverzuglich den Entſchluß, ſich alle dieje—
nigen vom Halſe zu ſchaffen, welche er fur ubel geſin
unet hielt. Er fieng bey der Conſtantina und ihren
dreyen Tochtern an, welche er in dem Hafen Eutro
pium, nahe bey Chalcedon, erwurgen ließ. Die Witt
we des Theodoſius wurde ebenfalls ermordet; man
ſchonte kemes derzenigen Herren, welche mit ihnen in
Verbindung ſtanden. Phocas hatte eine einzige
Tochter, Domnentia genannt, welche er dem Patri—

tius(u) Chi Paſch. pag. 380. Hiſt. Misc.
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tius Criſpus zur Ehe zu geben, beſchloß, den er mit
der Leibwachthauptmannsſtelle beſchenkte. Dieſe
Hochzeit gab zu offentlichen Freudenbezeugungen Au—
laß, wobey die Bildniſſe des Criſpus, und der Dom
nentia mit kaiſerlichen Kennzeichen zur Schau aus—
geſtellet wurden. Als der Tyrann dieſes erfahren,
gerieth er in Wuth, und ließ diejenigen umbringen,
welche denſelben dieſe unbeſchiedene Ehren erwieſen
hatten. Cripſfus befurchtete, daß ihm dieſe offentli—
che Freundſchaftsbezeugungen das Leben koſten
mochten. Phocas ließ ihm doch in Anſehung des An
haltens des Volkes Gnade wiederfahren; allein von
dieſem Augenblicke an konnte er ſeinen Schwieger—
ſohn nicht mehr leiden, und ſein Schwiegerſohn haßte
ihn ebenfalls von ganzem Herzen.

Der Patricius Heraclius war damals Statthal-
ter von Afriea, und hatte ſeinen Bruder Gregoras
zum Unterverweſer (x). Der Kaiſer Moritz hatte
ihnen dieſe Statthalterſchaft gegeben. Weil ſie nun
wußten, daß ſich der Tyrann einen allgemeinen Haß
zugezogen hatte: ſo faßten ſie den Entſchluß, ſich dieſe
Gelegenheit zu Nutze zu machen, um den letzten
Kaiſer zu rachen, und das Kaiſerthum ihrem Hauſe
zuwege zu bringen. Als Criſpus, welcher den bo—
ſen Willen ſeines Schwiegervaters unaufhorlich be—
furchtete, von ihrem Vorhaben Nachricht erhalten;
ſchrieb er dem Herackuts, um ihn zu ermahnen, ſei—
nen Anſchlag auszufuhren. Dieſer Brief machte
ihm groſſen Muth: er ward mit dem Gregoras eins,
daß ein jeder von ihnen einen ſeiner Sohne nach Con—
ſtantinopel ſchicken; daß derjenige von dieſen zweenen,

P 4 welcher(5) Nicephorus, ZTonaras, L. 14. pat. SI.
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welcher am erſten daſelbſt anlangen, und den Pho—
cas uberwinden wurde, Kaiſer werden; daß Hera—
clius, der Sohn des Statthalters von Africa, die Be—
fehlshaberſchaft uber die Flotte haben; Nicetas aber,
der Sohn des Gregoras, ſich an die Spitze eines Hee—
res zu Lande ſtellen ſollte. Heraelius hatte ſehr gun—
ſtigen Wind (y) Als ſeine Schiffe in dem Hafen
von Abydos glücklich angelanget waren, ſchlugen ſich
die Landesverwieſenen, und Misvergnugten zu ihm.
Die Jlotte ließ ſich den zten Weinmonats 610 vor
Conſtantmopel ſehen. Der unruhvolle Phocas ſchloß
ſich in ſeinem Pallaſte ein (Z); er ließ die Epiphania,
Mutter des Heraclius, in Verhaft nehmen, und nach
einem Kloſter bringen. Es befand ſich zu Conſtan
tinopel ein Herr, Photius genannt, welcher den Ty
rannen todlich haßte, weil er der Ehre ſeiner Ge—
mahlinn nachgeſtellet hatte. Dieſer beſchloß, um
ſich zu rachen, ſich dieſe Gelegenheit zu Nutze zu
machen. Er gieng den gten Weinmonats in Beglei—
tung des Patricius Probus, und eines Haufens Sol
daten, nach dem Pallaſte, nahm den Phocas in Ver
haft, ließ ihm die kaiſerlichen Kleider vom Leibe reiſ—
ſen, die Hände auf den Rucken binden, und hernach
in ein Boot ſetzen. Photius fuhrte ihn in dieſem
Zuſtande zum Heraclius, welcher ihn mit folgenden
Worten anredete: Boſewicht! auf dieſe Art haſt du
das Reich beherrſchet? Phocas antwortete ihm: be—
heriſche es beſſer. Heraclius befahl, das man ihm
den Kopf abſchlagen ſollte, welches unverzuglich
vollzogen worden. Hierauf hieb man ihm die rechte

Hand
(D Hiſt uiſe L i8.

Chr Paſch pag 382.
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Hand, und die Schamglieder ab. Sein Kopf und
ſeine Hand, wurden auf die Spitzen zwoer Lanzen
geſtecket, und in die Stadt gebracht; der Rumpf
aber ward nach dem Ochſenmarkte geſchleppet, und
hernach verbrannt: drey ſeiner vornehmſten Mini—
ſter und Vertrauten wurden ermordet, und ihre
Korper verbrannt.

Phocas war ſchlechtes Herkommens. Theophylact
nennet ihn einen Halbbarbar, und Tyrannen von
Caledonien (a); muthmaßlich glaubte er ihn aus
Aetolien geburtig: andere hergegen berichten, daß
er aus Cappadocien urſprunglich geweſen (b).

Alle diejenigen, welche von dieſem Tyrannen gere—
det, haben uns denſelben als einen der boshafteſten
Menſchen, welche jemals geweſen ſind, vorgeſtellet.
Er war dem Weine, und den Weibern ergeben; es
koſtete ihm nichts, Blut zu vergieſſen; ſeine Gemah—
linn war nicht weniger laſterhaft, als er. Sein Leib
war ſo ſcheußlich, als ſeine Seele (c): er hatte
rothe Haare, dichte Augenbraunen, und einen furch—
terlichen Anblick; die eine Wange war mit einer Nar—
be gezeichnet, welche ſchwarz ward, ſo oft er in Zorn
gerieth; er war mittelmaßiger Leibesgeſtalt.

(a) Theoph. Pagi, An. GOz. n. J.
(b) Glycas, pag. 275.
(o) Cedrenus, pag. 404.

Ende des zweyten Buches.

J

P Hiſto—
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Staatsveranderungen
des Kaiſerthumes zu Conſtantinopel.

Drittes Buch.
Heraclius.

J. Heraclius wird gekronet: Ungnade des Criſpus.
Das Reich verliehret alles, was daſſelbe noch in

Spanien hatte.
eraclius ward noch deſſelben Tages gekronet, anO ließ auch

welchem Phocas umgebracht worden; er

gleicher Zeit vermählete, kronen. Der Patriarch
Sergius verrichtete dieſe Ceremonie.

Alle diejenigen, welche von der Geburth des He
rackus geredet (d), haben verſichert, daß er ſehr
qutes Herkommens geweſen. Nicetas, welcher den
DBefehl uber das Landheer hatte, langte erſt, nach

der Erhohung ſeines Vetters zum Kaiſerthume, zu
Conſtantinopel an; er ward mit groſſen Ehren em—

pfangen,

(d) Nicephorus. Chton. Paſch. pag. 387. Theop
Cedrenus. Ducangius. Fam. Byz.
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pfangen, und eben ſo bewirthet, als wenn er ſein
Amtsgenoſſe geweſen ware. Man hat vorgegeben,
daß Heraclius anfangs einige Schwierigkeiten ge—
macht, die kaiſerliche Krone anzunehmen; daß er ſich
vernehmen laſſen, daß ſich dieſelbe beſſer fur den Cri—

ſpus, den Schwiegerſohn des Phocas, als fur ihn
ſchickte; und daß er nicht eher eingewilliget, ſich zum

Kaiſer ausrufen zu laſſen, als nachdem dieſer Herr
formlich erklaret, daß er den Thron nicht beſteigen woll—
te (e). Gewiß iſt es, daß Criſpus anfanglich ſehr wohl
bey Hofe daran geweſen, und daß der neue Kaiſer, weil

er ſich auf ſeine Treue verließ, ihn zum Feldherren
der in Cappadocien ſtehenden Volker gemacht. Er
fuhrte ſich in dieſer Bedienung ſchlecht genug auf,
und ſetzte ſich ſo gar in Verdacht, daß er ubel geſinnet
ware, weil er ſich aus Unbeſcheidenheit einige ſchimpf—
liche Worte wider den Kaiſer entfahren ließ. Eini—
ge Zeit darnach kam er nach Conſtantinopel zurucke,
und befand ſich bey einem groſſen Rathe, in welchem
der Kaiſer dieſe Frage that, wider wen ſundiget
derjenige, der einen Kaiſer ſchmahet? Es konnte
keine andere Antwort darauf gegeben werden, als
daß er wider GOtt ſundigte, von dem der Kaiſer
eingeſetzet iſt. Heraclius wollte auch ins beſondere
die Geſinuung des Criſpus wiſſen, welcher ſagte:
daß derjenige, der ein ſo groſſes Laſter begangen, al—
ler Gnade unwurdig ware. Darauf erklärte ihm
der Kaiſer die Urſachen, welche er hatte, mit ihm
misvergnugt zn ſeyn; und nachdem er ihm mit ei—
nem Buche, das er in der Hand hielt, einen ſanften
Schlag auf die Wange gegeben, ſagte er zu ihm: wie

werdet
(e) Hift. Miſc. L. 18.



1n S
 7 α—

gigrr.
J Jde

upteil.n

236 Conſtantinopoliſcher Hiſtorie

werdet ihr einem Freunde getreu ſeyn, weil ihr es
nicht enmal eurem Schwiegervater geweſen? Hier—
auf ließ er ihn in ein Kloſter einſperren, wo er ſtarb,

nachdem er ein Jahr lang Monch geweſen Die
Romer hatten noch einige Lander in der Nachbar
ſchaft der Meerenge, anjetzo Gibraltar (E) genannt,
behalten; ſie waren Herren eines Theiles von Anda—
luſiten, und des Landes, das man heute zu Tage
Portugal nennet. Der Patricius Caſarius war Statt
halter davon. Konig Siſebut unternahm dasjenige
aus zufuühren, was die gothiſchen Konige, ſeine Vor—
fahren, nicht thun konnen, namlich das ganze feſte
tand Spaniens ſeiner Bothmaßigkeit zu unterwerfen.
Er griff die Romer an, ſchlug ſie, verfolgte ſie uber—
all, nahm ihre Stadte ein, ſchleifte ihre Veſtungen,
jagte ſie aus allen Oertern, wo ſie ſich verſchanzen
wollten, zwang ſie endlich, ganz Spanien zu verlaſſen,
oder keinen andern Herren als ihn zu erkennen. Ma—
riana giebt vor, daß Heracluus, der damals viel zu
thun hatte, eingewilliget, alle ſpaniſchen Provinzen
abzutreten, im Falle ſich Konig Siſebut verbinden
wollte, die Juden aus ſeinen Staaten zu vertreiben,
welche er zu verfolgen angefangen hatte, weil ihm
die Sterndeuter vorhergeſagt, daß eine beſchnittene
Nation die Chriſten zu Grunde richten wurde. Al—
lein dieſe an ſich ſelbſt wenig wahrſcheinliche Bege
benheit wird von den beſten Criticis fur einen Roman
gehalten (g).

Es mag nun ſeyn, daß in der Romer Handen noch
ein Schatten der Macht in Spanien geblieben, oder

daß

(C) ſſiodotus, Chron. Mariana, L. G.
(G) Paßi, An 6G14. n, 42.
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daß ſie ſich emporet; ſo iſt es gewiß, daß ſie erſt
Suintila, em Enkel Siſebuts, im Jahre 626 ganzlich
unterworfen hat (h).

II. Krieg und Frieden mit Perſien.
Der Kaiſer war damals in einem hitzigen Kriege

wider Perſien verwickelt. Kaum war er zum Kaiſer
ausgerufen worden, als er eine Bothſchaft an den
Konig Choſroes abſchickte (i), um ihm die Nach—
richt zu ertheilen, daß, weil Phocas geſtrafet wor—
den, kein Krieg zwiſchen beyden Reichen mehr ſeyn
ſollte; allein der Konig, deſſen ſiegreiches Heer Sy—
rien verwuſtete, wollte ſich ſeine Vortheile zu Nutze

machen. Sarbaras, ein perſiſcher Feldherr, nach—
dem er uber den Jordan gegangen, nahm Palaſti—
na ein (k): die Barbarn todteten unendlich viele
Geiſtliche, Monche, und Nonnen zu Jeruſalem; man
ſchonete ſo gar des heingen Grabes nicht. Das
Holz des wahren Kreutzes fiel in die Hande der Hei—
den; eine groſſe Menge derjenigen, welche den Han—
den der Barbarn entwiſchen konnten, fluchtete nach
Alexandrien. Johann der Allmoſengeber, Patriarch
dieſer Stadt (I), nahm ſie mit einer Uebe auf, wel—
che ihm den ehrwurdigen Namen erworben, unter
dem ihn die Nachkommenſchaft gekannt hat.

Die Perſer machten dieſe Eroberung im Jahre
614 (m). Jn dem darauf folgenden Jahre uberzog
Saen,ein anderer perſiſcher Feldherr, Aegypten, nahm

die

(h) Mariana.
Abulpharagius, pag 98.

(x) Chron. Paſch. pag 385. Theoph.
Fleury, L. 37. n. 11.

(in) Nicephorus, Chron. Paſch. pag. 386.
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die Stadt Alexandrien mit Sturm ein, und unter—
warf dieſes Koniareich der Bothmaßigkeit ſeines Her—

ren. Nachher durchſtreifte er einen Theil des Orients,
den er plunderte; er machte viele Gefangene, und
todtete diezjenigen, welche er nicht mit ſich fuhren
konnte: er ruckte bis nach Chalcedon fort, das er
belagerte; und hob die Belagerung nicht eher auf, als
nachdem er groſſe Geſchenke von dem Kaiſer bekom

men; mit welchem er eme Unterredung hatte, worinn
beſchloſſen ward, daß Heraclius Bothſchafter nach Per
ſien ſchicken ſollte, um emen Frieden daſelbſt auszuwir
ken. Dieſelben wurden ſehr ubel empfangen; man ſetzte
ſie gleich nach ihrer Ankunft ins Gefangniß; einer von
ihnen ſtarb darmn, und die andern zween wurden nach

her zum Tode gebracht. Der Konig gerieth in eine ſol—
che Wuth, daß er den Feldherren Saen lebendig
ſchinden ließ, weil er dem Heracleus mehr, als er
hatte thun ſollen, zugeſtanden; und daß er ihm
denſelben nicht gefangen, wie er ſich die Rechnung
machte, zugefuhret (n). Man verſichert, daß die—
ſer ſo grauſame als gottloſe Furſt ſeine Verwegen
heit ſo weit getrieben, daß er ſich zu erklaren unter—
ſtanden, wie er die Chriſten ſo lange verfolgen wollte,

bis er ſie wurde gezwungen haben, Jeſum Chri
ſtum zu verſeugnen, und die Sonne anzubethen.

Der Kaiſer, deſſen Gemuth die Unglucksfalle, die
dem Reiche zugeſtoſſen, faſt ganz niederſchlugen, war
Willens, ſich nach Africa in Sicherheit zu begeben;
er wollte zu dieſem Ende ein Theil ſeiner Schatze da—
hin ſchicken, welcher, nachdem er eingeſchiffet worden,

in einem Sturme zu Grunde gegangen iſt. Als ſei

ne(n) Zonaras, L. 14. pag. 82
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ne Abſicht kundbar geworden, wurden die Einwohner
von Conſtantinopel ſehr unruhig daruber. Der Pa—
triarch verfugte ſich zu ihm, um ihm Vorſtellungen
deswegen zu thun, und bewog ihn endlich, offent
lich in der Kirche zu ſchworen, daß er die Stadt nicht
verlaſſen wollte. Er machte Anſtalten, den Krieg
mit Nachdrucke zu fuhren; er nahm die heiligen Ge—
ſchirre aus den Kirchen, und ließ Geld daraus mun—
zen (oO); er befahl in allen Provinzen Werbungen anzu
ſtellen, und nachdem er ſich auf dem ſchwarzen Meere
eingeſchiffet, verfugte er ſich zu ſeinem Heere, um ſich
an die Spitze deſſelben zu ſtellen. Die Kaiſerinn
Martina, mit welcher er ſich nach dem Tode der Eu—
docia vermahlet, wollte ihn, ungeachtet ſie geſegnetes
Leibes war, begleiten: er hatte die Prinzen ſeine Kinder
unter der Aufſicht des Patricius Bonoſus, und des
Yatriarchen Sergius gelaſſen, dem er die Verwal—
tung des Staats anvertrauet. Er trug im Jahre
622 einen groſſen Sieg uber den General Sarbaras
davon; und nachdem er ſein Heer das Wuterlager
in Armenien beziehen laſſen, ließ er dem Konige von
Perſien ſagen, daß, wenn er ſich ferner weigern ſoll—
te, den Frieden anzunehmen, er deſſen Staaten zum
Schauplatze des Krieges machen wollte. Die Per—
ſer nahmen dieſe Rede als eine Prahlerey auf; allein
Heraclius hielt ihnen Wort. Er hatte ſich nach Con—
ſtantinopel begeben, um daſelbſt den Winter zuzu—
bringen; aber er reiſete den 15ten Marz des 62 zſten
Jahres wieder ab, und uberzog den 20ſten April an
der Spitze ſeines Heeres Perſien. Er verbrannte

alle
o) Theoph. Hiſt. Miſc. L. 18. Zonaras, Chron. Paſch.

pag. 390. Nicephorus.
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alle Lander, durch welche er zog, um ſich der Grau
ſamkeiten wegen zu rachen, welche die Barbarn in
Aſien begangen. Als er vernommen, daß ſich Chos—
roes zu Gazaca befande, trat er den Zug gerade nach

dieſer Stadt an. Der Konig verließ ſie. Der Kar—
ſer, nachdem er die Feinde zerſtreuet, welche er unter
Weges angetroffen, ließ ſeine Volker in den Vorſtad
ten von Gazaka einige Zeit ausruhen, und an die
Stadt, an den Feuertempel, und an den Pallaſt Feuer
anlegen. Jn dieſem Pallaſte befand ſich eine Bild—
ſaule des Chosroes, die unter einem runden erhabe—

nen Dache ſtand, welches den Himmel vorſtellte.
Man ſah die Sonne, den Mond, und die Sterne da—
ſelbſt; man traf auch Maſchinen an, welche em dem
Donner ahnliches Getoſe machten. Der Kaaiſer
verfolgte den Ehosroes bis an die engen Wege von
Medien, verheerete das Land, und verbrannte alle
Tempel des Feuers und der Sonne. Als der Winter
annahete, war er ſehr unſchlußig, ob er den Feind
verfolgen, oder in was fur einem Lande er das Win
terlager beziehen ſollte? Jn dieſer Ungewißheit be—
fahl er ſeinen Soldaten, ſich drey Tage uber zu berei—
ten, um den Willen Gottes zu erkennen. Nach
Verlaufe derſelben offnete er die Bibel, in der Abſicht
diejenige Parthey zu ergreifen, welche der Stelle der
heiligen Schrift, die er am erſten antreffen wurde,
am gemiſſeſten ſchemen mochte. Er budete ſich ein,
daß ſie ihm riethe, die Soldaten in Albanien in die
Winterquartiere zu legen. Dieſer Aberglaube, wel—
cher mit dem Namen des Heiligenloſſes beehret ward,
war damals ſo wohl im Morgen- als Abendlande

im
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im Gebrauche (p). Heraclius hatte funfzigtauſend
Gefangene bey ſich, welchen er nicht nur die Freyheit
ertheilte, ſondern auch alles reichen ließ, deſſen ſie no—
thig hatten. Sie waren ſo erkenntlich dafur, daß man
ſie mit Thranen in den Augen den Himmel anflehen
ſah, daß er den Kaiſer beſchutzen, welchen ſie als
den Befreyer Perſiens verehreten, uber den Chosroes
hingegen alles Ungluck verhangen mochte, den ſie den
Zerſtorer des menſchlichen Geſchlechts nannten.

Jn dem darauf folgenden 624. Jahre trug Heraclius
zweene groſſe Siege uber zweene perſiſche Feldherren

davon. Jm Jahre 629 legte er erſtaunliche Proben
der Tapferkeit ab. Er todtete einen Perſer von ei—
ner rieſenmaßigen Groſſe mit ſeiner eigenen Hand:
er bekam einige Wunden, aber es war keine ge—
fahrlich.

Der Konig von Perſien, deſſen Wuth durch die
Unglucksfalle, die ihm zuſtieſſen, taglich zunahm,
brachte zwey Heere auf die Beine, derer einem er den

Sein, dem andern aber den Sarbaras zu Befehls—
habern gab. Dem letzten ward befohlen, gerade nach
Conſtantinopel zu gehen, und mit den Avarn, Skla—
voniern, und Gepidern einen Vergleich zu treffen, um
ſie zu bewegen, das Bundniß, das ſie mit dem Kaiſer
hatten, zu brechen, und ſich mit den Perſern zu verei—
nigen, um Conſtantinopel zu belagern. Heraclius,
um das Vorhaben der Perſer zu zernichten, machte
aus ſeinem Heere drey: eines ſchickte er ſeiner Haupt
ſtadt zu Hulfe, uber das andere ſetzte er ſeinen Bru—
der Theodorus zum Befehlshaber, und trug ihm auf

den
(p) Delrio, L. 4.
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den Sein zu beobachten; er ſelbſt ſtellte ſich an die
Spitze des dritten, und begab ſich nach dem Lande
der Lazier, von wannen er den Chazaren ſagen ließ,
es ware Zeit, daß ſie ihr Wort hielten, welches ſie
ihm gegeben, daß ſie ihm wider die Perſer Hulfsvolker
ſchicken wollten. Jn dem verdrießlichen Zuſtande,
in dem er ſich befand, glaubte er ſich nicht zu enteh—
ren, wenn er ſich ſelbſt den Furſten der Chazaren zu
beſuchen begbe. Kaum hatte dieſer Furſt von der
Annaherung des Kaliſers Nachricht erhalten, als er
ſich ihm mit einem groſſen Gefolge entgegen begab.
Heraclius umarmete ihn, und nahm ſeine Krone vom
Haupte, um ſie demſelben zu geben: er gab ihm auch ei
ne prachtige Mahlzeit, nach welcher er ihm alles Silber
geſchirr verehrte, das man bey der Tafel gehabt;
uberdas ſchenkte er ihm ein konigliches Kleid, und
Ohrgehange von Perlen. Nachher, als er ihm die
Abbildung der Prinzeßinn Eudocia ſeiner Tochter ge
zeiget, verſprach er, ſie ihm zur Ehe zu geben, wenn
er ihm Hulfsvolker wieder die Perſer ſchickte. Der
Jurſt, welcher von der Schonheit der Eudocia ganz
bezaubert war, ſchwur, daß der Kaiſer mit ihm wur—
de zufrieden ſeyn. Es uberzogen auch wirklich vier—
zigtauſend Chazaren Perſien; ſie richteten erſchreckli
che Unordnungen an, und verbrannten alle Oerter,
durch welche ſie zogen. Der Kaiſer begab ſich auf
den Weg, um zu ihnen zu ſtoſſen. Zihebil, unter
deſſen Befehle dieſe Fremden ſtanden, nachdem er ihn

gearuſſet, kehrte wieder zurucke, ließ ihm aber die
Volter, welche er aus Chazarien mit ſich gefuhret
hatte q). Der Kaiſer brach mit dieſer machtigen

Ver
M dacephortus.
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Verſtaärkung auf, den Choroes aufzuſuchen, wel—
cher, weil er ſich auſſer Stande befand, dem kaiſerli—
chen Heere zu wiederſtehen, dem Sarbaras ſchrieb, ihm
die Volker, welche unter ſeinem Befehle ſtanden,
ſchleunig zurucke zu fuhren. Dieſer Feldherr war
damals mit der Belagerung von Chalcedon beſchafti
get. Zum groſſen Glucke wurde der Brief des Ko—
nigs aufgefangen (r); man ſchob einen andern unter,
in welchem der Konig dem Sarbaras anbefahl, die
Belagerung von Chalcedon fortzuſetzen. Zu gleicher
Zeit gab er ihm Nachricht, daß er einen betrachtlichen

Sieg uber die Romer und Chazaren erfochten. Der
perſiſche Feldherr, welcher ſich einbildete, daß dieß ein
wahrer Brief ware, blieb vor Chalcedon ſtehen.

IJndeſſen ſetzte der Kaiſer mit Hulfe der Chazaren
ſeine Eroberungen fort (9): er jagte die Perſer aus
Syrien und Meſopotamien; allein er mußte mit Ver—
druſſe anſehen, daß ſeine neuen Bundsgenoſſen, wel—
che eines ſo arbeitſamen Lebens, als man in dem ro—
miſchen Lager fuhrte, nicht gewohnet waren, ihn ver
lieſſen, um ſich nach ihrem Lande zurucke zu bege—
ben (c). Dieſer Zuruckzug ſchlug ſein Gemuth nicht
nieder. Er vermahnte die Soldaten, ihr Vertrauen
auf den Gott der Siege zu ſetzen, und ſuchte die Per—
ſer auf, welche er den 12ten Chriſtmonats des
627ſten Jahres in einer Schlacht, die einen ganzen
Tag gewahret, uberwand. Die Folgen dieſes Sie—
ges waren, daß die Romer keine Feinde mehr an—
trafen. Chosroes floh nach Cteſiphon, und von dan

O 2 nen(5) Hiſt. Miſc.
(5) Elmacin.
(t) Theoph. pag. 265.
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nen nach Seleucien mit der Konigin Sira, und dreyen
andern ſeiner Weiber, welche zu gleicher Zeit ſeine
Tochter waren. Er war wider den Sarbaras uber
die maſſen erbittert, weil er von der Kriegsliſt nichts
wußte, die ihn bey Chalcedon aufgehalten hatte. Die
Feinde dieſes Feldherren machten ſich dieſe Gelegenheit
zu Nutze, um ihn mit ſchwarzen Farben abzumalen,
und den Konig zu uberreden, daß er ein Verather
ware, und mit den Romern Einverſtandniß hatte.
Dem Anſehen nach war die Anklage gegrundet. Chos—
roes glaubte es. Er ſchickte einen ſeiner Waffentra—
ger zu dem Heere des Sarbaras, mit Befehle an den
Cardarigan, Amtsgehulfen dieſes Feldherrn, ihn tod—
ten zu laſſen, und das Heer nach Perſien zurucke zu
fuhren. Der Schildträäger ward von den Romern
in Galatien aufgefangen: man brachte ihn nach Con
ſtantinopel; der Befehl des Konigs ward dem Prin
zen Heraclius, einem Sohne des Kaiſers, eingehandi—

get. Dieſer ſchickte unverzuglich einen Bothen an
den Sarbaras, um ihm zu wiſſen zu thun, daß er ihm
was ſehr wichtiges zu ſagen hatte, und welches ihn
perſonlich angienge. Sarbaras beſuchte den Prin
zen, welcher ihm den Befehl des Konigs ſeines Her—
ren ſehen lies. Ben dem Aubliacke deſſelben gerieth
der perſiſche Felbherr in Wuth, und verſprach dem
Prinzen Heraclius, kemen Krieg mehr wider das
Reich zu fuhren. Er verfertigte unter dem Namen
des Chosroes einen falſchen Brief: der Jnhalt deſſel—
ben war, daß Cardarigan vierhundert der vornehm—
ſten Officiere des Heeres todten laſſen ſolllſe. Man
ließ ihnen denſelben nicht lange unbekannt: als ſie
Nachruht davon erhalten, erklärten ſie ööffentlich, daß

ſie
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ſie aufhorten, einen ſo barbariſchen Furſten fur ihren
Konig zu erkennen. Das Heer machte einen Ver—
trag mit dem Sohne des Kaiſers: daſſelbe verband
ſich, die Belagerung von Chalcedon aufzuheben, und
nach Perſien zurucke zu kehren, ohne die geringſte
Feindſeligkeit unter Weges zu begehen. Dieſer Vor—
theile ungeachtet ließ Heraclius Friedensvorſchlage
thun, allein Chosroes, weil er nur auf Rache bedacht
war, wollte nichts davon horen. Als er nachher an
der rothen Ruhr krank lag, wollte er den Merſan,
welchen er mit Sira derjenigen ſeiner Gemahlinnen,
die er am meiſten liebte, erzeuget, kronen laſſen.
Der Prinz Siroes, welchen dieſer Vorzug ſchmerzte,
ſuchte ihm heimliche Handel zu machen, und ließ den
Soldaten erklaren, daß, wenn ſie ihn fur ihren Konig
erkennen wollten, er ihnen den Sold vermehren, und
dem Konigreiche den Frieden verſchaffen wurde.
Dieſe Rede machte ihm einen groſſen Anhang. Si—
roes ſchickte zu gleicher Zeit Abgeordnete an den Kai—
ſer, um denſelben zu bitten, ihm ſein Vorhaben aus—
fuhren zu helken. Er ließ ihm vorſtellen, daß er
keinen dauerhaften und beſtandigen Frieden von ei—
nem Furſten, welcher von der Gemuthsart des Chos—
roes ware, zu hoffen hatte. Heraclius antwortete,
daß er ſich fur den Chosroes erklaren wollte; aber
er verlangte zum Voraus, daß man die romiſchen
Kriegsgefangenen auf freye Fuſſe ſetzen, ihnen Waf—
fen geben, und Siroes ſelbſt ſeinen Vater angreifen
ſollte. Der Prinz willigte in alles: er ſtellte ſich an
die Spitze ſeiner Anhanger, ſuchte den Chosroes auf,
ließ ihn in Verhaft nehmen, und an Handen und

Q 3 Fuſſen
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Fuſſen in die Eiſen ſchlieſſen (u). Hierauf ſperrete
man ihn den 2aſten Hornung 628 in das Finſterniß—
haus ein, welches er ſelbſt erbauet, um ſeme Schatze
daſelbſt zu verwahren. Anſtatt ihm Lebensmittel zu
reichen, ſetzte man Gold, Silber, Edelgeſteine um ihn
herum, und ſagte zu ihm: Geneuß dieſer Reichthu—
mer, nach welchen du mit einer ſo unerſattlichen Be—

gierde getrachtet. Merdaſan, und ſeine andern
Sohne wurden in ſeiner Gegenwart erwurget. Ei—
nige berichten, daß Chosroes den 28. Febr. Hungers
geſtorben, andere aber ſagen, er ſey mit Pfeilen todt
geſchoſſen worden.

Siroes war den 25ſten beſagten Monats zum
Konige ausgerufen worden; er ſchickte Abgeordnete
an den Kaiſer, um den Frieden zu ſuchen, und erboth
ſich alles dasjenige zurucke zu ſtellen, was dem Rei—
che war abgenommen worden (X). Heraclius for
derte, daß alle in Perſien gefangene Chriſten los—
gelaſſen, und das wahre Kreutz, welches bey der
letzten Einahme Jeruſalems war hinweggefuhret
worden, zuruckgeſtellet werden ſollte. Siroes ver—
ſprach alles, und hielt ſein Wort getreulich (y). He—
raclius uberſchickte dieſe angenehmen Zeitungen nach

Conſtantinopel. Der Brief iſt noch vorhanden, den
er bey dieſer Gelegenheit geſchrieben. Derſelbe ward
den 15. May 628, welches der Pfingſtſonntag war,
in der groſſen Kirche in Gegenwart des Volkes abge—
leſen.

Hera
(u) Chron Paſch. pag. 398. Nicephorus
ſx) Nicephorus.
6) Chion Palſch.
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Heraclius kam einige Zeit darauf nach Conſtan—

tinopel zurucke, er zog daſelbſt auf einem von vier
Elephanten gezogenen Wagen triumphirend ein.
Das Volk empfieng ihn mit uberaus groſſen Freuden
bezeigungen. Er hatte ſich des Suberwerkes der
Kirchen, wie wir geſehen haben, bedienet, um Geld
daraus munzen zu laſſen. Sobald der Friede ge—
ſchloſſen worden, war er gleich bedacht geweſen, den
Werth deſſelben zuruck zu ſtellen; weil er aber dieſes
nicht auf einmal thun konnte, ſo befahl er, daß die
kaiſerliche Schatzkammer alle Jahre eine gewiſſe Sum
me bezahlen ſollte, bis man den Kirchen den Scha—

den wurde vollig erſetzet haben.
III. Die Avarn belagernConſtantinopel. Sie wer

den genothiget dit Belagerung aufzuheben.
Die Avarn hatten ſich die Schwachheit, in wel—

cher ſich das Reich bey Gelangung des Heraclus zum
Throne befand, zu Nutze gemacht, um Thrazien zu
plundern. Nachher ſchien der Cagan, ſo nannte
man ihren Konig, den Frieden zu verlangen. Der
Kaiſer, der deſſelben wegen der Verheerungen der
Perſer nothig hatte, bezeugte eine groſſe Freude dar—
uber; er begab ſich nach Heraklea, um daſelbſt mit
dem Cagan zu uberlegen, wie man am leichteſten
dazu gelangen konnte (Zz). Der barbariſche Furſt
hatte ſich auf den Weg nach dieſer Stadt mit emem
zahlreichen Gefolge in der Abſicht verfuget, um ſich
der langen Mauer, und der Perſon des Kaiſers
ſelbſt, zu bemachtigen. Heraclius bekam noch fruhe
genug von dieſem Anſchlage Nachricht, um ſich nach

Q 4 Con(2) Nicephorus, Theoph. Zonaras, L. 14. pag. 82.
Chron. Paſch. pag. 389.



248 Conſtantinopoliſcher Hiſtorie

Conſtantinopel zurucke begeben zu konnen, welches
er that, nachdem er die Vorſicht gebrauchet, ſich zu
verkleiden. Es koſtete vielen Romern entweder die
Freyheit, oder das Leben, welche nach Heraklea ge
kommnen waren, die Schauſpiele, und das Lau—
fen anzuſehen, womtt der Kaiſer die Avarn beluſti—
gen wollte. Dieſelben ſtreiften bis an die Thore von
Conſtantinopel, plunderten einige Kirchen der Vor

ſtadte, bemachtigten ſich des Reiſegerathes des Kai—
ſers, und fuhrten bis auf zweyhundert und ſiebenzig
tauſend Perſonen gefangen mit ſich hinweg.

So ſehr dieſes feindſelige Verfahren den Kaiſer
auch mag verdroſſen haben, ſo dorfte er ſichs doch
des Friedens wegen, deſſen er nothig hatte, nicht
merken laſſen. Er ſchickte Bothſchafter an den Ca
gan, welche Befehle hatten, die Friedenshandlungen
zu erneuern. Der Barbar ließ ſich durchs Geld,
das man ihm antrug, bewegen, den Romern den
Frieden zu bewilligen. Man verſprach ihm zwey
hundert tauſend Goldſtucke, welche aus den Kirchen
ſchatzen mußten gehoben werden; und in Erwartung
der zu dieſer Bezahlung beſtimmten Zeit gab man
ihm verſchiedene Perſonen von ſehr groſſem Anſehen
zu Geiſeln. Dieſes Vertrages ungeachtet gab die—
ſer treuloſe Frſt den Vorſtellungen des Choſroes Ge
hor, welcher ihn uberredete, ſich die Abweſenheit des
Kaiſers zu Nutze zu machen, der ſich damals in Per—

ſien befand. Er (a) ſtellte ſich an die Spitze dreyſig—
tauſend Avarn, und langte im 62s6ſten Jahre,
in der Nachbarſchaft der Stadt Conſtantinopel an:
er ließ den Einwohnern ſagen, daß wenn ſie ihm ih—

re(2) Chron. Paſch. pag. 361. 392.
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re Thore nicht eroffneten, er ihre Stadt zu Grunde
richten, und keinem Menſchen Gnade wiederfahren
laſſen wurde. Dieſe Drohungen hatten keme Wir—
kung: die Avarn thaten den zuſten Heumonats den
Angriff. Der Patricius Bonoſus trug dem Cagan
Geld an; allem der Barbar wollte, daß man ihm
die Stadt uberliefern ſollte. Die Einwohner beſchloſ—
ſen, ſich bis aufs auſſerſte zu wehren. Der Patri—
tius Bonoſus bekam Nachricht, daß Cagan den
Sklavoniern befohlen, ſich mit ihren Fahrzeugen zu
nahern, ſo bald ſie wurden von der Hohe des bla—
cherniſchen Thurmes Lcht ſehen: er machte ſich die—
ſen Bericht zu Nutze, und ließ das abgeredete Zei—
chen ausſtecken, nachdem vorher die Galeeren ſich
gefaßt gemacht, die Sklavonier anzugreifen, wenn
ſie es am wenigſten wurden gewartig ſeyn. Sie na—
herten ſich, ſobald ſie auf dem blacherniſchen Thurme
Licht geſehen. Die kaiſerlichen Galeeren uberfielen
ſie, und richteten ein ſo groſſes Niedermetzeln an, daß
das Meer von ihrem Blute gefarbet ward: man traf
unter den Todten viele Weiber an. Dieſer Verluſt
machte dem Cagan die Hoffnung zu Schanden, Con—
ſtantinopel einnehmen zu konnen; er kehrte mit den
Ueberbleibſeln ſeines Heeres nach ſeinem Lande zu—
rucke.

Man ſagte GoOtt fur dieſe glucklicche Begebenheit
offentlchen Dank (b); und nach dieſer Zeit ward die

funfte Woche in der Faſten der ſeligſten Jungfrau
gewidmet, um ihr fur den Schutz zu danken, wel—
chen ſie der Stadt zugeſtanden. Denn man hielt
feſtiglich dafur, daß ſie die Barbarn verhindert, die

Q9 Stadt(6) Nicephorus, Pagi, An. 6G25. N 12.
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Stadt einzunehmen; und ein Schriftſteller, der zu
derſelben Zeit gelebet (c), berichtet als eine gewiſſe
Sache, daß der Cagan verſichert, daß er auf den
Mauern der Stadt ein Weib von einem majeſtati—
ſchen Anſehen geſehen, welche auf denſelben herum
gegangen. Man bildete ſich ein, daß es die Mutter
Gottes geweſen.

IV. Eroberungen der Sarazenen.
Seit dem Tode Juſtmians hatte man das Reich

noch auf kemem ſo hohen Gipfel der Ehre geſehen,
als ſich daſſelbe damals befand. Die gedemuthigten
Avarn befurchteten den Krieg; die erſchopften Perſer
verlangten nur die Fortſetzung des Friedens, als eine
bis dahin unbetrachtliche Nation Aſien mit Schre
cken erfullte, und die ſchonſten Provinzen dieſes Welt
theiles mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit unter

ihr Joch brachte.
Die Sarazenen hatten ſeit verſchiedenen Jahren

bey den kaiſerlichen Kriegsheeren gedienet. Eine
Beſchimpfung, welche ihnen der Kriegszahlmeiſter
im Jahre 633 anthat, machte ſie zu unverſohnlichen
Feinden der Romer (d). Er ſollte ihnen den Vor
ſchuß bezahlen; anſtat ihnen Geld zu geben, wies
er ſie mit harten Worten ab: der Kaiſer, ſagte er,
kann kaum ſeine Soldaten bezahlen; das Geld, daß
er hat, gehoret nicht fur dieſe Hunde. Eine ſo
ſchimpfliche Rede ſetzte die Sarazenen in Wuth:
ſie beklagten ſich deswegen bey den Hauptern ihrer
Nation; es ward beſchloſſen, die Romer mit Kriege
zu uberziehen. Der Anfang war nicht glucklich fur die

Bar
(c) Chron Paſch. pas 307(q) Sigcbert Theop. Hiſt. Miſc. Pagi, An. 641. N. 2.
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Barbarn; drey ihrer Emiren wurden getodtet. Sie
erſetzten ihren Schaden an den Patricius Sergius (c);
ſie uberwanden ihn, und nachdem ſie ihn zum Kriegs—
gefangenen gemacht, naheten ſie ihn in eine Kameel
haut ein, welche ſie an die Sonne ausſetzten, und
alſo endiate er elendiglich ſein Leben. Sie verziehen
ihm den Rath nicht, welchen ſie ſich einbildeten, daß
er dem Kaiſer gegeben, ihnen nicht zu erlauben, die
dreißig Pfunde Goldes, die man ihnen jahrlich gab,
aus dem Reiche tragen zu dorfen: ſie uberwanden
auch den Theodor mit dem Beynamen Tritur, wel—
cher die Stelle des Sergius bekommen.

Der beruhmte Mahomet hatte ſeit kurzem ſeine
neue Religion eingefuhret; er war den i7ten Brach
monats des 6zrſten Jahres geſtorben. Abubeker,
ſein Schwiegervater, wurde nach ſeinem Tode fur das
Oberhaupt der Muſulmanner erkannt; er erklarte
ſich fur die Sarazenen wider das Reich (l). Chaled,
ein Sohn des Valids, bemachtigte ſich der Stadt
Boſta in Palaſtina; dieß war die erſte Stadt Sy—
riens, welche von den Mahometanern eingenommen
worden. Als Abubeker den 23ſten Auguſt des 634.
Jahres verſtorben, ward Omar, den er zu ſeinem
Nachfolger ernannt, fur den Caliphen erkannt (g):
ſo nannten ſich die Oberhaupter der Muſulmanner;
ſie wollten durch dieſes Wort, welches einen Unter—
hauptmann bedeutet, zu verſtehen geben, daß ſie
nur Unterhauptleute des Mahomets wäaren. Die
Sarazenen machten unter dem Caliphat des Omars

erſtaun

(e) Nicephorus.
Elmacin. L. 4.

(8) Fagi, An. G33. N. 2.
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erſtaunliche Eroberungen. Nachdem ſie die kaiſer—
lichen Feldherren uberwunden, begaben ſie ſich nach
Damas, um die Belagerung dieſer Stadt vorzuneh
men; ſie bemachtigten ſich eines Viertheiles derſelben
mit Gewalt, die ubrigen aber ergaben ſich aufgetroffe—
nen Vergleich, nach einer Belagerung, welche nach
Meynung einiger Geſchichtſchreiber ſtebenzig Tage,
nach demBerichte anderer aber ſieben Monate gewah—

ret hatte (n). Cyrus ſaß damals auf dem Patriarchal—
Stuhle zu Alexandrien (1); er glaubte, daß Aegy—
pten fur das Reich verlohren ware, wenn man kei—
nen Vergleich mit den Sarazenen trafe. Er ſchrieb
deswegen an den Kaiſer (K); man giebt ſo gar vor,
daß er ihm gerathen, eine ſeiner Tochter dem Omar
zur Ehe zu geben, weil dieſe Verbindung ihn bewe
gen konnte, den chriſtlichen Glauben anzunehmen.
Da nun Heraclius weder Hulfsvolker noch Gevoll
machtigte ſchickte, ſo machte der Patriarch, ob er
gleich keme Macht dazu hatte, mit den Sarazenen,
vermittelſt einer betrachtlichen Geldſumme, die er ih
nen zu geben verſprach, einen Stillſtand auf drey
Jahre. Der Kaiſer, welcher uber dieſen Vertrag
ſehr misvergnugt war, befahl dem Cyrus, ſich bey
Hofe einzuſtellen: er gab ihm ſehr heftige Verweiſe;
er gerieth in ſenem Zorne ſo weit, daß er ihm dro
hete, er wollte ihn umbringen laſſen; und der Ur—
fachen ungeachtet, welche der Patriarch anfuhrete,
ſeine Auffuhrung zu rechtfertigen, ließ ihn der Kai

ſer abſetzen.

Die
(hn) Herbelot, Omar.
(1) Nicephorus.
(x) Theoph. Hiſt. Miſc
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Die Sarazenen, welche glaubten, daß der Kai—

ſer nicht unterlaſſen wurde, dasjenige zu erfullen, was
Cyrus verſprochen hatte, ſchickten zu dem Manuel,
Statthalter von Aegypten, um das Geld abfordern zu
laſſen, das ihnen war zugeſaget worden. Sie wur—
den ſchandlich abgewieſen; man bedrohete ſie mit Krie—

ge. Sie nahmen unverzuglich ihre Zuflucht zun
Waffen; ſie uberwanden drey romiſche Feldherren.
Darauf wollte ſich der Kaiſer in Friedenshandlungen
einlaſſen: er erboth ſich eben die Summe zu bezahlen,
welche Cyrus verſprochen hatte, aber mit dem Be—
dinge, daß ſie Aegypten raumen, und dem Reiche
den Frieden bewilligen ſollten; allein dieſe Barbarn,
welche von ihren Siegen aufgeblaſen waren, woll—
ten von keinem Vergleiche mehr reden horen.

Sie zogen im Jahre 636 nach Syrien. Nach—
dem ſie Emeſa erobert, nahmen ſie die Belagerung
von Jeruſalem vor, welches dem Calphen Omar
am Ende des 6 37ſten Jahres ſeine Thore offnen muß—
te (D). Er begegnete den Ueberwundenen ſehr mild—
reich; er ließ den Chriſten ihre Kirchen, und begnugte
ſich nur eine einzige Moſchee fur die Muſulmannen
erbauen zu laſſen. Dem Patriarchen Sophronius
gieng dieſes ſo ſehr zu Herzen, daß er fur Betrub—
niß ſtarb, unerachtet Omar uberaus groſſe Achtung
fur ihn hatte. Nach der Emnahme Jeruſalems er—
weiterten die Sarazenen ihre Eroberungen in Sy—
rien; ſie nahmen im Jahre 638 Antiochien ein. Es
war nirgends kein Heer zu ſehen, welches ihnen Wi—
derſtand hatte thun konnen.

V. Tod
(h) Elmacin. L. J. Abulpharagius, pag. 112. Herbelot.
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V. Tod des Heraclius.
Bey dieſen ſo unglücklichen Umſtanden war der

Kaiſer noch mehr mit Glaubens- als Staatsſachen
beſchaftiget. Nachdem er ſich uberreden laſſen, daß
nur ein Wille und eine Wirkung in Chriſto wa
re, verfertigte er eine Verordnung (m), in wel—
cher er verboth, die gegenſeitige Meynung zu behaup—
ten. Weilil er nun auch mit dieſer Verordnung nicht
einmal zufrieden war, ſo machte er im Jahre 638
ſeine bekannte Ectheſin, oder Glaubensauslegung (m)
kund, in welcher er entſcheidet, daß es eine Gottloſig—
keit ſey, welche wider den Glauben lauft, zweene Wil—
len, und zwo Wirkungen in JEſu Chriſto zuzulaſſen.
Der Papſt Honorius hatte ſich dieſer neuen Lehre nicht
widerſetzet; allein Severinus ſein Nachfotger hatte
ſie verdammet (0). Johann der X, welcher nach dem
Severmus die romiſche Kirche verwaltete, zeigte nicht
weniger Standhaftigkeit; und nachdem er die mono
thelitiſche Ketzerey in einem Concilio verdammet,
uberſchickte er dem Hofe von Conſtantinopel, und dem
Patriarchen Pyrrhus, einen ſehr eifrigen Vertheidiger
der Einheit der Wirkung (p) ein Exemplar von die
ſer Entſcheidung. Den Kaiſer, welcher nicht ſo vie
len Wiederſpruch vorher geſehen, fieng es an zu
reuen, daß er die Sachen ſo weit getrieben. Er
ſchrieb an den Papſt Johann: die Ectheſis iſt nicht
von mir; der Patriarch Sergius hat ſie funf Jahre

zu
(m) Conc. T VI pag. ↄ1.
(i) Conc T. VI. pag 176.
(o) Conc T V. pag. 1574. Liber diurnus, Conc. T.

Vi pac 210.
(p) Lib. dynod. Conc. T. V. pat. 1698.
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zuvor, als ich aus Orient zurucke gekommen, verfer
tiget, und als ich mich zu Conſtantinopel befand, hat
er mich gebethen, ſie in meinem Namen kund zu ma—
chen. Jch habe ſeiner Bitte ſtat finden laſſen, weil
ich aber anjetzo ſehe, daß ſie Anlaß zu Streitigkeiten
giebt, ſo erklare ich vor der ganzen Welt, daß ich
nicht der Urheber derſelben bn. Die Kirche und der
Staat waren in der groſſeſten Verwirrung, als der
Kaiſer von der Waſſerſucht befallen ward, wovon er
ſo geſchwollen, daß die Geſchichtſchreiber erzahlen,
daß, da er ſein Waſſer abſchlagen wollte (J), man
ein Brett auf ſeinen Bauch legen mußte, um zu ver—
hindern, daß ihm der Urin nicht ins Geſicht ſpritzte;
welches in dieſen aberglaubiſchen Zeiten fur eine
Strafe der Heyrath, welche er mit ſeiner Nichte ge—
than, iſt gehalten worden. Dieſe Krankheit ver—
ſetzte ihn den niten Februar des 641ſten Jahres (r)
ins Grab, nachdem er zo Jahre, 4 Monate, und
ſechs Tage regieret. Er war, als er ſtarb, 66 Jah—
re alt.

Er hat zwo Gemahlinnen gehabt. Die erſte
hieß Eudocia, mit welcher er zwey Kinder, eine Prin—
zeßinn Epiphania Eudocia, und einen Prinzen Con—
ſtantin Heraclius genannt, erzeuget. Epiphania war
dem Furſten der Chazaren Zebelis (5) zur Ehre ver—
ſprochen worden. Als ſie ſich auf dem Wege befand,
um ſich nach ihrem Brautigam zu verfugen, ver—
nahm ſie ſeinen Tod; ſie kehrte nach Conſtantinopel

zu.

(ꝗq) Nicephorus, Zonatas Glicas.
(7) Pagi, An. G41. N. 2.(5) Ducange, Fam. Byr. pag. 118. Pagi, An. 612.

N. 3.
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zurucke, wo ſie ſich mit dem Nicetas, einem leiblichen
Vetter des Kaiſers vermahlete.

Nachdem Eudocia den 13ten Auguſt 612 geſtor—
ben, verheyrathete er ſich im Jahre 614 mit ſeiner
Nichte Martina, einer Tochter des Martinus, und der
Maria ſeiner Schweſter. Dieſe gebahr ihm den
Conſtantin, den Heracleonas, den Thodoſius, den
David, den Marinus, den Auguſtinus, und den
Martmus (c), und noch zweene andere Prinzen,
und zwo andere Prinzeßmnen, welche wahrendem
perſiſchen Kriege ſtaben. Heraclius hatte auch
emen naturlichen Sohn Johann Athalarich genannt,
der wider ſeinen eigenen Vater eine Zuſammenver—
ſchworung anrichtete, nachdem ſie aber entdecket wor

den, ließ ihm der Kaiſer die Hände abhauen, und
die Naſe abſchneiden, und verwies ihm nach der Fur
ſteninſel ins Elend.

Heraclius ward in der Apoſtelkirche beerdiget. Aus
Furcht, daß er nicht lebendig begraben wurde (u),
befahl er, daß ſein Grab drey Tage uber offen bleiben,
und von Verſchnittenen bewachet werden ſollte; wel
ches auch vollzogen worden.

Heraclius Conſtantin, und
Heracleonas.

VI. Die zween alteſten Sohne der Weiber des He
rackus folgen ihrem Vater nach. Tod des

Heracluus Conſtantin.
Kaum war Heraclius todt, als die Kaiſerinn

Martina, ſeine Wittwe, die vornehmſten Einwohner

der
it, Nicephorus

ſheoph Anonymus apud Band. lmp. Orient. T. l.
pes 123
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der Stadt Conſtantinopel verſammlete. Sie eroff—
nete in ihrer Gegenwart das Teſtament ihres Man—
nes, in welchem er verordnete, daß die zween alteſten
Sohne von ſeinen zwoen Ehen ihm in der Regierung
nachfolgen ſollten; und in Folge deſſen wurden He—
raclius Conſtantin, und Heracleonas, damals der
alteſte von den Sohnen der Martina zu Kaiſern aus-
gerufen.

Heraclius Conſtantin, der Sohn der Eudocia, war
den zten May des 6nzten Jahres gebohren (X).
Er war den 22ſten Janner des darauf folgenden
Jahres getaufet, und zu gleicher Zeit von ſeinem
Vater gekronet worden; und nach dieſer Zeit wurden
alle Verordnungen in ſeinem, und des Heraclius Na
men kundgemacht.

Die Kaiſerinn Martina wollte ſich die unum—
ſchrankte Herrſchaft zueignen, weil ihr Gemahl in
ſeinem Teſtamente befohlen hatte, daß die beyden
Kaiſer ſie als ihre Mutter ehren ſollten; allein ſie
mußte mit Verdruſſe anſehen, daß ſich alle Welt wi—
der ihre Macht emporte. Man ſagte offentlich, daß
man ihr die Ehre erweiſen wollte, welche man ihr
als der Mutter der Kaiſer ſchuldig ware; allein daß
man ihr nicht gehorſamen wurde, und daß es ihres
Amtes nicht ware, weder Gehor zu geben, noch den
Bothſchaftern Antworten zu ertheilen. Sie kam in
emem Augenblicke um all ihr Anſehen: Heraclius
Conſtantin blieb allein Herr; und ſein Bruder be—
hielt nichts, als den Namen eines Kaiſers.

Als
(x) Nicephorus, Chron. Alex. Ducange Fam. Byt. pag.

119.
R
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Als der letzte Kaiſer krank geweſen, hatte die Kai—
ſerinn Martina die Vorſicht gebrauchet, betrachtliche
Summen dem Patriarchen Pyrrhus in Verwahrung
zu geben. Heraclius bekam von dem Reichsſchatz—
meiſter Philager Nachricht davon: er ließ den Patri
archen rufen, welcher bekannte, daß er viel Geld in
ſeinem Hauſe hatte, welches man ihm anvertrauet
hatte. Der Kaiſer, welcher den boſen Willen ſei—
ner Stiefmutter befurchtete, nothigte den Patriar—
chen, ihm dieſes Geld auszuhandigen, fiel aber kurze
Zeit darnach in eine Schwachheit, aus welcher je
derman ſchloß, daß er es nicht lange machen wurde.
Als ihn Philager in dieſem bedauernswurdigen Zu—
ſtande ſah, brachte er ihm bey, daß, wenn ihn Gott
zu ſich nehmen ſollte, die Prinzen, ſeine Kinder, bey
einer ſo herrchſuchtigen Stiefmutter, als Martina wa
re, nicht ſicher ſeyn wurden. Der Kaiſer, welcher
begriff, wie heilſam dieſer ihm ertheilte Rath ware,
ließ dem Soldatenſtande Geld austheilen, um ihn
zu bewegen, ſich ſeines Sohnes anzunehmen. Er
ſtarb den 25ſten May, 103 Tage nach dem Tode ſei
nes Vaters. Die Geſchichtſchreiber haben vorgege—
ben, daß ihn die Kaiſerinn Martina, und der Pa
triarch Pyrrhus, mit Gifte vergeben haben (y). Er
hat die Gregoria, eine Tochter des Patrictus Nice—
tas, zur Gemahlinn gehabt, mit der er den Kaiſer
Conſtans, und den Prinzen Theodoſius erzeuget.

VII. Abſetzung des Heracleonas.
Heracleonas, welcher nur den Namen eines Kai

ſers hatte, ward nach dem Tode ſeines Bruders aufs

neue
Theoph. Cedrenus, Zonaras, Abulpharagius, pag.
113. Ducange Iam. Byc. pag. 115.
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neue ausgerufen. Die Kaiſerinn Martina, welche
den Heraclius in den perſiſchen Feldzugen (2) beglei—
tet, hatte ihn im 6r6ſten Jahre in dem Lande der
Lazier auf die Welt gebracht; im Jahre 631 war er
zum Caſar erklaret worden (a).

Die erſte Sache, welche Martina that, die un—
ter dem Namen ihres Sohnes regierte, war, daß
ſie der Kirche eine guldene Krone, welche uber ſie—
benzig Pfunde wog, und die Heraclius Conſtantin
aus dem Grabe ſeines Vaters genommen hatte, zu—
ruck ſtellte. Sie wollte dadurch ſonder Zweifel das An
denken des letzten Furſten verhaßt machen: ſodann
ließ ſie den Schatzmeiſter Philager in Verhaft neh—
men, welcher geſchoren, und in einer in Africa lie—
genden Schanze eingeſperret worden; man ver—
fuhr auch mit ſeinen Freunden aufs ſcharfeſte.
Ein Einziger, welcher entfloh, fand ein Mittel, ſich
vollſtandig zu rachen: er hieß Valentin, und war
eben derjenige, welcher fur den Nutzen des letzten Kai—
ſers mit den Soldaten in eine Unterhandlung getre—
ten war. Er bewog die Soldaten, offentlich zu be—
gehren, daß der Prinz Conſtans zum Kaiſer ſollte
erklaret werden: er brachte ihnen bey, daß ſo lange
dieſer Prinz unter den Handen ſeines Oheims ware,
er ſich beſtändig in einer augenſcheinlichen Gefahr
des Lebens befinden wurde. Heracleonas, als er er—
fahren, daß ſich dieſes Gerucht uberall ausgebreitet
hätte, ſchwur offentlich auf das Holz des wahren
Kreutzes, daß er den Kindern ſeines Bruders nie—
mals kein Unrecht anthun wurde: er erboth ſich ſo—

R 2 gar(2) Nicephorus.
(a) Pagi, An. G3I. n. 16.
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gar, ſich nach Chalcedon zu begeben, deſſen ſich die
Rebellen bemeiſtert hatten, ſeinen Neffen dahin zu
fuhren, und den Eid zu wiederholen; allein Valen—
tin ließ ihm den Emgang durch die Soldaten ver—
wehren. Die Verheerungen, welche die Em—
porten auf dem Lande anrichteten, bewogen die
Einwohner in Conſtantinopel, zu begehren,
daß Conſtans ſollte gekronet werden: ſie glaubten
den Rebellen dadurch allen Vorwand zu benehmen.
Der Kaiſer bildete ſich in dieſer Gefahr ein, daß er
den Aufruhr ſtillen wurde, wenn er dem Volke genug—
thate. Er verfugte ſich ſammt ſeinem Neffen in die
Kirche der heiligen Sophia; und als er in Beglei—
tung des Patriarchen Pyrrhus auf einen erhabenen
Stand geſtiegen war, erklarte er, daß er in die Kro—
nung des Prinzen Conſtans willigte. Die Anwe—
ſenden verlangten, daß die Ceremonie unverzuglich
vollzogen werden ſollte. Man ließ die Krone des
Heraclius holen, und Conſtans ward gekronet.

Heracleonas und Martina thaten dem Valentin
und ſemem Anhange das, was geſchehen war, zu
wiſſen, und vermahnten ſie ihrer Pflicht eingedenk zu
ſeyn. Es ward zwiſchen dem Hofe, und dem Va—
lentin ein Vergleich gemacht. Der letzte verſprach
die Waffen niederzulegen, und der Hof verſicherte
ihn, daß er ihm die Leibwachthauptmannsſtelle geben,
und das Vergangene vergeſſen wurde.

Dieſer Vertrag war ohne Wiſſen des Raths ge
ſchloſſen worden (b): er misbilligte ihn, und hatte
ſo viel Macht, daß er den Heracleonas, die Marti—

(b) Theoph. Hiſt. Miſc.
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ließ er denſelben groſſen Dank abſtatten, daß ſie ihm
Recht verſchaffet. Er uberhaufte ſie mit Geſchen—
len; er erklarte, daß er ſie in Zukunft als ſeine Ra—
the auſehen wurde; allein er hatte nachher keine Ach—
tung auf dieſe Verpflichtung.

Wahrenden dieſen Beweaungen belagerte Amrou
Ben Aas an der Spitze emes ſarazeniſchen Heeres
die Stadt Alexandria, welche er nach emer Belage—
rung von vierzehn Monaten einnahm, die den Bela—
gerern drey und zwanzig tauſend Mann koſtete (g).
Es befand ſich in dieſer Stadt die ſchonſte Bibliothek,
welche in der Welt geweſen. Man giebt vor, daß
Johann mit dem Beynamen der Grammaticus ein
beruhmter Nachfolger Ariſtotelis, welcher ſich da—
mals zu Alexandria befand, den ſarazeniſchen Feld—
herren, welcher ſeine Wiſſenſchaft hochſchatzte, und
mit dem er in groſſer Freundſchaft ſtand, um dieſe
Bibliothek erſuchet habe; und daß Amrou ihm ge—
antwortet, daß er an den Caliphen deswegen ſchrei
ben wollte. Er ertheilte auch wirklich dem Omar von

dem Vorſchlage Johanns Nachricht. Der Caluph
entſchied, daß wenn dieſe Bucher einerley Lehre mit
dem Alcoran in ſich hielten, ſo waren ſie uberflußig;
indem der Alcoran hinlänglich ware, und alle nothige
Wahrheiten in ſich hielte; ſtunden aber Sachen darinn,
die dem Alcoran zuwider kiefen, ſo konnten ſie nicht ge—
litten werden Jn Folge deſſen befahl er, daß ſie
oene andere Unterſuchung ſollten verbrennet werden.
Man gab ſie dahin, um die offentlichen Bader damit

warm

(2) buloharagius, pog. 114. Renaudaut Hiſt. Pat.
ler pag i69. Eimacin.
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warm zu machen, und ſie waren ſechs Monate da

zu hinlanglich.Nachdem Alexrandria eingenommen worden, un
terwarf ſich ganz Aegypten (ln). Omar ertheilte Be—
fehle, die Eroberungen, ſo weit als es moglich ware,
in Africa zu erweitern. Dieſe Kriegsverrichtung (i)
ward dem Abdalla aufgetragen: er nahm das Land
Barca, Pentapolis, und Cyrene in funfzehn Mo—
naten ein. Dieſe Eroberungen wurden im Jah—
re 647 zu Stande gebracht. Die Romer verlohren
auſſer emigen Veſtungen alles, was ſie in dieſem

Welttheile hatten.Jn dem darauf folgenden 648ſten Jahre that
Muavias, ein anderer ſarazeniſcher Feldherr mit ſie-
beuzehn hundert Segeln eine Landung in Cypern, und

bemeiſterte ſich deſſelben ohne Muhe.
Einige Jahre darnach ließ Muavias eine Flotte zu

Tripoli in Phonizien ausruſten. Seine Abſicht war,
Conſtantinopel zu uberfalen. Zweeue Chriſten,
welche ſich in Tripoli befanden, als ſie dieſen Anſchlag

erfahren, nahmen ſich vor, denſelben zunichte zu ma
chen. Sit erbrachen die Thure des Gefangniſſes,
nahmen die Gefangenen daraus, und nachdem ſie
dieſelben bewafnet, verfugten ſie ſich nach der Woh—
nung des Statthalters von Tripoli, um denſelben um—
zubringen, und legten Feuer an die Zimmerwerfte an.
Sie waren dabey ſo glucklich, daß ſie ein Schiff an
trafen, auf welchem ſie ſich retteten. Doch unter
lieſſen die Sarazenen nicht, ihre Anſtalten fortzuſe

R 4
tzen

(n) Herbelot, Omar.Elmacin. Abulpharagius, pag. 116.
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tzen (L); ſie giengen unter Segel, um das Seeheer
des Reiches anzugreifen, welches den Kaiſer ſelbſt zum
Befehlshaber hatte. Sie trugen einen ſo vollkom—
menen Sieg davon, daß das Meer von dem Blute
der Romer ganz roth ſchiene: es fehlte nicht viel, daß
ſie den Kaiſer nicht gefangen genommen hatten: zum
groſſen Glucke warf ſich derſelbe in ein kleines Fahr
zeug, welches ihn in groſſer Eile nach Conſtantinopel
fuhrete ()D. Muavias ſegelte nach Rhodus, deſſen
er ſich bemeiſterte: er traf daſelbſt den beruhmten
Coloſſus an, welcher vor mehr als neunhundert Jah—

ren war verfertiget worden (m); er verkaufte den—
ſelben einem judiſchen Handelsmann, welcher neun
hundert Kameele damit belud, das iſt, wenn man
acht Centner auf eine Ladung rechnet, ſo belief ſich das
Erz von dieſem Coloſſus, ohne was in ſo vielen Jah
ren davon abgegangen, noch auf ſieben hundert zwan
zig tauſend Pfunde. Nachdem der Caliph Othman,
welcher dem Omar gefolget war, geſtorben, entſtan—
den burgerliche Kriege zwiſchen den Sarazenen, wel
che dem Reiche einige Ruhe lieſſen. Muavias, wel—
cher Forderung auf das Caliphat hatte, machte einen

Vertrag mit dem Kaiſer, vermittelſt welches er ſich
verpflichtete, dem Reiche (n) jedes Tages tauſend
Stucke Silber, ein Pferd, und einen Sklaven zu ge—
ben. Der Kaiſer machte ſich dieſe Zeit zu Nutze, um
die Sklavonier anzugreifen, welche er uberwand.

IX.
ſ() Zonaras L I4. pag. gg.
h) liſt Viſe L 19.
(m, Prideaux L 2. deuxieme partie.
in) Pasi, An 658. N. J.
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IX. Der Kaiſer kommt in Jtalien an, und

laßt ſich in Sicilien nieder.
Er hatte ſich ſo ſehr der monothelitiſchen Ketzerey

angenommen, daß alle diejenigen, welche ſich durch
ihren Eifer fur den wahren Glauben beſonders her—
vorgethan, der Gegenſtand ſeines Haſſes geweſen.
Die Unanſtandigkeit und Grauſamkeit, womit man
dem Papſte Martmus und Maximus begegnet war,
hatten ein allgemeines Aergerniß in dem ganzen Rei—
che verurſachet, zu Conſtantmopel aber noch mehr als
ſonſt uberall, weil daſſelbe einen Zeugen der Schande
abgegeben, welche man dieſen beyden Heiligen ange—
than. Auch vermehrte die Auffuhrung des Kaiſers
gegen den Prinzen Theodoſtus ſeinen Bruder den Wi—
derwillen, den man gegen ihn trug. Er hatte auf
dieſen Prinzen den groſſeſten Haß geworfen, weil er
befurchtete, das Volk mochte ihn zum Kaiſerthume
erheben; welches ihn bewog, denſelben zum Diaco—
nus machen zu laſſen. Doch konnte dieſe Standes—
veranderung den Kaiſer nicht beruhigen (0); endlich
ließ er ihn, um ſich von aller Unruhe zu befreyen,
im Jahre 659 todten. Es ſtand nicht lange an, als
er Gewiſſensbiſſe empfand, welche ſich gemeiniglich
nach groſſen Verbrechen einzuſtellen pflegen: er bil—
dete ſich ein, ſeinen Bruder im Traume zu ſehen,
welcher ihm einen Kelch voll Blutes darreichte, und
zu ihm ſagte: trinket. Der offentliche Widerwille,
den man zu Conſtantinopel gegen ihn trug, ſtieg ſo
hoch, daß er oft die Wakungen davon ſah; welches
ihn auf den Entſchluß brachte, daſſelbe zu verlaſſen,
um den Sitz des Reiches nach Rom zu ubertragen,

Ry5 unter(o) Theoph.
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unter dem Vorwande, daß die Mutter den Vorzug
vor der Tochter verdiente: dieß waren ſeine Worte.
Als er ſich einſchiſſen wollte, ließ er der Kaiſerinn und
ſeinen Kindern ſagen, daß ſie ihn beſuchen ſollten;
aber das Volk wollte ſie nicht aus der Stadt laſſen:
doch konnte ihn dieſes nicht abhalten, ſeinen Weg
nach Jtalien zu nehmen. Man ſagt, daß, da er
ſich eingeſchiffet, er wider Conſtantinopel geſpien ha—
be, um ſehen zu laſſen, wie ſehr er dieſe Stadt verab—

ſcheuete.
Er zog in Rom den Sten Heutnonats des 663

Jahres ein (q). Vitalian war damals Papſt; er
war ſammt ſeiner Cleriſey dem Kaiſer ſechs walſche
Meilen entgegen gegangen. Dieſer Furſt hielt ſich
nur zwolf Tage zu Rom auf, innerhalb welchen er al—
les Metall wegnehmen ließ, daß der Stadt zur Zier—
de diente (r). Er ſchickte es nach Sicilien, wo er
willens war, ſeine Reſidenz aufzuſchlagen. Er be—
gab ſich den 17ten Heumonats nvon Rom weg; und
nachdem er ſich einige Zeit zu Neagpel aufgehalten,
langte er im Herbſtmonate in Sicilien an. Er hielt
ſich die meiſte Zeit zu Syracus auf.

Die Longobardiſchen Geſchichtſchreiber haben vor—
gegeben, daß Conſtans einige Verſuche gethan, ihre
Nation aus Jtalien zu verzagen, und daß ſeine Heere
wären geſchlagen worden.

X. Sabors Emporung.
De eretenaſtor Ameni  C.  nνſarn ſick
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chen, um ſich eine unumſchrankte Herrſchaft zuwege
zu bringen. Er emporrte ſich im Jahre 667, ſchickte
an den Caliphen Muavias (t), und bath ihn um
Hulfsvolker. Dieſe Verrichtung wurde dem Gene—
rale Sergius aufgetragen. Conſtantin, der alteſte
Sohn des Kaiſers, welcher wahrender Abweſenheit
ſeines Vaters den Staat verwaltete, ſandte ſeinen
Kammerherren Andreas an den Caliphen, um ihm
vorzuſtellen, daß, weil zwiſchen beyden Reichen Friede
ware, er eine Ungerechtigkeit begehen wurde, wenn er
dem Rebellen Schutz angedeihen lieſſe. Dieſe Vor—
ſtellung war mit groſſen Geſchenken begleitet. An—
dreas und Sergius befanden ſich zu gleicher Zeit an
dem Hofe des Caliphen, welcher erklarte, daß er fur
denjenigen die Waffen ergreifen wollte, welcher ihm
am meiſten geben wurde. Es entſtand ein ſehr hi—
tziger Streit zwiſchen dieſen beyden Abgeordneten in
Gegenwart des Caliphen ſelbſt. Der Kammerherr
war wenig zufrieden, und kehrte nach Conſtantinopel
zurucke, nachdem er ſeine Maaßregeln genommen,
den Sergius in Verhaft nehmen zu laſſen, da er
durch die engen Paſſe des armeniſchen Gebirges zie—
hen wurde. Dieſer machte indeſſen einen Bertrag
mit den Muavias, welcher verſprach, den Rebellen ei—
nen Haufen Hulfsvolter zu geben, wenn man ihm
die Emnahme der offentlichen Gefalle uberlaſſen
wollte.

Nachdem Sergius dieſen Vertrag gemacht, kehrte
er wieder zu dem Sabor zurucke: aber er ward auf
dem Wege von den Leuten des Kammerherren An—

dreas

(t) Hiſt. Miſc. Abulpharagius, pag. 223. Pagi, An.
667. N. a2.
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dreas uberfallen, welche ihm die Augen ausſtachen,
ihn verſtummelten, und ſodann aufhiengen.

Der Patricius Nicephorus ward zum Befehlsha
ber des Heeres gemacht, welches wider den Sabor zie
hen ſollte, der von den Sarazenen einen Haufen
Hulfsvolker bekommen hatte, die unter dem Befehle
des Phadala ſtanden. Ein glucklicher Zufall fur den
Kaiſer machte die Hoffnung des Sabors zu Schanden,
welcher ſich ſchmeichelte, das ganze Reich ſeiner Both—
maßigkeit zu unterwerfen. Ein wildes Pferd, daß
er mit einer Peitſche geſchlagen, zerſchlug ihm den
Kopf. Dieſer Tod zerſtreute die Rebellen; Phadala
begehrte Hülfsvolker von dem Caliphe, welcher ſeinen
Sohn NYezed an der Spitze eines Heeres aufbrechen
ließ. Nachdem er ſich mit dem Phadala vereiniget,
ruckten ſie bis nach Chalcedon fort. Sie kehrten
durch Phrygien nach Syrien zuruck, und fuhrten viele
Gefangene mit ſich, nachdem ſie funftauſend Mann
zur Beſatzung in Armorum gelaſſen. Der Kam—
merherr Andreas naherte ſich dieſer Stadt, ohne daß
es die Sarazenen in Erfahrung gebracht; und nach—
dem er des Nachts die Mauern beſtiegen, brachte er
die Barbaren, welche ſich darinn befanden, um.

XI. Tod des Conſtans.
Der Kaiſer Conſtans befand ſich beſtandig in Si—

cilen, wo er die Volker mit unerhorten Auflagen
plagte (t). Er verfolgte nicht nur die Prwatleute,
ſondern bemächtigte ſich auch der Kirchenſchatze, und
der heiligen Geſchirre. Seine Tyranney hatte ihn ſo
verhaßt gemacht (u), daß einer ſeiner Beamten den

An
Anaſtaſius, Vitalianus.

(u) Lheoph. lliſt. Miſc.
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Anſchlag faßte, das Reich von dieſem Ungeheuer zu
befreyen. Andreas, ein Sohn des Troilus, begleitete
ihn zu Syracus in das Bad, Daphne genannt, unter
dem Vorwande, ihn zu bedienen. Nachdem er ihn
mit der Seife gewaſchen, nahm er das Geſchirr, mit
dem man ihn begoß, zerſchlug ihn damit den Kopf,
und entfloh unverzuglich. Diejenigen, welche in
dem Vorgemache waren, als ſie ſahen, daß der Kaiſer
nicht herauskame, begaben ſich in die Badſtube, und
trafen ihn todt an.

Dieſes Bubenſtuck ward im Herbſte des 668ſten
Jahres begangen (x). Der Name der Gemahlinn
des Conſtans iſt unbekannt: er erzeugte mit ihr drey
Prinzen, Conſtantin, Heraclius, und Tiber ge—
nannt (y).

Unter ſeiner Regierung endigte ſich die Monar—
chie der Perſer. Die Sarazenen uberwanden im Jah—

re 651 den Jazdergid (2). Sie hat, nachdem ſie
im Jahre 226 von dem Artaxares, oder Artaxerxes
wieder errichtet worden, 426 Jahre geſtanden.

Conſtantin Pogonatus, oder
der Bartichte.

XII. Conſtantin folget ſeinen Vater nach: er laßt
den unbefugten Jnhaber Mizizi umbringen.

Conſtantin, der älteſte Sohn des Conſtans, folgte
ſeinem Vater nach: er hatte ſchon ſeit vielen Jahren
den Namen eines Kaiſers; denn er war im Jahre

694

(x) Pagi, An. 668. n. 3.
(y) Ducange, Fam. Byz. pag. 120.
(2) Pagi, An. 65 I. n. 10. Tullem. Alexandre, Arr. Iſ.
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654 von dem Conſtans zum Amtsgenoſſen angenom
men worden (a).

Kaum hatte er die Nachricht von dem Meuchel—
morde ſeines Vaters empfangen, als er auch erfuhr,
daß ſich ein Armenier Mizizi genannt in Sicilien zum
Kaiſer habe ausrufen laſſen. Man ſagt, derſelbe
ſey dazu genothiget worden; muthmaßlich iſt es von
denjenigen geſchehen, welche befurchteten, daß man
ſie wegen des Todtſchlages des Conſtans zur Rede
ſtellen mochte. Der Kaiſer hielt fur gut, dieſen Auf
ſtand in ſeiner Geburth zu erſticken (b). Er fertigte
Befehle an die Kriegsvolker in Jtalien, Sardinien,
und Africa ab, ſich bereit zu halten, nach Sicilien
uberzugehen: ſodann ſchiffte er ſich ein, und landete
in dieſer Jnſel mit einer betrachtlichen Flotte an. Er
fand keinen Widerſtand: Mizizi ward in Verhaft ge
nommen, und ſammt ſeinen Mitverbrechern, auch
denjenigen, welche dem Conſtans ungetreu geworden
waren, hingerichtet. Nachdem Conſtantin Sticilien
wieder in Ruhe geſetzet, kehrte er nach Conſtantino—
pel zuruck, wo er Pogonatus, oder der Bartichte
genennet ward, weil er ohne Bart abgereiſet, mit ei—
nem aber zuruck gekommen war (c).

XIII. Tractat mit den Barbarn; der Friede wird
der Kirche wieder aegeben; der Kaiſer wuthet wider

ſeine Bruder, und ſlirbt.
Die Sarazenen nahmen im Anfange der Re—

gierung dieſes Kaiſers groſſe Sachen wider das
Reich

(a) Pagi, An 654. n. Ig.
(6) Prul. Diac de Geſt. Long. L. e. 12. Hiſt. Miſc.

L i9(c) Ducange, Fam. Byz. Zomnaras, L I4. pag. 89.
Clycas, pag 278.
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Reich vor: ſie beſchloſſen ſogar Conſtantinopel ein
zunehmen. Caler, der Admnal der Unglaubigen,
langte unweit Hebdomum an: der Kaiſer hatte
ſich auf die Flotte begeben, in der Abſicht dieſe Bar—
barn anzugreifen, und zu ſchlagen. Er trug mit
Hulfe des beruhmten Callinicus, und weil ihm der
Wind gunſtig war, groſſe Vortheile uber die Bar—
barn davon (d). Dieſer Kriegsbaumeiſter, deſſen
Name ewig beruhmt ſeyn wird, hatte den Dienſt
der Sarazenen verlaſſen, und ſich in des Kaiſers
Dienſte begeben (e). Er erfand ein Kunſtfeuerwerk,
welches das Waſſer nicht loſchen konnte, ſondern
nur vermehrte: er ſchickte Taucher, welche unter
dem Waſſer die Schiffe anzundeten, und es war kem

Mittel vorhanden daſſelbe zu loſchen (k). Der Ca—
liph Muavias hatte ſeinen Sohn Yezid an der Spi-
tze eines Heeres abgeſchicket, welcher bis an die Vor—
ſtadte von Conſtantinopel ruckete. Die Stadt war
einige Zeit uber gleichſam belagert: endlich wurden
die Sarazenen genothiget ſich zuruck zu ziehen. Nach
dem Suphian, einer ihrer Feldherren, von dem Petro
nius, Florus, und Cyprianus, unter deren Beſehle
das Reichsheer ſtand, geſchlagen worden, und weil
auch die Maroniten dem Caliphen Muavias (g) viel
zu ſchaffen machten, ſo begehrte er von dem Kaiſer
den Frieden, und both ſich ſogar an, einen Tribut zu
bezahlen. Conſtantin ſchickte den Patricius Johann
mit dem Beynamen Petrigod als Gevollmachtigten

mit

(d) Nicephorus.
(e) Cedrenus, pag 47.

HRerbelot, Elmacin L. J. Hiſt. Miſc.
Nicephorus, Theoph.
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mit den Bothſchaftern dieſes Furſten zuruck, und
dieſer geſchickte Muiſter unterzeichnete im Jahre 678

emen Waffenſtillſiand auf zo Jahre, welcher der
ruhmlichſte war, der ſeit vielen Jahren gemacht wor
den. Die Unglaubigen verbanden ſich jahrlich drey—
tauſend Pfund Goldes zu bezahlen, funfzig Kriegs—
gefangene zuruck zu ſtellen, und funfzig Pferde zu
geben. Kaum hatten die Avarn, und die benach—
barten Furſten des Reichs die Nachricht von dieſem

Tractate erhalten, als ſie dem Kaiſer Geſchenke uber—
ſchickten, um den Frieden zu erlangen, welcher ih—
nen auch bewilliget wurde.

Conſtantin machte ſich dieſe Ruhe zu Nutze, um
die Zwiſtigkeiten, welche bey der Gelegenheit der
Streitigkeit uber die zween Willen JEſu Chriſti ent
ſtanden waren, mi der Kirche beyznlegen. Er berief
ein allgemeines Concilium zuſammen, welches das
ſechste okumeniſche iſt. Daſſelbe hielt ſeme erſte
Sitzung den 7ten Wintermonats 680 (h) in dem
Orte der Kirche der heiligen Sophia, Trullus genannt.
Der Kaiſer fuhrte dabey das Praſidium, wie die
Acten reden; und es ward in demſelben entſchieden,
daß zweene Willen, und zwo Wirkungen in Jeſu
Chriſto waren. Das Reich hatte ſeit vielen Jahren
nicht einer ſo groſſen Ruhe genoſſen (i), als ein Hau—
fen Uebelgeſinnter ſich zu Chryſopel nicht weit von
Chalcedon in Unordnung verſammlete, uud oöffentlich
ſagte, daß gleichwie drey Perſonen in der Heiligen
Dreyeinigkeit waren, alſo mußten auch drey Kaiſer
ſeyn. Sie tadelten dadurch die Auffuhrung des Con—

ſtantins,
(l) Cone T VI past. Gog.
(1) Iliſt. Miſc Zonaras, L. 14. pag. 89.
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lantins, welcher alle Gewalt in ſeinen Handen hatte,
bgleich ſeine Bruder als ſeine Amtsgenoſſen angeſe—
jen wurden. Dieſer Aufſtand beunruhiate ihn de—
tomehr, weil er muthmaßte, daß ſeme Bruder die
eheimen Urheber deſſelben waren. Er nahm ſeine Zu—
lucht zur Uſt: er ſchickte den Patricius Theodorus an

ie Aufcuhrer, welcher, nachdem er ihre Abſicht gelobet,
ie bewog, ihre Oberhaupter nach Conſtantinopel zu
chicken, um ſich mit dem Rathe der Veranderungen
pegen zu verabreden, welche ſie in der Regierung ange—

tellet haben wollten. Sie fielen in dieFallſtricke. Kaum
atten ſich dieſe Oberhaupter in der Gewalt des Kai—
ers befunden, als er ſie aufhenken ließ. Hierauf
erſtreuten ſich die Rebellen eilfertig. Conſtantm
leß auch ſeme Bruder in Verhaft nehmen, und ihnen
ie Naſen abſchneiden. Er ſtarb einige Jahre nach
neſer begangenen Grauſamkeit, im Herbſtmonate des
8yſten Jahres, und ward mn der Apoſtelkirche be—
rraben. Er hat die Anaſtaſia zur Gemahlinn gehabt,
nit welcher er den Juſtiman, der ſein Nachfolger
vard, und den Prinzen Theodoſius erzeugte. Die
zeiſtliche Jahrgeſchichte, welche die Fehler der fur
ne Orthodorie eifriggeſinnten Furſten gemeiniglich zu
iberſehen pfleget, hat ihn fehr gelobet.

Juſtinian II.
XIV. Juſtmian bricht den Frieden mit den Sara

zenen und verfallt in einen unglucklichen Krita.
Juſtinian der zweyte, alteſter Sohn Conſtantins

des Bartichten war ſechszehn Jahre alt, als ſein Va—
ter ſtarb: er war ſeit vier Jahren gleich nach dem
Unglucke ſeiner Oheime zum Muitkaifer gemacht wor—

den.

S Abdal
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Abdalmelek, Caliph von Damas, ließ dem neu—
en Kaiſer zur Gelangung zur Krone Gluck wunſchen,
und um die Fortſetzung des Friedens erſuchen, wel—
cher demſelben unter ſehr ruhmlichen Bedingungen
fur das Reich zugeſtanden ward (k). Der Caliph
verpflichtete ſich jedes Tages tauſend Goldſtucke, ein
Pferd, und emen Sklaven zu geben. Die Romer,
und die Sarazenen ſollten das Schutzgeld, welches
die Jnſel Cypern, Armenien, und Jberien bezahlten,
theilen (l). Abbalmelek verſtand ſich leicht zu allem,
weil die Muſulmanner in burgerlichen Kriegen ver—
wickelt waren. Dieſer Vertrag war ſo vortheilhaft
fur den Kaiſer, daß erihn genau hatte halten ſollen:
allein, nachdem er die Sklavonier uberwunden, und
dreyßigtauſend Mann von dieſer Nation in ſeine Dien
ſte genommen hatte, bildete er ſich ein, daß er eine
gunſtige Gelegenheit angetroffen hatte, einen Theil
desjenigen dem Reiche wieder einzuverleiben, was
die Sarazenen demſelben entzogen hatten. Er fand
bald einen ſehr liederlichen Vorwand dazu. Er be—
klagte ſich, daß die Goldmunze, welche ihm der Ca
liph dem getroffenen Vergleiche zu folge uberſchickte,
mit arabiſchen Buchſtaben bezeichnet ware: er be—
hauptete, daß es nicht erlaubet ware, auf die Gold
munzen andere Zeichen, als des romiſchen Kai—
ſers, zu machen, und wegerte ſich das Geld, wel—
ches man ihm anboth, anzunehmen. Der Caliph,
welcher den Frieden dem Kriege vorzog, ließ dem

Kaiſer

(x) Nicephorus, Theoph. Hiſt. Miſc. L. 19. Zona-
tas, L. 14. pag. 92. Pagi, An. GS1. n. 13. Abul-
phaiagius, pag. 128.

d, fliſt. des Saraſains Docleiſ. T. ll. pa 387.
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Kaiſer vorſtellen, daß, wenn man ihm ſo viel Goldes
am Gewichte gäbe, als man verſprochen, ſo erfullte
man den Vertrag. Juſtinian, der ſich einbildete,
die Sarazenen furchteten ſich, kundigte ihnen den
Krieg an, und ſtellte ſich an die Spitze ſeines Heeres.
Mahomet, welchen der Caliph zum Befehlshaber
ſeiner Volker ernennet, ließ auf den Fahnen den mit
den Romern gemachten Tractat tragen, gleich als
wenn er die Gerechtigkeit Gottes um Rache wieder
die Treuloſigkeit des Kaiſers anflehen wollte. Es
fiel zwiſchen beyden Heeren ein Treffen vor, in wel—
chem Juſtinian die Oberhand behielt. Weil aber der
ſarazeniſche Feldbherr wahrgenommen, daß die Skla—
vonier die beſten Soldaten des kaiſerlichen Heeres
waren, ſo ſuchte er die Oberhaupter dieſer Nation zu
beſtechen. Es gelung ihm; und es giengen zwanzig
tauſend Sklavonier in das Lager der Sarazenen uber,
welche, nachdem ſie dieſe Verſtarkung erhalten, die
Romer angriffen, und ein groſſes Blutbad unter ih—
nen anrichteten. Der Kaiſer, welcher deswegen in
den groſſeſten Zorn gerathen, rachete ſich wegen der
Verratherey der Strafbaren an den Unſchuldigen.
Er ließ die Sklavonier, welche ihm getreu geblieben
waren, in Verhaft nehmen, ſie ſammt ihren Wei—
bern und Kindern erwurgen, und ihre Korper ins
Meer werfen. Mahometh, weil er keinen Wider—
ſtand mehr antraf, ſtreiſte ungehindert in ganz Aſien,
und fuhrte unendlich viele Gefangene mit ſich hinweg.

Sabbatuis, Statthalter von Armemen, uberlieferte
ſeine Provinz den Unglaubigen; denn er war nicht
im Stande, ſie wider dieſelben zu vertheidigen. Das
Reich verlohr in dieſem Kriege alles, was daſſelbe

S 2 noch
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noch in Africa hatte. Abdalmalek, welcher durch
den Friedenstractat verſchiedene Lander in dieſem
Welttheile (m) den Romern abgetreten hatte, ſchick—
te nach der Kriegserklarung den Haſan dahin, um
die Kaiſerlichen daraus zu verjagen, der auch im
Jahre 692 Carthago einnahm. Eine Heldinn, de
ren Namen die Hiſtorie der Vergeſſenheit hatte ent—
ziehen ſollen, that einige Zeit den Eroberungen der
Sarazener Einhalt. Sie ſtellte ſich an die Spitze
derjenigen, welche ſich den Ueberwindern zu unter—

werfen weigerten; und nachdem ſie ſich vortheilhaft
gelagert, uberwand ſie den Haſan, und richtete ſein
Heer zu Grunde. Der Caliph mußte ihm ein an
deres ſchicken, mit welchem er nachher dieſes beruhm—

te Weib uberwand, weil ihr diejenigen, welche ſit
begleiteten, nicht die nothige Hulfe leiſteten. Sie
kam in dieſem Treffen um.

XV. Abſetzung des Juſtinians. Leontius wird
zum Kaiſer gemacht.

Die Trubſalen, welche ſich gemeiniglich nach un—
glucklichen Kriegen einzuſtellen pflegen, hatten den
Juſtmian in dem ganzen Reiche uberaus verhaßt ge—

macht. Man verwies ihm, daß er ſich unbeſonne—
ner Weiſe in einen ungerechten Krieg geſturzet hat—
te, welcher dem Reiche hochſtverderblich ware. Sei—
ne Minſſter trugen viel bey, den allgemeinen Haß zu
vermehren (n). Er hatte dem Fmanzweſen die zween
boshafteſten Menſchen vorgeſetzet, welche vieleicht
in dem ganzen Reiche waren. Einer war em perſi—
ſcher Verſchnittener, Stephan genannt, und hatte

ein
(m) Novairi, Pagi, An. 691. n. ſ.
(u, Iliſt. Miſc. L. 19. Nicephorus.
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einmal die Verwegenheit, der Anaſtaſia, Mutter
des Kaiſers, mit dem Staupbeſem zu drohen. Der
andere hieß Theodoſius, und war nicht weniger ge—
waltthatig. Es war keine Grauſamkeit zu erdenken,
welches er ſich nicht bediente, um Geld zu erpreſſen.
Er ließ einige mit Stricken in der Luft aufhengen,
andere aber mit Strohfeuerrauch erſticken: es wur—
den auch verſchiedene ſehr vornehme Herren auf ſei—
nen Befehl unter den grauſamſten Martern hinge—
richtet. Dem Kaiſer waren alle dieſe Gewaltthatig—
keiten bewuſt; und weil er ſie ungeſtraft ließ, ſo
hielt man dafur, daß er ſie billigte: deswegen fiel
der allgemeine Haß auf ihn (o). Er erſfuhr es,
und ſeine Wuth ſtieg auf einen ſo hohen Grad, daß
er dem Stephan, den er zum Patricius und Statt—
halter von Conſtantinopel gemachet hatte, den Befehl
ertheilte, die Sachen ſo einzurichten, daß alle diejeni—
gen, welche ihm in der Stadt mißfielen, in einer
Nacht umgebracht wurden.

Eben als man alles zu dieſem erſchrecklichen
Trauerſpiele heimlich zubereitete, bekam der Patri—
tius Leontius, welcher drey Jahre im Gefangniſſe ge—
weſen, ſeine Freyheit. Der Kaiſer gab ihm die Statt—
halterſchaft von Griechenland, aber mit dem Bedinge,
daß er ſich unverzuglich dahin begeben ſollte. Er
ſchickte ſich zu ſeiner Abreiſe an, und nahm von ſei—
nen Freunden Abſchied, als dieſelben ihn bewogen, ei—
nen Verſuch zu thun, den Tyrannen zu ſtrafen, und
ſich ſelbſt das Kaiſerthum zuwege zu bringen. Leon—
tius trug kein Bedenken ſich, eines ſo groſſen Gluckes

wegen, dieſer Gefahr auszuſetzen, und dieſes, theus

S 3 weil(o) Theoph. pag. 306. 307.
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weil er wußte, daß ihn der Kaiſer haßte, theils,
weil ihm war vorhergeſaget worden, daß er eines
Tages auf dem kaiſerlichen Throne ſitzen wurde.

Nachdem er ſich alſo entſchloſſen dem Rathe ſeiner
Freunde zu folgen, befahl er ſeinen Leuten die Waf—
fen zu ergreifen; und als er ſich des Nachts nach
den Gefangniſſen begeben, ließ er die Thuren derſel—

ben eroffnen, gleich als wenn er von dem Kaiſer den
Befehl dazu empfangen hatte. Die Gefangenen wur—
den auf freye Fuſſe geſetzet, und mit Waffen verſehen.
Leontius begab ſich wohl begleitet auf dem groſſen
Ritterplatz, und ließ in der Stadt ausrufen, daß ſich
alle Chriſten in der Kirche der heiligen Sophia ver—
ſammlen ſollten. Hernach begab er ſich zu dem Pa—
triarchen Callinicus, den er bewog, ſich nach der Kir—
che zu verfugen, und zu ſingen: Dieß iſt der Tag
den der Herr gemacht hat); worauf das Volk mit
Fluchen wider den Kaiſer antwortete. Jndeſſen
waren Leute abgeſchicket worden, ſich ſeiner zu bemach

tigen. Er ward auf den Ritterplatz gefuhret, und
das allgemeie Geſchrey gieng dahin, daß er ſollte
getodtet werden. Allein Leontius begnugte ſich, in
Anſehung Conſtantins des Bartichten, ihm nur die
Naſe abſchneiden zu laſſen, und nach dem Cherſone—
ſus ins Elend zu verweiſen. Stephan der Verſchnit—
tene, und Theodoſius wurden in eben demſelben Au—
genblicke in Verhaft aenommen, durch die Gaſſen
von Conſtantmopel geſchleifet, und hernach auf den
Markt gebracht, wo ſie lebendig verbrannt wurden.

Dieſe
Pſ 118, v. 24.
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Dieſe Staatsveranderung trug ſich im Herbſtmonate

des 695ſten Jahres zu (p).
Leontius.

XVI. Abſetzung des Leontius.
Das Volk rief in der Entzuckung ſeiner Freu—

de den Leontius zum Kaiſer aus. Er wollte den
Anfang ſeiner Regierung durch eine wichtige Unterneh—
mung beruhmt machen, ſchickte deswegen den Patricius
Johann mit einer betrachtlichen Flotte nach Africa.
Dieſer Feldherr, welcher ſehr beruhmt war, ſchiffte da-
ſelbſt ſeine Soldaten aus, ohne den geringſten Wider—
ſtand zu finden (q). Ergriff die Sarazenen an, ſchlug
ſie in die Flucht, nahm Carthago, und eine groſſe
Menge anderer Stadte ein. Die Ungläubigen, wel—
che dieſe Eroberungen verdroſſen, ruſteten eine mach
tige Flotte aus. Sie landeten damit in Africa an, (r)
und nahmen alles, was ihnen die Romer entzogen
hatten, eben ſo geſchwind wieder ein, als ſie es ver—
lohren hatten. Nach dieſer Zeit hat das Reich keine
Staaten mehr in Africa gehabt, und die Unglaubi—
gen ſind im Beſitze derſelben geblieben.

Der Patricius Johann kehrte mit den Volkern,
welche ihm ubergeblieben waren, nach Conſtantino—
pel zurucke. Als er in der Jnſel Creta angelanget
war, wegerte ſich das Heer, ihn fur ſemen Befehls—
haber zu erkennen: daſſe!be rief den Tiber, mit dem
Beynamen Apſimar, zum Kaiſer aus. Der neue
Furſt trat ſemen Zug nach Conſtantminopel an, wel—
ches dem Leontius getreu blieb. Es fielen einige

S 4 Schar—
(p) Pagi, An 695. n. J.
(q) Nicephorus, Theoph. Liſt. Miſc. L. 20.

(r) Pagi, An. 696. n. 3
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Scharmutzel vor, welche nichts entſchieden. Allein
nachdem Apſimar diejenigen, welche die Mauer von
Blachern bewacheten, gewonnen, ließ man ihn in
die Stadt einziehen, welche er den Soldaten zu plun
dern erlaubte. Leontius ward ihm vorgeſtellet: nach
dem er ihm ſeine Auffuhrung in Anſehung des Ju—
ſtinians verwieſen, ließ er ihm die Naſe abſchneiden,
und ihnin ein Kloſter einſperren (5): ſeineFreunde und
Anverwandten wurden ins Elend geſchicket. Leon—
tius iſt drey Jahre im Beſitze des Kaiſerthums ge—
weſen.

Tiber Apſimar.
XVII. Tiber Apſimar wird Kaiſer. Juſtinian be

ſteigt den Thron wieder.
Kaum war Leontius in Verhaft genommen wor

den, als Tiber Apfimar zum Kaiſer erklaret wurde.
Juſtiman befand ſich beſtändig in dem Cherſoneſus,
wo er auf Mittel und Wege dachte, wieder zum Kai—
ſerthume zu gelangen. Die Volker dieſes Landes,
nachdem ſie feine Abſicht errathen, beſchloſſen, ihn
an Handen und Fuſſen gebunden, dem Tiber zu uber
ſchicken, oder zu todten. Er bekam noch fruhe genug
Machricht davon, um ſich mit der Flucht retten zu
konnen: er ſchickte an den Furſten den Chazaren, um

ihn zu erſuchen, ob er ihn nicht wollte in ſeine Staa
ten aufnehmen. Der Cagan antwortete, daß Juſtr—
rian ben ihm ſicher ſeyn wurde: weil er ſich nun auf
das Wort dieſes Furſten verließ, ſo verfugte er ſich zu
im, und ward mit ſehr groſſen Ehren empfaugen(t).Der Barbar, ihm ausbundige Proben ſemes

ul Zu An s98 n. iſ. guten
ic/ Lcoph pog. 311.
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guten Willens zu geben, verheyrathete ihn mit ſeiner
Tochter Theodora. Apſimar, welcher uber dieſes gute
Emverſtandnis unruhig geworden, ſchickte Bothſchaf—
ter an den Cagan, welche ihm groſſe Geſchenke ver—

ſprachen, wenn er ihm den Juſtinan ausliefern, oder
ihm ſeien Kopf uberſchicken wollte. Der geitzige
Cagan ließ ſich verfuhren. Er fertigte Befehle ab,
den Juſtintan zu beobachten, den man auf den erſten
Befehl, den er geben wurde, todten ſollte. Theodora
bekam von emem Menſchen, der ums Geheimniß
wußte, von dem, was vorgieng, Nachricht. Sie of—
fenbarte es dem Juſtinian, welcher diejenigen holen
ließ, denen man aufgetragen hatte, ihn zu todten:
er ließ ſie erwurgen, und ſetzte ſich darauf in ein
Schiff. Man erzahlet, daß, da er auf ſeiner Reiſe von
einem erſchrecklichen Sturme uberfallen worden,
welcher alle diejenigen, die ihn begleiteten, erſchreck—
te, einer von ihnen ſich erkuhnet habe, zu ihm zu
ſagen: Herr! wir ſind nicht weit von unſerm Unter—
gange entfernet; verſprechet GOtt, daß, wenn ihr
wieder zum Kaiſerthume gelanget, ihr euren Feinden
verzeihen wollet; und daß Juſtinian in der Wuth ge—
antwortet: Daßich hier auf der Stelle zu Grunde ge—
he, wenn ich emem von ihnen verzeihe. Gleichwie
er einer machtigen Hulfe nothig hatte, um emen Jur—
ſten zu uberwinden, welcher in dem Beſitze des Rei—
ches war; alſo ſchickte er Abgeordnete an den Terbell

Furſten der Bulgarn, um ihn zu bewegen, ein Bünd—
niß mit ihm zu machen: er ließ ihm zu gleicher Zeit
die Prinzeßinn Theodora ſeme Tochter zur Gemahlinn
anbiethen. Der barbariſche Furſt nahm den Voer—
ſchlag an: er machte ſich an der Spitze eines zahlra—

Sy
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chen Heeres auf, den Juſtinian zu beſuchen, und ſie
traten mit emander den Zug gegen Conſtantmo—
pel an.

Dieß war das 7ogte Jahr. Juſtinian ſchlug ſein
tager vor der Mauer von Blachern auf, und forderte
die Emwohner zur Uebergabe auf, bekam aber nur
widrige Antworten: dochließ er den Muth nicht ſinken.

Es befand ſich daſelbſt eine Waſſerleitung, welche die
Belagerten zu bewachen vernachlaßiget hatten. Ju—
ſtinian ließ ſeine Volker durch dieſelbe in die Stadt ru

cken, und zog ſelbſt durch dieſelbe hinein, ohne Wi—
derſtand zu finden.

Juſtinian II.
XVIII. Juſtinian triumphiret uber ſeine Feinde,

und wird getodtet.
Tiber Apſimar hatte kanm vernommen, daß ſich

ſein Feind zu Conſtantmopel befande, als er nach Apol
lonia fluchtete. Juſtinian ließ ihm nachſetzen. Man
nahm ihn in Verhaft, und fuhrte ihn nach Conſtanti
nopel zuruck, wo er in einem Gefangniſſe mit Eiſen
an Handen und Fuſſen aufs genaueſte bewachet wur—
de. Juſtinian ließ diezenigen, welche dieſem Furſten
am meiſten zugethan geweſen, an den Zinnen der
Mauern aufhenken (u). Er ließ ihm einige Zeit
das Leben, eben ſo wohl, als dem Leontius, welcher
noch lebte: nachher aber ließ er ſie eines Tages, da
Schauſpiele angeſtellet wurden, nach dem Ritterplatze
fuhren; und nachdem er befohlen, daß man ſie vor
ſeinem Throne auf die Erde legen ſollte, hielt er waäh—
rendem erſten Pferdelaufen, welches eine Stunde
dauerte, ſeine Fuſſe auf ihren Hälſen. Das Volk

(u) Nicephoraus IIiſt. Miſc. rief
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rief unterdeſſen: Auf Schlangen und Ottern
wirſt du gehen, und treten auf Lowen und Dra—
chen. Darnach ließ er ihnen die Kopfe abſchlagen.
Er ließ dem Patriarchen Callimicus die Augen ausſte—
chen, weil derſelbe Fluche wider ihn ausgeſtoſſen, als
Leontius zum Kaiſer ausgerufen worden, und ſchickte

ihn nach Rom ins Elend: das Erzbißthum von Con—
ſtantinopel aber gab er dem Monche Cyrus zur Er—
kenntlichkeit, weil ihm derſelbe vorhergeſagt, daß er
eines Tages wieder zum Kaiſerthume kommen wurde.
Es wurde denjenigen fleißig nachgeforſchet, welche
fur ihn ubel geſinnet geweſen waren: verſchiedene
derſelben wurden hingerichtet. Nachher ſchickte er
den bulgariſchen Furſten, den er mit Ehren und Ge—
ſchenken uberhaufet hatte, wieder zurucke.

Er brannte vor Begierde, ſich an den Einwohnern
von Cherſones zu rachen (x), welche, wie wir geſehen
haben, ihn ſeinen Femden hatten ausliefern wollen.
Er ruſtete eine entſetzlich groſſe Flotte aus, der er die
Patritzier Maurus, und Stephan zu Befehlshabern
gab. Deeſelben hatten Befehle, ihre Volker in dem
Cherſones auszuſchiffen, und alle Eiwohner uber
die Klinge ſpringen zu laſſen. Sie langten im Jahre
701 im Bosporus an, und begiengen die groſſeſten
Grauſamkeiten. Man verſichert, daß ſie zwanzig
Herren mit einem Steme am Halſe ins Meer wer—
fen, andere aber offentlich haben braten laſſen.

Der grauſame Juſtinian beklagte ſich, daß ſeine
Feldherren ſo gelinde mit den Einwohnern verfahren
waren: er nahm es ubel auf, daß man den Kindern
Gnade wiederfahren laſſen, welche man beym Leben

crnal
(x) Nicephorus. Theoph Hlſt. Miſc
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erhalten hatte; um ſie zu Sklaven zu machen. Er
berief ſie zuruck, und nahm ſich vor, eine neue Flotte

in den Boſporus zu ſchicken, mit ausdrucklichen Be—
fehlen alle Einwohner, welche noch ubergeblieben
waren ohune Unterſchied des Alters, oder des Geſchlech—
tes umzubringen. Deeſe Ungluckſeligen, welche von
dteſer blutgierigen Verordnung Nachricht bekom—
inen, ſchickten Abgeordnete an die Chazaren, um die
ſelben zu erſuchen, ſie unter ihren Schutz aufzuneh—

men. Der Patricius Helius, welcher Statthalter
dieſer Provinz war, und Bardanes, der nach dieſem
Laude war ins Elend geſchicket worden, bewogen die
Volker, dieſen Entſchluß zu faſſen. Der Kaiſer, als
er von dieſer Unterhandlung Nachricht erhalten, ge—
rieth in Schrecken: er ließ den Patricius Georg, und.
den Statthalter Johann mit dreyhundert Mann nach

dem Cherſones abreiſen, und trug ihnen auf, ihm
den Helius und Bardanes zuzuſchicken. Die Ein—
wohner lieſſen nur den Georg, und den Johann zu
ſich, welche man unverzuglich todtete: die Soldaten
aber wurden durch die Scharfe des Schwerdts von
den Chazaren umgebracht. Die Einwohner von
Cherſones, weil ſie nicht mehr nothig hatten, des Ju—
ſimians zu ſchonen, riefen den Bardanes zum Kaiſer
aus. Dieſet verfugte ſich zu dem Furſten der Cha—
zaren, der ihm Voölker gab, welche die Romer verhm
derten, den Cherſones einzunehmen. Juſtinmian nahm
nodimals ſeine Zuflucht zum Terbell, dem Furſten der
Dulanen, der ihm dreytauſend Mann uberließ, wel—
cheenzu ſeien Volkern ſtoſſen ließ, und von der
CQeite der Stadt Sinope fortruckte. Als er aber auf
Hundſchaft ausgegangen, ward er der Flotte des

Bar
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Bardanes gewahr, welche gegenConſtantinopel ſegelte.
Juſtmian zog ſich zuruck. Barnades machte aus ſeinem
Heere zwey: eines ſtand unter dem Befehle des Helws,
welcher aufs hochſte wider den Kaiſer erbittert war,
weil er ſeine Kinder in dem Schoſſe ihrer Mutter um—
bringen laſſen, und weil er dieſes Weib gezwungen, ih—
ren Koch, einen Jndianer von Geburth, zu heyrathen.
Sobald er das ſchwache Heer des Juſtinians erreichet,
ließ er den Soldaten dieſes Furſten kundmachen, daß
ſie kein anders Mittel hatten, ihr Leben zu erhalten,
als ihn zu verlaſſen. Gleichwie ſie nun nicht ſtark
genug waren, den Feinden Widerſtand zu thun; al—
ſo glaubten ſie, daß ſie nicht ſchuldig waren, ihr Le—
ben ohne Nutzen in die Schanze zu ſchlagen, und
giengen zu dem Bardanes uber. Als Helius den
Juſtinian erblicket, griff er denſelben an, und ſchlug
ihm den Kopf ab, welchen er unverzuglich dem neuen

Kalſer uberſchickte.
Juſtinian hat zwo Gemahlinnen gehabt (y); er

erzeugte mit der erſten eine Prmzeßinn, deren Na—
men unbekannt iſt. Theodora, eine Tochter des Bu—
ſiris, Cagans der Chazaren, war ſeine zweyte Ge—
mahlinn: ſie gebahr ihm den Prinzen Tiber, wel—
cher bey dieſer letzten Staatsveranderung umgebracht
ward. Man nahm zu gleicher Zeit die vertrauteſten
Freunde des Juſtinians in Verhaft, und ſie wurden
alle hingerichtet.

Philippicus.
XIX. Bardanes wird Kaiſer. Seme Abſetzung.

Kaum war Juſtmian umgebracht worden, als
Bardanes zum Kaiſer ausgerufen wurde, und ſich

Phile
Ducange, pag. 121.
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Philippicus nennen ließ: er war ein Sohn des Pa
tricius Nicephorus. Es wird ihm zuweilen der Bey
name Armenier gegeben, welches uns zu glauben
veranlaſſet, daß er in dieſem Lande gebohren worden,
oder daß ſein Haus aus demſelben urſprunglich ge-
weſen.

Dieſer Furſt hatte ſich von ſeiner zarten Jugend
an geſchmeichelt, zum Kaiſerthume zu gelangen:
ein calliſtratiſcher Klauſener hatte ihm dieſes groſſe
Gluck vorhergeſagt (T). Man ſagt, daß, als er
unter der Regierung des Tibers Apſimars einen
Traum gehabt, welcher ihm das Kaiſerthum zu ver—
ſprechen.ſchien, er denſelben ſeinen Freunden erzahlet

habe, und daß der Kaiſer, nachdem er Nach—
richt davon erhalten, ihn ſtäupen und ſcheren laſſen,
und nach Cephalonien mit Eiſen beladen geſchicket
habe. Juſtinian berief ihn zurucke. Hernach fiel
er in Ungnade, und wurde nach dem Cherſones ins
Elend geſchicket, welches ſeine Erhohung verurſach—

te, wie wir es geſehen haben.
Seine vornehmſte Aufmerkſamkeit gieng dahin,

allen ſeinen Schutz den Monotheliten angedeihen zu
laſſen. Man hat vorgegeben, daß der Klauſener,
welcher ihm das Kaiſerthum vorhergeſagt, ihn ver
ſichert habe, daß ſeine Regierung lange und ruhm
voll ſeyn wurde, wenn er das ſechste Concilium ab
ſchaffte. Gewiß iſt es (a), daß er vom Stephan,
einem der eifrigſten Monotheliten auferzogen wor—
den, der ihm die vorgefaßte Meynung fur den Jrr—

thum

lliſt Aiſc L 20. Zonaras, Lib. 14. pag. 97.
(2) Agat. Lpiſt Auccuati. Conbefeſſii, pag. 2o01. 204.-
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thum der Einheit des Willens beygebracht hat (b).
Er legte Proben ab, wie eifrig er fur dieſelbe geſin—
net ſey: bevor er den Pallaſt bezog, ließ er das Ge—
malde, von dem ſechsten Concilio wegnehmen. Er
verſammlete ein Conciliabulum, in welchem er die
Vater dieſer heiligen Verſammlung mit dem Banue
belegte. Diejenigen, welche die Verurtheilung der
Wahrheit nicht unterzeichnen wollten, wurden ver—
folget, und verſchiedene davon ins Elend geſchicket.
Er wollte, daß man ſeine Gewaltthatigkeiten zu Rom
vor genehm halten ſollte; allein der Papſt Conſtan—
tin ſetzte ſich mit Unerſchrockenheit dawider (c). Das
erbitterte Volk wollte nicht zulaſſen, daß das Bild-—
niß dieſes Furſten in die Kirche gebracht, noch daß
ſein Name beym offentlichen Gebethe ſollte ausge—
ſprochen werden. Man wollte weder ſeine Briefe,
noch ſeine Munze, noch denjenigen annehmen, den
er geſchicket hatte, um Statthalter von Rom zu ſeyn.

Die Bulgarn ſtreiften von einer, die Sarazenen
aber von der andern Seite ungeſtraft in dem Reiche.
Der Kaiſer, welcher gegen dieſe Unglucke unempfind—
lich war, brachte den Reichsſchatz mit thorichten Aus—

gaben durch. Er feyerte das Feſt der Erbauungder
Stadt Conſtantinopel mit auſſerordentlicher Pracht,
und Herrlichkeit: er gab eine groſſe Mahlzeit, wo—
zu die vornehmſten Rathsherren, und diejenigen, wel—

che beym Pferdelaufen den Preiß davon getragen
hatten, eingeladen wurden. Nachdem das Eſſen
vorbey war, begab ſich der Kaiſer zur Ruhe. Jn—
deſſen kam, da er ſchlief, Rufus, welchen die Patri-

cier,

(b) Nicephorus.
(c) Anaßaſiut.
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cier, Georg und Theodor abgeſchicket hatten, in dem
Pallaſte an; und nachdem er den Philippicus uber—
fallen, fuhrte er ihn nach dem Reitplatz, wo er
ihm den zten Brachmonats, ſo der Vorabend vor
den Pfingſtfeyertagen war, die Augen ausſtach (c).

Anaſtaſius II.
XX. Anagſtaſius wird Kaiſer: er leget die

Regierung nieder.
Des andern Tages, welches der Pfingſtſonntag

war, ward der erſte Staatsſecretar Artemius em—
hellig von dem Rathe, der Cleriſey, und den Kriegs—
volkern, welche ſich zu Conſtantinopel befanden, zum
Kaiſer ausgerufen (e). Er nahm alſobald den Na—
men Anaſtafius an. Anſtatt diejenigen, welche an
der letzten Staatsveranderung Antheil gehabt, zu be—
lohnen, ließ er den Patriciern, Theodor und Georg,
ſo die vornehmſten Beforderer derſelben geweſen,
die Augen ausſtechen. Nachdem er Proben ſeines
Eifers fur den wahren Glauben abgeleget (k), ſchickte
er eine Bothſchaft an den Caliphen Wallid, unter dem
Vorwande den Frieden zu begehren: allein ſeine wahre
Meynung war auskundſchaften zu laſſen, wie ſtark die
Sarazenen waren, und was ſie im Schilde fuhrten.
Seine Bothſchafter vollzogen ſeine Beſehle getreu—
lich. Sie gaben dem Kaiſer Nachricht, daß die Un—
glaäubigen ſehr groſſe Anſtalten zum Kriege gemacht
hatten, und das ſie Willens waren, gerade nach
Conſtantinopel zu kommen. Der Kaiſer ließ eme
Verordnung kundmachen, welche lautete, daß nur

dieje
(d) Pagi, An 713. n. 2.
(e) Asgat. lpiſt.

Nicephorus. Iiiſt. Miſc.
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diejenigen in der Stadt bleiben konnten, welche auf
drey Jahre Lebensmittel haben wurden: er ließ die
Veſtungswerke ausbeſſern, und verſah die Stadt
mit Kriegsvorrath, Maſchinen, und Lebensmitteln.

Indeſſen erfuhr man, daß die Sarazenen viele
Werkleute in Phonicien hatten, welche Cypreſſen—
baume abhieben, wovon man Schiffe bauen wollte.
Der Kaiſer gab dem Johann, Diaconus der groſ—
ſen Kirche, welcher zu gleicher Zeit Admiral und Ober—

aufſeher des Fmanzweſens war, den Befehl, eine
tandung in Phonicien zu thun, die Sarazenen da—
ſelbſt zu uberfallen, und alles Holz zu verbrennen,
das in Bereitſchaft lagge. Johann gieng nach Rho—
dus, wo das Heer verſammlet war, und erklarte
demſelben die Befehle des Kaiſers. Die meiſten
Soldaten machten ſich fertig, mit Freuden zu gehor—
ſamen: nur einige Meutmacher, welche von der
Schwierigkeit der linternehmung erſchrecket wurden,
emporten ſich; und nachdem ſie wider den Kaiſer
Fluüche ausgeſtoſſen, brachten ſie ihren Feldherren um.
Hierauf zerſtreute ſich das Heer. Die Strafbar—
ſten giengen nach Adramit, einer phrygiſchen Stadt.

Sie traffen daſelbſt den Theodoſius, Einnehmer der
offentlichen Gefalle, an: ſie bathen ihn, ſich an ihre
Spitze zu ſtellen, und ſich zum Kaiſer ausrufen zu
laſſen. Theodoſius verwarf dieſen Vorſchlag: er ent—
floh ſogar in das Gebirg, um ſich daſelbſt zu verber—
gen. Die Kebellen folgten ihm dahin nach; und
nachdem ſie ihn wider ſeinen Willen zum Kaiſer aus—
gerufen, fuhrten ſie ihn mit ſich.

Als Anaſtaſtus dieſe Zeitung vernovinien, ſehzte
er Conſtantinopel in Vertheidigungsſtand; und be—

T gab
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gab ſich darauf nach Nicaa. Theodoſius kam mit
ſemem Heere an, und belagerte Chryſopel. Nach
6 Monaten, wahrenden welchen verſchiedene Treffen
vorfielen, die den Sachen keinen Ausſchlag gaben,
lieſſen diejenigen, welche das Thor von Blachern be—
wachten, nachdem ſie mit vielem Gelde aewonnen
worden, den Theodoſius in Conſtantinopel einziehen.
Anaſtaſius, weil er ſich nicht mehr im Stande zu
ſeyn glaubte, ſeinem Nebenbuhler das Kaiſerthum
ſtreitig machen zu konnen, machte einen Vertrag
mit demſelben, und legte die Regierung nieder. Dieß
geſehah im Anfange des 7 16ten Jahres (g). Hier—
auf beſuchte er den Theodoſius, und nachdem er das
Monchskleid angezogen, begab er ſich nach Theſſa—
lonich, welches ihm zum Aufenthalte ſeines Elendes

angewieſen wurde.

Theodoſtus III.
XXI. Theodoſius leget die Regierung nieder.
Leo, welcher den Befehl uber das morgenlandi—

ſche Heer hatte, erklarte offentlich, daß er den Ana
ſtaſius ungeachtet ſeiner Niederlegung der Regierung
beſtandig fur den Kaiſer hielte. Seine Abſicht war,
ſich die Umſtände zu Nutze zu machen, um zum Kai
ſerthume gelangen zu konnen (h). Er verſprach dem

Artabasd, welcher Befehlshaber in Armenien war,
ſeine Tochter Anna zur Ehe, und die Curopalaten—
oder Oberſthofmeiſterswurde; und dadurch bewog
er thn, ſich zu ſeiner Parthey zu ſchlagen. Leo ruckte
bis nach Chryſopel fort. Die Sarazenen, welche

ſich

(g) Pagi, An.716. n. J.
(li) Theoph Hiſt. Miſc. L. 20.
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ſich dieſe Uneinigkeiten zu Nutze machten, verheere—
ten das Reich ohne Widerſtand. Die Rathsherren,
und die vornehmſten Beamten des Theodoſius, wel
che von dieſen Unglucken, die dem Reiche zuſtieſſen,
geruhret wurden, bathen dieſen Furſten, daß er den
ſelben mit Niederlegung der Regierung ein Ende ma
chen mochte. Er willigte ohne Schwierigkeit darein.
Der Patriarch Germanus begab ſich zu dem Leo, um
ihm Nachricht davon zu ertheilen, welcher verſprach,
daß weder Theodoſius, noch ſein Sohn, jemals ſoll—
ten beunruhiget werden. Sie begaben ſich beyde in
geiſtlichen Stand, und brachten ihr ubriges Leben in

Ruhe zu.
Die Geſchichtſchreiber haben ſich beklaget (i), daß

dieſe haufigen Emporungen unerſetzlichen Schaden
in dem Reiche angerichtet häatten; daß der Gehor—
ſam aufgehoret hatte, und daß die Kriegszucht, und
der Geſchmack zu den Wiſſenſchaften verlohren ge—
gangen ware.

Leo der Jſaurer.
XXII. Leo wird Kaiſer, er erhalt einige Vortheile

uber die Sarazenen.
Hierauf zog Leo triumphirend zu Conſtantinopel

ein, und ward den 25ſten Marz des 717ten Jahres
von dem Patriarchen Germanus in der groſſen Kir—
che gekronet. Er war in Jſaurien, oder nach Mey—
nung anderer, zu Germanicia, einer Stadt in Comma—
gene, gebohren, welche eine benachbarte Provinz Jſau—

riens iſt, wovon er den Namen bekommen, um ihn
von den andern Leonen zu unterſcheiden, welche das

T 2 romiſche
Nicephorus.
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niſche Reich beherrſchet haben(k). Er war ſchlech—
Herkommens, und hieß anfanglich Conon. Man
t vorgegeben, daß ihm, da er ſich im groſſeſten Elen
befand, zweene Juden das Kaiſerthum vorher
kundiget hatten, und daß ſie, nachdem er Kaiſer

worden, ihn zu beſuchen gekommen waren, und ihn
wogen hatten, die Vertheidiger der Bilder zu ver—
gen. Allein auſſer dem, daß diejenigen, welche
ſe der Wahrſcheilichkeit ſo entgegen geſetzte Bege—
uheiten erzahlen, wenig Anſehen haben, iſt wohl
ſer Eifer der Juden, um die Chriſten vor einem
ottesdienſte zu bewahren, welchen ſie fur abgottiſch
lten, zu begreifen? Es iſt wahrſcheinlicher, daß
eene fur ihre Religion ſo eifriggeſinnte Menſchen,
e man zum Voraus ſetzet, daß es dieſe zween vor
gebene Propheten geweſen, den Kaiſer vielmehr,
ß er den Juden ſeinen Schutz angedeihen lieſſe,
s um die Vollkommenheit des Chriſtenthums wur—
n gebethen haben. Man weis auch ſonſten, daß
ſer Furſt die Juden niemals geliebet hat (I), und
ß er einer ihrer grauſamſten Verfolger geweſen.

Nachdem Conon den Namen Leo angenommen,
ard er ein Soldat. Juſtinian der zweyte nahm
nunter ſeine Leibwache an. Nach dem Tode die—
Furſten, machte ihn Anaſtaſius zum Feldherren

r morgenlandiſchen Volker, und dieſes Amt brachte

ihm

Nicephorus, Theoph. pag. 327 Cedrenus, pag.
450. Zonaras, L. 18. pag. 100. Ducange, Fum.
Byz. pags. 124. Conſt. Manaſſ. Hiſt. Miſc. L 21.
Maimbourg, Hiſt. des Icon. LI.
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ihm das Kaiſerthum zuwege (mm). Er ertheilte dem
Papſte Gregor dem zweyten Nachricht von ſeiner
Erhohung. Seine Bildniſſe wurden zu Rom, und
in dem Theile Jtaliens, welches die Kaiſer noch er—
kannte, mit Ehrerbietung empfangen.

Weil die Sarazenen, welche ſich Mitten in Aſi—
en (m befanden, glaubten, daß ſie ſich die Unruhen
des Reiches zu Nutze machen konnten, ſo ruckten
ſie bis nach Conſtantinopel fort. Maſalmas, ein
Bruder des Caliphen Solimans, fieng die Belage—
rung deſſelben den 15ten Auguſt 717 an. Der Ca—
liph vereinigte ſich mit ſeinem Bruder, den erſten
Herbſtmonats; er hatte eine Flotte von achtzehn hun
dert Segeln. Leo ſchickte viele Brander wider dieſe
groſſe Anzahl Fahrzeuge aus. Das griechiſche
Feuer richtete ſo erſchreckliche Unordnungen bey den

Unglaubigen an, daß Soliman den gten Wemmo—
nats vor Verdruſſe ſtarb. Er hatte Omar den zwey—
ten zum Nachfolger. Die Belagerung wurde den ganzen
Winter fortgeſetzet; und es kam den Belagerern eine
Flotte aus Aegypten, und eine andere aus Africa
im Anfange des Fruhlmgs des 718ten Jahres zu
Hulfe. Die Aegyptter, welche ſich auf dieſen Schif—
fen befanden, verlieſſen dieſelben, um ſich zu der
Yarthey des Kaiſers zu ſchlagen, welcher wider die
andern barbariſchen Schiffe Brander ausſchickte, die
eine groſſe Anzahl derſelben verbrannten. Nachdem
die Sarazenen faſt alle ihre Schiffe, und den Kern
ihrer Volker verlohren, ſahen ſie ſich gezwungen, ſich
den 1gten Auguſt des 718ten Jahres zuruck zu zie

T 3 hen(m) Anaſtaſius.
(n) Nicephorus.
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hen (0). Die griechiſche Kirche begehet nach dieſem

denkwurdiaen Treffen den mgten Auguſt jahrlich das
Feſt der Befreyung der Stadt Conſtantinopel.

XXIII. Die Emporung in Sicilien wird
erſticket.

Die Sarazenen hatten die Belagerung von Con—
ſtantmopel noch nicht aufgehoben, als Sergius, Statt
halter von Stcilien, welcher ſich einbildete, daß Leo von
ſemen Feinden wurde unterdrucket werden, ſich an—
kommen ließ, einen ſeiner Beamten Baſilius genannt,
welcher, anſtatt dieſes Namens, den Namen Tiber an
nahm (p), zum Kaiſer ausrufen zu laſſen.

Nachdem die Sarazenen von Conſtantinopel abge
zogen waren, ernannte Leo Paulum Chartularium
zum Statthalter von Sicilien. Er machte ihn
zum Patricius, trug ihm die Verrichtung auf, die
Rebellen abzuſtrafen, und gab ihm verſchiedene Brie
fe fur die abendlandiſchen Furſten mit. Derſelbe
war kaum in Sicilien angekommen, als ſich die Re
bellen zerſtreuten. Leo ward zum Kaiſer ausgeru—
fen; Tiber, und ſeine vornehmſten Anhanger wur—
den dem Paul uberliefert, welcher ihnen die Kopfe
abſchlagen ließ. Emigen nicht ſo ſtrafbaren wurden
die Naſen abgeſchnitten; etliche bekamen den Staup
heſen; andere wurden ins Elend verwieſen; die Kopfe
der Enthaupteten aber wurden nach Conſtantiopel
geſchicket. Sergius hatte die Vorſicht gebrauchet, zu
den Longobarden zu fluchten; er erhielt nachher die

Erlaub
6

(o) Pagi, An 718 n 1
Lheoph pag. 333. Zonaras, Lib. 15. pag. 100.
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Erlaubniß wieder in das Reich zuruck zu kommen,
und ſeines Verbrechens ward vergeſſen.

XXIV. Anaſtaſius will wieder den Thron be
ſteigen: er wird hingerichtet.

Der ſchlechte Erfolg des Tibers konnte den Ana
ſtaſius von dem Vorhaben den Thron wieder zu be—
ſteigen, nicht abwendig machen. Er hielt heimlich
bey den Bulgarn um Hulfsvolker an (q), und brachte
verſchiedene Herren zu ſeiner Parthey, welche unter
der Hand arbeiteten, ihm die Emwohner von Conſtan
tmopel gunſtig zu machen. Dieſe Anſchlage wurden
nicht heimlich genug gehalten: der Kaiſer bekam
Nachricht davon; und ließ die Schuldigen in Ver—
haft nehmen. Einigen davon wurden die Kopfe ab—
geſchlagen; andere aber wurden mit Einziehung der
Guter, und mit Verweiſung ins Elend geſtrafet.
Anaſtaſius, und der Erzbiſchof von Theſſalonich, hat
ten noch ſo viel Zeit, daß ſie ſich zu den Bulgarn
in Sicherheit begeben konnten. Der Furſt Terbell
ſchien anfanglich ſehr gunſtig fur den Anaſtaſius ge
ſinnet: er gab ihm Volker und Geld. Allein nach—
dem er erfahren, daß er einen ſehr ſchwachen An—
hang in dem Reiche hatte (r), ließ er ſich von dem
Kaiſer verfuhren, und uberlieferte demſelben gegen
groſſe Geſchenke den Anaſtaſius ſo wohl, als den Erz
biſchof von Theſſalonich. Leo ließ ſie nach Conſtantmo—
pel bringen, und ihnen gegen das 719te Jahr auf

dem Ritterplatze die Kopfe abſchlagen (8).

T4 XXV.
(q) Nicephorus.
(r) Theoph.
(5) Pagi, An. 719. n 9.
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XXV. Der Kaiſer erklaret ſich wider den Bilder
dienſt, welches ſehr groſſe Unordnungen zu Conſtan—

tmopel, und in Jtalien verurſachet.
Als er ſich auf dem Throne befeſtiget geſehen, faßte

er den Entſchluß, den Bilderdienſt abzuſchaffen, wel—
chen er als ein Ueberbleibſel der Abgotterey anſah,
welche zu beſtrafen GOtt uber das Reich alle Unglucke,

ſo daſſelbe ſeit verſchtedenen Jahren betroffen hatten,
verhanget hatte. Als er im zehnten Jahre ſeines Rei—
ches, das iſt im Jahre 726 (t), eine aroſſe Ver—
ſammlung zuſammen berufen hatte, erklarte er, daß
man ohne abdottiſch zu ſeyn die Bilder nicht vereh—
ren koönnte, und befahl zu aleicher Zeit, daß man
ſie verbrennen ſollte. Dieſer Befehl konnte, ohne
groſſes Murren zu verurſachen, nicht vollzogen wer
den, worauf eine Emporung entſtand. Leo, wel—
cher bey ſeiner vorgefaßten Meynung hartnackiger
als jemals blieb, wuthete mit groſſer Grauſamkeit
wider die eifrigſten Rechtglaubigen. Dieſe Verfol—
gung verurſachte einen ernſtlichen Aufſtand. Die
Volker Griechenlands, und der Lycladiſchen Jnſeln

wollten nicht mehr von einem unglaubigen Furſten
beherrſchet werden. Sie riefen den Coſmas zum
Kaiſer aus; und nachdem ſie eine machtige Flotte

ausgeruſtet, gaben ſie den Befehl uüber dieſelbe
dem Gallkan, und dem Stephan. Derfſe lieſſen
ſich mit derſelben vor Conſtantinopel ſehen: nach—
dem ſie aber von dem kaiſerlichen Seeheere angegriffen
worden, wurden ſie in einer Schlacht, welche den
2ten April des 727ſten Jahres (u) vorgefallen, aufs

Haupt
it Nicephorus, Vita Sti. Stephani. Pagi, An. 726. n. J.
(u, batzt, An. 727. n. 1.
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Haupt geſchlagen. Coſmas ward gefangen genom—
men, und enthauptet. Deeſer gluckliche Erfolg ver—
mehrte nur den Eifer des Leo wider die Bilder. Es
befand ſich in dem Vorgebaude des groſſen Pallaſtes
zu Conſtantinopel (J eine Vorſtellung Jeſu Chriſti
auf dem Kreutze, welche in beſonderer Verehrung
war: man nannte ſie ihres Metalles wegen die hei—
lige eherne Figur. Der Kaiſer ſchickte den Jovin,
eien ſeiner Schildträger, um dieſelbe niederreiſſen
zu laſſen. Einige Weiber, welche ſich dabey befan—
den, ſuchten ihn davon abwendig zu machen: allein
er ſtieg ohne auf das, was ſie ſagten, Achtung zu
haben, auf eine Leiter, und gab der Figur drey Strei—

che mit einem Beile ins Geſicht. Die Weiber zo—
gen ihm die Leiter unter; Jovm fiel. Sie warfen
ſich auf ihn, und zerriſſen ihn in Stucke, hernach
liefen ſee nach dem Patriarchal-Pallaſte, warfen
Steine, und ſtieſſen Fluche wider den Patriarchen
Anaſtaſtus aus, welcher in den Stuhl anſtatt des
Germanus war eingedrungen worden, und welcher
ſich der Wuth des Hofes ganzlich gewidmet hatte.
Anaſtaſins nahm dieſes Verfahren ſo ubel auf, daß
er ſich unverzuglich zu dem Kaiſer begab, um den—
ſelben den Rath zu ertheilen, eine ſolche Verwegen—
heit nicht ungeſtrafet zu laſſen (y). Leo war nur
gar zu ſehr geneiget Scharfe zu brauchen. Er ließ
die Patricia Maria, und neun andere Perſonen, wel—
che an dem Tode des Jovins Schuld hatten, in Ver
haft nehmen. Sie wurden mit Ruthen gehauen;
und darauf insz Gefangniß geſetzet, wo ſie alle Ta—

Ty ge(5) Fleury, L. a2. n. ſ.
Pagi, An. 750. n. ſ.
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ge funfhundert Streiche mit der Ruthe bekamen.
Als man wahrgenommen, daß ſie dieſes grauſame
Verfahren nicht mehr lange wurden aushalten kon—
nen, legte man ihnen glüende Eiſen aufs Geſicht und
ſchlug ihnen hernach die Kopfe ab.

Leo verfuhr eben ſo grauſam mit den gelehrten
Leuten, welche ihm die Gefalligkeit nicht bezeugten,

ſich ſeiner Meynung zu unterwerfen (z). Es war
zu Conſtantmopel neben dem Pallaſte eine Bibliothek,
die von den Kaiſern war errichtet worden, und wor—
innen ſich uber dreißigtauſend Bande befanden. Der
Oberbibhothekaruus hieß Oekumenicus. Er ward
alſo genannt, um dadurch zu verſtehen zu geben,
daß er alle Wiſſenſchaften beſitzen ſollte: er hatte zwoff
andere unter ſich, welche in dem Glauben, und in
den weltlichen Wiſſenſchaften umſonſt Unterricht ga
ben. Sie ſtanden in ſo groſſer Achtung, daß die
Kaiſer nichts wichtiges, ohne ſie um Rath zu fragen,
unternahmen. Leo that alles was er konnte, um ſie
zu bewegen, ſeier Meynung in Auſehung der Bil—
der beyzupflichten: er wondte Verheiſſungen an, er
nahm ſeine Zuflucht zu Drohungen; es war aber
alles vergebens. Weil er nun verzweifelte, daß ihm
ſeine Abſicht gelingen ſollte, ſo ließ er die Bibliothek
mit Faſchinen, und durrem Holze umgeben, und
verbrannte ſie ſammt den Buchern, und denjenigen,
welche ſie bewachten. Es befanden ſich viele Ein—
wohner zu Cnſtantinopel, welchen der Eifer fur die
Veitheidigung der alten Lehre die Marterkrone zuwe

ge brachte.

Pabſt

Aaonatas, L 15. pag. 204.
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Papſt Gregor der zweyte (a) ſchrieb ſehr hitzige

Briefe an den Kaiſer, um ihn zu bewegen, ſeine Mey—

nung, und ſeine Auffuhrung zu verandern. „Wir
haben, ſagte er, Strafen wider euch ausſprechen
wollen, gleichwie wir die Macht dazu von dem heili
gen Peter haben: allein weil ihr euch ſelbſt den Fluch
zugezoaen habt, ſo ſoll er auf euch, und auf euren
Rathgebern bleiben. Gott iſt unſer Zeuge, daß
wir eure Briefe den abendlandiſchen Konigen zuge—
ſchicket haben. Sie haben dieſelben mit der Achtung,
die man euch vor eurer Unternehmung wider die Bil—
der ſchuldig war, aufgenommen: allein nachdem ſie
erfahren, daß ihr das Bild Jeſu Chriſti habt nieder—
rüiſſen laſſen wollen, ſo haben ſie eure Bildniſſe auf
die Erde geworfen. Die Longobarden, die Sarma—
ter, und die andern nordiſchen Volker haben in dem
ungluckſeligen Decapolis geſtreifet, und ſich der
Stadt Ravena bemachtiget; ſie haben beſchloſſen,
Rom einzunehmen.“ Am Ende des Briefes erklarte
er demLeo, „daß wenn er nach Jtalien ſchicken ſollte,
die Bilder des heiligen Peters niederreiſſen zu laſſen,
wie er gedrohet hatte, ſo wurde viel Blutes vergoſſen

werden.“
Niemals haben die romiſchen Biſchofe in dieſer

Schreibart an die Kaiſer geſchrieben: deswegen ward
auch Leo ſo erbittert daruber, daß er den Papſt woll—
te todten laſſen (b). Allein diejenigen, denen dieſe
verhaßte Verrichtung war aufgetragen worden, wur—
den entdecket, zum Tode verurtheilet, und zu Rom hin

gerichtet. Die Longobarden, welche ſich dieſe Unord—
nungen

(a) Pagi, An. 726. n. 3. 4. ſ. 6. Conc, T. VII. pag. g.
(b) Anaſtaſius.
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nungen zu Nutze zu machen verlangten, trugen dem
Papſte Hulfsvolker an, und vereinigten ſich mit den
Romern, um zu verhindern, daß die Volker des
Erarchen ſich Rom nicht nahern konnten. Leo, an—
ſtatt ſich dadurch von ſeinem Vorhaben abwendig
machen zu laſſen, ſchickte eine Verordnung nach Jta—
lien, wormn befohlen ward, daß alle Bilder ſollten
niedergeriſſen werden, und ließ dem Papſte ſagen,
daß er ihn gewiß wurde abſetzen laſſen, wenn er Wr
derſtand thun ſollte. Dieſe Drohungen vermehrten
nur den Eifer des heiligen Vaters. Er ſchrieb von
allen Seiten an die Rechtglaubigen, um ſie vor den
neuen Jrrthum zu warnen. Die Volker von Pen—
tapolis, und das Heer, ſo in dem Lande der Vene—
ter ſtand, verwarfen die Befehle des Kaiſers: ſie er—
klarten, daß ſie des Entſchluſſes waren, ihr Leben
fur die Vertheidigung des heiligen Vaters auszuſe—
tzen; und belegten diezenigen mit dem Banne, welche
dieſe Aergerniſſe verurſachten. Ein jedes Land er—
wahlte ſich einen Statthalter, und endlich war Jta—
lien des Vorhabens, einen andern Kaiſer zu erwahlen,
wenn ſich der Papſt ſelbſt, der an der Bekehrung
des Leo noch nicht verzweifelte, nicht darwieder ge—
ſetzet hätte. Dieſes bezeugen Paulus Diaconus,
und Anaſtaſius (c), welche viel glaubwurdiger ſind,
wenn ſie von den walſchen Sachen reden, als Theo—
phanes, Zonaras, und Cedrenus, die vorgegeben
haben, das Gregor der zweyte Jtalien bewogen hatte,

das Joch des Kaiſers abzuſchutteln (d). Dieſer Papſt
war

(c) Paul Diac. L. G. c. 49. Pagi. An. 726, n. 12. 730.
n8

(d) Anaſtaſius.
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war ſo uberfuhret, daß der Jrrthum des Leo ſeinen
Rechten nicht nachtheilig ſeyn konnte, daß er ſich ſo
gar wider den Tiber mit dem Beynamen Petas er—
klarte, welcher ſich in Toſcana emporet hatte, wo
er ſich wollte fur einen Kaiſer erkennen laſſen. Er
bewog die vornehmſten Herren Jtaliens, wider dieſen
Rebellen, der umgebracht wurde, zu ziehen.

Nachdem Gregor der zweyte im Jahre 731 ge—
ſtorben, bezeugte ſem Nachfolger Gregor der dritte
nicht weniger Eifer. Er verſammlete un Jahre 732
ein Concilium in der Kirche des heiligen Peters, wo—
bey ſich drey und neunzig Biſchofe befanden. Es
wurde in demſelben entſchieden, daß em jeder, der
den Gebrauch der Kirche in Anſehung der Bilder ver—
achten wurde, des Leibes, und Blutes Jeſu Chriſti
beraubet, und von der Gemeinſchaft der Kucche ſollte

ausgeſchloſſen werden.
Der Kaiſer hatte keine Achtung auf dieſes allge—

meine Geſchrey der Volker. Er ſah die Stadt Rom
nicht anders als ſeine Feindinn an; und dieſe Haupt—
ſtadt der Welt, welche den unverſehenen Anfallen
der Longobarden ausgeſetzet war, ward gezwun—
gen, ihre Zuflucht zu einem andern Hofe, als zu
dem von Conſtantinopel, zu nehmen. Der Konig
Luitprand hatte ſie belagert. Die Romer ſchickten im
Jahre 741 (e) Bothſchafter an den Carolus Mar—
tellus, welcher Frankreich mit einer unumſchrankten
Macht beherrſchte. Sie bathen um Hulfsvolker wi—
der die Longobarden, mit Verſprechen, Carolum zum
romiſchen Patricius zu machen, wenn er ihnen das,
was ſie verlangten, bewilligte. Allem Anſehen nach

hat

(e) Annales Metenſes, An. 74t.
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hat der frankiſche Furſt das Verlangen der Nomer
erfullet, weil Proben vorhanden ſind, das Carolus
romiſcher Patricius geweſen

XXVI. Emporung des Tibers. Tod des Leo.
So lange alsLeo, nur mit dem Vorhaben die Bil

der ſturmen zu laſſen beſchaftiget war, verheereten
die Sarazenen durch beſtandige Streifereyen das
Reich (g). Sie trafen in Aſien einen Menſchen von
Pergamum an, den man Tiber nannte. Dieſer ſagte,
er ware ein Sohn Juſtinians des zweyten, und hatte
deswegen Anſpruche auf das Reich. Die Barbarn
erzeigten ſich ihm gunſtig, fuhrten ihn mit ſich, und
lieſſen ihm uberall groſſe Ehre erweiſen. Ein romi—
ſches Heer griff ſie an, und uberwand ſie. Man weis
nicht, was aus dem Tiber geworden iſt: nach dieſer
Zeit wird nicht mehr von ihm geredet. Leo, welcher
ein Schreckenbild aller ſeiner Unterthanen geworden
war, ſtarb endlich den 18ten Brachmonats des
741ſten Jahres an der Waſſerſucht, nachdem er vier
und zwanzig Jahre, zweene Monate, und 25 Tage
regieret hatte. Er war, bevor er zum Kaiſerthume
gekommen, mit Maria verheyrathet, die er den
25. Chriſtmonats des 7 igten Jahres kronen ließ (n):
er erzeugte mit ihr Conſtantin ſeinen Nachfolger, nnd
die Prinzeßinn Anna, welche ſich mit dem Artabasd
vermahlte. Er ward in der Apoſtelkirche begraben(i).

XXVII.
(f) Pagi, An 740. N. ↄ.
(g) Hiſt. Miſc. L 21.
(n) Ducange, Fam. Byrz.
(i) Anony mus apud Bandur, Imp. Orient. T. H. p. 123.
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Conſtantin Copronymus.

XXVII. Artabasd machet dem Conſtantin das
Reich ſtreitig, und wird uberwunden.

Conſtantin war drey und zwanzig Jahre alt, als
ſein Vater ſtarb: denn er war im Jahre 718 geboh
ren. Er iſt unter dem Namen Copronymus bekannt,
welchen man ihm beygeleget hat, weil er, da ihn der
Patriarch Germanus taufete, das Taufwaſſer mit
ſeinem Unflate beſudelte. Er war von ſeinen Va—
ter zum Amtsgenoſſen den 3zuſten Marz 720 (C),
ſo ein Tag der Oſterfeyertage war, angenommen wor
den. Kaum war Leo todt, als er ſich nach Phrygien be
gab, um die Sarazenen mit Kriege zu uberziehen.
Er ließ dem Feldherren Artabasd ſagen, daß er ſich
zu ihm begeben ſollte, damit ſie ſich mit einander
uber die Kriegsverrichtungen verabreden mochten,
oder, wenn er dieſe Reiſe nicht unternehmen konnte,
ſollte er ihm wenigſtens ſeine Kinder uberſchicken,
denen er ſich vornahm, diejenige Ehre erweiſen zu
laſſen, welche man kaiſerlichen Neffen ſchuldig ware.
Die Abſicht Conſtantins war, Geiſeln der Treue
des Artabsds bey ſich zu haben, denn er hielt ihn in
Verdacht, daß er ſuchte ſich das Kaiſerthum zuwege

zu bringen.
Dieſer Verdacht war nur gar zu ſehr gegrundet:

deswegen wegerte er ſich den Conſtantin zu beſuchen,
oder ihm ſeine Kinder zu uberſchicken. Er ſuchte
ihn zu uberfallen. Nachdem er ſich an die Spitze
derjenigen geſtellet, auf welche er ſich die großte Rech—

nung
(5) Pagi, An. 719. n.ↄ. Theoph. pag. 346. Hiſt Miſc.

L. 21. Zonaras, L. 15. pag. 102. Pegi, An. 720.
n. I. Nicephorus Theoph p. 347. Huſt. Miſc. L.22,
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nung machte, und welche ſich verpflichtet hatten, Nie—

mand anders als ihn fur ihren Kaiſer zu erkennen,
trat er in qroſſeſter Eile den Zug wider den Conſtan
tin an, der nichts weniger als dieſer Sache gewar—

tig war. Cenſtantm hatte kaum die Zeit ſich auf
einem ſchlechten Pferde nach Oriente in Sicherheit
zu begeben. Artabasd ſchickte den Silentiarius
Thalaßius nach Conſtantinopel um das Volk zu be—

wegen ihn zum Kaiſer zu erklaren. Der Patritius
Theophanes war damalsBefehlshaber in dieſer groſſen
Stadt: er war fur den Artabasd gut geſinnet. Nach—
dem er die Emwohner zuſammen berufen, verſicherte
er ſie, daß Conſtantin ware getodtet, und Artabasd
zum Kaiſer ausgeruſen worden. Dieß war genug
die Einwohner zu bewegen, das Andenken Conſtan
tins zu verfluchen, und zu rufen: es lebe der Kaiſer
Artabasd. Der Patriarch Anaſtaſius trug viel bey
das Volk wider den Conſtantin in Harniſch zu bringen.
Er nahm das Holz des wahren Krentzes, und ſchwur
bey demjenigen, der auf demſelben angenagelt ge
weſen, daß Conſtantin zu ihm geſaget hatte, er
glaubte daß Jeſus Cheiſtus nur ein bloſſer Menſch
geweſen, und daß er ſo wie andere Menſchen
auf die Welt gekommen ware.

Kaum war Artabasd zum Kaiſer ausgerufen wor—
den, als der Patricius Theophanes dem Prinzen Nr
cephorus ſeinem Sohne, welcher Befehlshaber in
Thracien war, ſagen ließ, daß er mit ſeinem Heere

nach Conſtautenopel konimen ſollte, um daſſelbe wi
der die Unternehmungen, welche Conſtantin anfan—
gen könnte, zu vertheidigen. Jndeſſen wuthete man
wider die eifrigſten Anhänger dieſes Furſten. Man

ſtach
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ſtach einigen die Augen aus: ſeine Sohne aber wur
den geſchoren, und in Verhaft genommen.

Artabasd zog zu Conſtantinopel ein; er ließ ſei—
nen Sohn Nicephorus von dem Patriarchen Anaſta—
ſius kronen. Conſtantin faßte den Entſchluß ſein
Schickſal auf eine Hauptſchlacht ankommen zu laſſen.
Er wußte, das ſein Schwager ſich an der Spitze ei
nes Heeres nahe bey Sarden befand. Er brach
auf, ihn anzugreifen: Artabasd ward uberwun—
den, und ein groſſer Theil ſeines Heeres zu Kriegs—
gefangenen gemacht. Er floh nach Cyziceus, wo er
ſich auf einem kleinen Fahrzeuge einſchiffte, daß ihn
nach Conſtantinopel brachte. Nicetas ein Sohn des
Artabasds nahm ſich vor, ſeinen Vater zu rachen.
Er griff den Kaiſer an; allein er ward geſchlagen,
und der groſſeſte Theil ſeiner Soldaten getodtet. Der
Obſieger fuhrte ſein Heer vor Conſtantinopel, in der
Abſicht daſſelbe durch Hunger zur Uebergabe zu zwin
gen. Derſelbe ward bald ſo groß, daß verſchiedeneBur—
ger aus Mangel der Lebensmittel ſtarben. Artabasd
beſchloß noch eine Schlacht zu wagen, welche er wie
der verlohr. Nicetas, der neue Volker geworben
hatte, ruckte bis nach Chryſopel fort. Der Kaiſer gieng
ihm mit ſeinem Heere entgegen, uberwand ihn, und
nahm ihn gefangen. Hierauf zog er wieder vor Con—
ſtantinopel, und fuhrte den Nicetas in Ketten mit
ſich, den er ſeinem Vater zeigte, welcher ſich auf
den Mauern der Stadt befand. Es fiel noch eine
Schlacht vor, in der Artabasd nochmals uberwun—
den ward. Darauf erofnete Conſtantinopel den 2ten
Wintermonats des 743ſten Jahres dem Obſieger
ſeine Thore. Artabasd hatte noch ſo viel Zeit, daß

u er
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er ſich retten konnte: er warf ſich ſammt ſeinem Soh—
ne Nicephorus, und dem Patriarchen Anaſtaſius
in einen Kahn, und fluchtete nach Nicaa, von wan
nen er ſich, nachdem er einige Volker geworben, nach

der Schanze Puzantes begab: er ward ſammt ſei—
nem Sohne Nicephorus gefangen genommen. Sie
wurden ſammt dem Nicetas nach dem Ritterplatz ge—
fuhret. Man ſtach ihnen die Augen aus. Der Kaiſer
wuthete hernach wider diejenigen, welche den groſſeſten
Eifer fur ſeinen Feind bezeuget hatten (1I): man riß
dem Patriarchen Anaſtaſius die Augen aus; man
ſetzte ihn auf einen Eſel, mit dem Geſichte gegen den
Schwanz gekehret, und man fuhrte ihn auf dieſe
Art durch die Gaſſen von Conſtantinopel: doch wur
de er nicht abgeſetzet. Conſtantin verſohnte ſich fogar
hernach mit ihm, weil er ihn ſehr geneigt fand, ihm
wider die Vertheidiger der Bilder beyzuſtehen, wel—
che er mit noch groſſerm Grimme, als ſein Vater ge
than hatte, verfolgte, wie man es ausfuhrlich bey
den Kirchengeſchichtſchreibern antreffen kann (m).

XXVIII. Das Reich verlieret ſeine wal
ſchen Staaten.

So groſſen Widerwillen auch die tyranniſche Auf—
fuhrung des Leo in Jtalien verurſachet hatte, ſo hat
man ihn doch beſtandig fur den rechtmaßigen Kaiſer
daſelbſt angeſehen (n); und ſo bald man ſeinen Tod
vernommen, ſchikte der Pabſt Zacharias Abgeord—

nete

0M Hiſt. Miſc. L. 21.
(tmn) Fleury L. 43. 44. Hiſt,. Miſc. L. 22. Nice-

phorus.
(n) Anaſtaſius.
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nete an den Conſtantin (o). Seine Nuntii langten
zu Conſtantinopel an, als Artabadsd daſelbſt den
Meiſter ſpielte.

Aſtolph war damals Konig der Longobarden: er
hatte groſſe Begierde, die walſchen Staaten, wel—
che noch unter dem Reiche ſtanden, ſeiner Herr—
ſchaft zu unterwerſen. Er belagerte Ravenna,
und nahm es ein. Eutychius, welcher Exarch war,
entfloh; und alſo endigte ſich das Exarchat von Ra—
venna, nachdem es hundert und achtzig Jahre ge—
wahret hatte: wenn man vom Longin zu rechnen an—
fangt, der vom Kaiſer Juſtin dem zweyten iſt einge.
ſetzet worden.

Conſtantin begnugte ſich, an den Konig der Lon
gobarden zu ſchreiben, um ihm zu befehlen die Pla—
tze wieder zuruck zu ſtellen, welche er dem Reiche ab—
genommen hatte. Aſtolph antwortete, daß er eine
Bothſchaft nach Conſtantinopel ſenden wurde.

Der Papſt Stephan der zweyte, welcher dem Za—
charias nachgefolget war, ſchickte Nuntios an den
Kaiſer, umihm vorzuſtellen, wie dieſes ſchon ofters
geſchehen war, daß das einzige Mittel, Rom, und
Jtalien von der Tyranney der Longobarden zu be—
freyen ware, wenn ſich Conſtantin mit einem mach—
tigen Heere dahin begabe. Allein dieſer Furſt,
der nur mit dem Bilderkriege beſchaftiget war,
hatte keine Achtung auf dieſen heilſamen Rath. Weil
Aſtolph gedrohet hatte alle Romer mit der Scharfe
des Schwerdts umzubringen, im Falle ſie ſich ſeiner
Bothmaßigkeit zu unterwerfen wegern ſollten; ſo
nahm der Papſt nach dem Beyſpiele ſeiner dreyen

un2 Vor
(o) kPagi, An. 743. N. 19.
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Vorfahren, welche in gleichen Umſtanden Carolum
Martellum um Schutz angeflehet hatten, ſeine Zu—
flucht zum Pippin, Konige von Frankreich. Pippin
glaubte anfanglich, daß er ſchuldig ware, die Sa—
che vermittelſt einer Unterhandlung beyzulegen: weil
aber der longobardiſche Konig keine Achtung auf das
Anſuchen des Konigs von Frankreich hatte; ſo
kundigte Pipin demſelben den Krieg an, und uber—
wand ihn bey dem Paſſe Suſe. Aſtolph ſchloß ſich
in Pavia ein, wo ihn Pippin belagerte. Da der
longobardiſche Konig keine Hofnung hatte, ſich aus
dieſer ſchlimmen Sache heraus zu ziehen; ſo hielt er
ſich noch fur glucklich, diejenigen Bedingungen anzu
nehmen, welche er bis dahin abgeſchlagen hatte. Er
verband ſich, Ravenna, und die ubrigen Platze des
Erarchats zuruck zu ſtellen. Dieſe Provinz ward
dem Konige abgetreten, welcher formlich und
ſchriftlich dem Papſte ein Geſchenk davon machte.
Als Pippin nach Frankreich zuruck gekehret war,
weigerte ſich Aſtolph den Vertrag zu erfullen; er er
kuhnte ſich ſo gar die Belagerung von Rom vorzuneh
men. Nachdem aber Pippin Nachricht davon erhalten,
gieng er das zweytemal uber die Alpen. Jndem die
ſes vorgieng langten Gregor, erſter Secretar des Kai
ſers, und der Silentiarius Johann, welche von dem
conſtantinopoliſchen Hofe an den Konig Pippin wa
ren abgeſchicket worden, in Jtalien an. Es war ih
nen aufgetragen worden, den Konig zu bewegen,
das Exarchat dem Reiche wieder zuruck zu ſtellen. Gre

gor traf den Konig nahe bey Pavia an: er entdeckte
demſelben die Urſache, wegen welcher er war abge
ſchicket worden, und begleitete ſein Begehren mit

ver
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verſchiedenen prachtigen Geſchenken. Pippin antwor
tete, daß, weil er den Konig Aſtolph gezwungen
hatte, das Exarchat dem heiligen Peter, und der ro—
miſchen Kirche abzutreten; ſo ließ ihm weder ſein Ge
wiſſen noch ſeine Ehre zu, dasjenige, was er gethan
hatte, zunichte zu machen: er hatte den Krieg nicht
aus eigennutzigen Abſichten unternommen, ſondern
hatte die Ehre des heiligen Peters, und die Nach—
laſſung ſeiner Sunden zur Abſicht gehabt. Nach
dem der Konig dieſe Antwort ertheilet, fieng er
die Belagerung von Pavia an. Aſtolph begehrte
demuthig den Frieden: der Konig von Frankreich
willigte darein, aber mit dem Bedinge, daß der
Tractat des vorhergehenden Jahres ſollte erfullet
werden; daß man den andern Stadten, welche zu
ruck geſtellet werden mußten, Commachio beyfugen
ſollte; daß man eine groſſe Summe fur die Kriegs—
unkoſten, und einen jahrlichen Tribut von zwolftau
ſend Goldſtucken geben ſollte. Anaſtaſius benennet
die Stadte, welche bey dieſer Gelegenheit der romi—
ſchen Kirche ſind uberlaſſen worden: dieſe waren Ra
venna, Rimini, Peſaro, Fano, Ceſenna, Sini—
gallia, Ceſi, Forum Pompilii, Caſtrocaro, Mon—
tefeltro, Aceragio, Monlucari, Serravalle,
San Marino, Bobio, Urbino, Caglio, Luccoli,
Eugubio, Commachio, und Narni. Die Uleber
laſſung dieſer reichen Herrſchaft an den apoſtoliſchen
Stuhth welche das Reich ohne Hoffnung dieſelbe jemals
wieder bekommen zu konnen, verlohren hat, iſt im

Jahre 755 geſchehen.Der Kaiſer machte dem Hofe von Frankreich of—

ters Vorſtellungen, um ſich zu beklagen, daß man

un3
ihm



310 Conſtantinopoliſcher Hiſtorie

ihm ſeine Herrſchaft (p) entziehe, unter dem Vor
wande, daß man ſie den Longobarden abnehme,
welche ſie gewaltthätiger Weiſe an ſich geriſſen hatten.
Deſiderius, welcher dem Konige Aſtolph nachgefol—
get war, ſuchte ſich wider die Frauken, welche er
furchtete „eine Stutze zu machen. Er erfuhr, daß
ſich an dem Hofe von Frankreich conſtantinopoliſche
Bothſchafter befanden: er ließ dem Georg, einem von
ihnen, ſagen, daß er ihn beſuchen mochte, weil er
wunſchte eine geheime Unterredung mit ihm zu ha—
ben (q). Dieſer Miniſter begab ſich zum Konige,
welcher ihm einen Bund zwiſchen dem Kaiſer, und
den Longobarden vorſchlug. Die Artikel deſſelben
waren, daß dieſe beyden Machte ihre Kraſte ver—
einigen ſollten, um Ravenna, und Otranto (r) wie
der einzunehmen; daß Ravenna den Longobarden
Bleiben, Otranto aber dem Kaiſer zugehoren ſollte:
doch ſollte ſich der Kaiſer an denjenigen Emwohnern
von Ravenna rachen konnen, welche ihm am mei—
ſten misfielen. Der Konig, und der Botſchafter,
ſchrieben an den Kaiſer, um ihm ſehen zu laſſen, wie
vortheilhaft dieſer Tractat fur ihn ware.

Conſtantin billigte ſehr dieſen Vorſchlag (s). Er

ſchrieb an den Konig Deſideruus, daß er in kurzer
Zeit dreyhundert Schiffe in Jtalien wurde ankom
men ſehen: allein dieſe Verheiſſungen hatten keine
Wuirkung. Die Flotte kam nicht zum Vorſcheine,
und Ravenna ward nicht belagert.

Der
(p) Ann. Meten. An. 757
(q) Lpiſt Pauli, Conc. T. VI. pag. 1678.
(t) Daniel.

Conc. T VI. pag) 1680.
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Der Kaiſer machte neue Verſuche, um den Ko—

nig Pippin von der Parthey des romiſchen Biſcho—
fes abzuziehen. Er glaubte daß es ihm gelin—
gen konnte, wenn er eine Heyrath zwiſchen dem
Prinzen Leo, ſeinem Sohne, und der Prinzeßinn Giſe
la, einer Tochter des Konigs von Frankreich, vorſchla
gen lieſſe. Allein es war nichts im Stande, den Pip
pin wankend zu machen: er blieb beſtandig bey ſei—
nen zwoen Antworten. Die erſte war, daß er das
Exarchat von Ravenna dem Reiche nicht entzogen,
ſondern den Longobarden abgenommen hatte; daß
dieß ſeine Eroberung ware; und daß es ihm frey ge
ſtanden ware, dem Papſte damit ein Geſchenk zu
machen. Die zweyte war, daß weil ſich der Kaiſer
ſo offentlich in den Bilderſachen wider die Kirche er
klaret hatte; ſo ware es eben ſo viel als das ſeinige
zum Untergange der Religion beytragen, wenn man

ſeine Parthey annahme, und mit ihm ein Bundniß

machte.
XXIX. Tod des Conſtantin Copronymus.
Conſtantin brachte den Reſt ſeines Lebens zu, die

Kirche zu verfolgen, und Krieg mit den Bulgarn
zu fuhren. Als er ſich im Jahre 775 (t) auf
den Weg begeben hatte, um einen neuen Feldzug
wider dieſes Volk zu thun, bekam er auf dem Hinter—
backen eine giftige Beule, wozu ein heftiges Fieber
ſchlug: man mußte ihn nach Conſtantinopel zuruck
bringen. Er ſtarb den i zten Herbſtmonats, da er auf
dem Schloſſe Strongylon anlangte (u). Man verſi—

uUn 4 chert,
(t) Nicephorus.
(u) Pagi. An. 775. N. 1.
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chert, daß er in ſeinen letzten Augenblicken ſeine Auf—
fuhrung in Anſehung der Bildervertheidiger bereuet,

und ausgerufen habe, daß er ein Feuer empfinde,
welches niemals verloſchen wurde. Er hat nach dem
Tode ſeies Vaters, vier und dreyßig Jahre, und
drey Monate, weniger einige Tage, regieret.

Er wirrd in die Zahl der groſſeſten Verfolger, wel—
che die Kirche gehabt hat, geſetzet (x). Seine Fein
de haben ihn beſchuldiget, daß er den Teufeln ge—
opfert habe. Er iſt ſo wohl unter dem Beynamen
Copronymus, als Cabalinus bekannt, welcher ihm
beygeleget worden, weil er ſich ein Vergnugen dar—

aus machte, ſich mit Pferdkothe zu reiben.
Er war dreymal verheyrathet. Seine erſte Ge—

mahlinn war eme Tochter des Konigs der Chazaren,
welche in der Taufe den Namen Jrene annahm (y).
Sie ahmte den boſen Beyſpielen ihres Mannes und
Schwiegervaters nicht nach. Die Hiſtorie belehret
uns, daß ſie ſehr fromm, und ſehr rechtglaubig ge—
weſen: ſie brachte den Kaiſer Leo auf die Welt.
Nach dem Tode dieſer Prinzeßinn C) vermahlte ſich
Leo mit Maria, mit der er keine Kinder erzeugte.
Eudocia war ſeine dritte Frau: ſie war die Mutter
der Prinzen Chriſtoph, Nicephorus, Nicetas, und Eu
dorus. Das Denkwurdigſte, das unter der Regierung
dieſes boshaften Furſten vorgefallen, iſt die Ausbeſſe
rung der Waſſerleitung zu Conſtantmopel welche zur
Zeit des Heraclius von den Avarn war zu Grunde ge
rihetotra äârn fanſtantin ſio an ↄflon Gortorn die ae—
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ſchickteſten Werkleute kommen, und brachte die—
ſes groſſe, und der Stadt Conſtantinopel ſo nutzliche
Werk wieder zu Stande (a). Der Kaiſer Michael
der dritte, welcher eben ſo wenig, als er, werth war,
wuthete wider ſeinen Korper. Er ließ ihn aus ſeinem
Grabe heraus nehmen, auf dem amaſtrianiſchen Pla—
tze verbrennen, und ſeine Grabſtatte niederreiſſen.

Leo der Chazar.
XXX. Der Kaiſer wird gebethen, ſeinen Sohn

zum Amtsgenoſſen anzunehmen: er verweifet ſeinen
Bruder ins Elend.

Leo ein Sohn Conſtantins, und der Jrene folgte
ſeinem Vater nach: er war damals m ſeinem ſechs
und zwanzigſten Jahre, denn er war den 25ſten
Janner des 75oſten Jahres gebohren. Er war von
dem Patriarchen Anaſtaſius den 6ten Brachmonats
des 75 iſten Jahres, ſo der Pfingſtſonntag war (b),
gekronet worden: in der Hiſtorie iſt er unter dem
Namen Chazar bekannt, weil die Kaiſerinn Jrene,
ſeme Mutter, von dieſer Nation war.

Kaum war ſem Vater todt, als er die Herzen ſei—
ner Unterthanen zu gewinnen ſuchte, welche uber den
letzten Kaiſer uber die maſſen mißvergnugt geweſen wa
ren. Copronymus hatte ſich nicht nur durch die Ge—
waltthatigkeit, mit welcher er die Glaubigen verfol—
get, verhaßt gemacht, ſondern hatte ſich auch, durch
ſeinen auſſerordentlichen Geitz, den allgemeinen Wider
willen ſeiner Unterthanen zugezogen. Er hatte ſie
nicht nur mit ſtarken Auflagen beſchweret, ſondern,

ung5 was(a) Leo Gram. pag. 467
(b) Theoph. Cedrenus, ,Niſt. Misc. L. 23. Zonaras,

L. 15. pag. 113. 114.
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was das verdrießlichſte war, ſo hatte er auch alles
Geld des ganzen Reiches geſammlet, und hielt es in
ſeinen Kiſten eingeſchloſſen. Weil nun auf dieſe Art
das Geld nicht mehr von einer Hand in die andere
kam, folglich ſehr dunne ward; ſo wurden auch die
Waeren ſpott wohlfeil, welches den Handel durchge
hends zu Grunde gerichtet hatte. Die Schmeichler
gaben vor, daß dieſer Abſchlag ein Beweis der Gluck.
ſeligkeit der Zeiten ware; allein verſtandige Leute be
griffen leichtlich, daß derſelbe von dem Gritze des
ZFurſten, und von der Hartigkeit des Staatsrathes

herruhrte.
Leo bezeigte eine Auffuhrung, die ſeines Vaters

Weiſe ganz entgegen geſetzet war. Er brachte das
Geld wieder unter die Leute, und ſtellte ſich an, als
wenn er die Bilder verehren, und die Monche hoch
achten wollte, welche der Gegenſtand der grauſam
ſten Verfolgung des Copronymus gewefen waren.

Der Anfang dieſer Regierung that den Volkern
ungemein genug. Sie glaubten, daß ſie nicht beſ—
ſer bezeugen konnten, wie ſehr ſie zufrieden waren,
als wenn ſie den Kaiſer bathen, daß er den Prinzen
Conſtantin, ſeinen Sohn, der nur funf Jahre alt war,
zum Amtsgenoſſen annehmen mochte, und wenn ſie

ihn verſicherten, daß wenn er wurde todt ſeyn, er
ſich die gewiſſe Rechnnng machen konnte, daß ſeine
Unterthanen keinen andern Furſten, als ſeinen Sohn,
erwählen wurden. Leo that dem Anſuchen des Vol
kes eine Gnuge. Er nahm ſemen Sohn den zten
April 776, ſo der Vorabend vor den Oſterfeyertagen
war, zum Mutkkaiſer an; und nachdem er ſich des
Andern Tanoe ſamme ſoinom ſenanhno narch hom NRitter
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platze begeben hatte, ward dieſer junge Furſt daſelbſt
von dem Patriarchen, welcher einen Altar hatte da
hin bringen laſſen, gekronet.

Es war noch nicht mehr als ein Monat verfloſſen,
da dieſe Ceremonie war verrichtet worden, als man
auf den Nicephorus, einen Bruder des Leo, und Sohn
des Copronymus einen Verdacht warf, daß er ſich
das Kaiſerthum zuwege zubringen ſuchte. Leo be—
kam Nachricht davon: er verſammlete das Volk; und
nachdem er demſelben die laſterhaften Anſchlage ſei—
nes Bruders kundgemacht, ließ er ihn ſammt ſeinen
Mitverbrechern in Verhaft nehmen. Sie wurden
mit Ruthen gehauen, und nach dem Cherſones, wo
ſie eingeſperret wurden, ins Elend verwieſen.

XXXI. Bewegungen in Jtalien.
Der Hof von Conſtantinopel hatte ſich im Anfan

ge dieſer Regierung geſchmeichelt, einen Theil Jtaliens
wieder erobern zu konnen, unter dem Vorwande,
den Longobarden beyzuſpringen, welche von Karl dem
Groſſen waren uberwunden worden. Dieſer Furſt
hatte ihre Monarchie, zweyhundert und ſechs Jahre
nach ihrer Errichtung in Jtalien, zu Grunde gerichtet.
Der Konig Deſiderius war zu Pavia gefangen ge—
nommen worden: der Prinz Adalgiſus, ſein Sohn,
war nach Conſtantinopel gefluchtet; und ob er gleich
von Konigen abſtammete, welche dieſer Hof jederzeit
als unbefugte Jnnhaber (c) angeſehen hatte; ſo
traf er doch daſelbſt einen ſo groſſen Schutz an, als
er nur wunſchen konnte. Man verſprach ihm, daß
man ihm, den Thron ſeiner Vater wieder zu beſteigen,
verheifen wollte. Adalgiſus brachte durch ſeine Be—

mu—

(e) Daniel.
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muhungen den Rotgaud, Herzog von Friaul, auf ſeine
Seite, welcher die Herzoge von Benevento, Cluſa, und
Spoleto zu bewegen ſuchte, dieſe Parthey anzuneh-
men. Adrian der erſte, welcher von dieſen heimli—
chen Ranken Nachricht bekommen, wollte die Sache
genauer unterſuchen. Er erſtaunete ſehr, als er er
fuhr, daß alle dieſe Herzoge mit dem Adalgiſus und dem
Hofe von Conſtantinopel Einverſtandniß hatten; daß
man bald eine Flotte, und ein kaiſerliches Heer (d) in
Jtalien anlanden ſehen ſollte, welches, wenn es ſich
wurde mit den Volkern der Herzoge vereiniget haben,
Rom berfallen, den Papſt entfuhren, und die longobar
diſche Krone dem Adalgiſus wieder zuruck ſtellen ſollte.
Adrian ertheilte dem Konige Karl von dieſer heimlichen
Verbindung Nachricht, welcher eilfertig nach Jtalien
abreiſete, in der Abſicht, dieſen Aufruhr in einer Ge—
burth zu erſticken. Seine Ankunft bewog die Her
zoge von Spoleto, von Benevento, und von Cluſa ih
ren mit dem conſtantinopoliſchen Hofe, und dem Adal
giſus gemachten Verpflichtungen, abzuſagen. Der
Herzog von Friaul war beſtandiger. Wahrenden
dieſen Bewegungen ſtarb Conſtantin Copronymus.
teo konnte oder wollte nicht die Verheiſſungen halten,
welche man dem Adalgiſus und dem Rotgaud gethan
hatte. Der ungluckliche Herzog von Friaul fiel in
die Hande der Franken, und ward enthauptet.

XXXII. Tod des Kaiſers.
Der Kaiſer hatte ſeine Aufmerkſamkeit mehr da—

hin gerichtet, wie er den Bulderdienſt vernichten, als
wie er den Staat vergroſſern ſollte. Er hatte einige
Zeit uber ſeine wahren Geſinnungen verhelet, um ſich

bey

(q) Code, Cat. Epiſc. g9.



Drittes Buch. 317
bey dem Antritte ſeiner Regierung nicht verhaßt zu
machen (e): allein nachdem er aufgehoret, ſich
Zwang anzuthun; ſo gewann es das Anſehen, als
wenn er der Wuth ſeines Vaters nachahmen wollte.
Er warf ſeine Ungnade auf die Kaiſerinn Jrene ſeine
Gemahlinn, weil er unter dem Kopfkuſſen dieſer Prin
zeßinn zwey Bilder gefunden hatte: er lebte nach die—
ſer Art von Eheverſtoſſung nicht langer als ſechs Mo—
nate. (f). Die Geſchuhtſchreiber erzahlen, daß er
die Edelſteine ungemem liebte; daß, nachdem er ſich
einer Krone bemachtiget, in welcher ſich ſehr ſchone
Karfunkelſteine befanden, welche Kaiſer Heraclius der
groſſen Kirche geſchenket hatte, und daß, nachdem er
dieſelbe auf ſeinen Kopf geſetzet, er unverzuglich von
einem todlichen Fieber ſey angegriffen worden, wel—
ches fur eine Strafe ſeines Kirchenraubes gehalten
ward. Er ſtarb den gten Herbſtmonats des 6goſten
Jahres, nachdem er funf Jahre, weniger ſechs Tage,
regieret hatte. Conſtantin Copronymus, ſein Vater,
hatte ihm die Giſela, eine Tochter Pippins, Konigs
von Frankreich, zur Gemahlmn geben wollen. Weil
aber dieſe Heyrath nicht konnte zu Stande gebrache
werden; ſo vermahlte ſich Leo im Jahre 769 mit Jrene
der Athenienſerinn, von welcher wir noch viel werden

zu ſagen haben.

Conſtantin, und Jrene.
XXXIII. Jrene wird mit ihrem Sohne

Kaiſerinn.
Conſtantin, welcher ſeinem Vater nachfolgte, war

aus der Ehe dieſes Furſten mit Jrene den 14ten Jan—
ner

(e) Cedrenus, pag. 469.
(t) Zonaras, L. 15. Peg. 114.
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ner des 771ſten (g) Jahres gebohren. Dieß iſt, ſo
viel man weiß, das einzige Kind, welches ſie gehabt
haben. Er war noch nicht zehen Jahre alt, als ſein

Vater ſtarb. Seine Mutter nahm die Staatsver—
dan waltung nicht als Regentinn, ſondern als Kaiſerinn

uber ſich. Es waren nach dem Tode des Leo nichtu

XXXIV.
(g) Theoph.
(h) Lonaras, L. 1I5. pag. 114.
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XXXIV. Emporung des Elpidius.

Es war damals ein Statthalter in Sicilien, Elpi—
dius genannt, welcher ſich fur die Oheime des Kaiſers
erklarte, ob er gleich der Kaiſerinn Jrene zu danken
hatte, daß er dieſe Statthalterſchaft uberkommen hat—

te Sie ſchickte den Schildtrager Theophilus
nach Sicilien, mit Befehle, den Statthalter nach Con
ſtantinopel zuruck zu fuhren. Elpidius bewog die
Jnſel, ſich zu emporen, dergeſtalt, daß Theophilus
die ihm aufgetragene Verrichtung nicht vollziehen
konnte. Die Kaiſerinn rachete ſich an dem Weibe,
und an den Kindern des Elpidius, welche zu Conſtan.-
tinopel geblieben waren. Man ſetzte dieſelben in ein
Gefangniß, die Sohne aber des Statthalters wurden
in ein Kloſter eingeſperret. Elpidius ließ den Prin—
zen Nicephorus, der nach Sicilien gefluchtet war,
zum Kaiſer ausrufen. Der Patricius Theodorus
ward dahin abgeſchicket, um dieſen Anfruhr zu erſti—
cken. Nach einigen Scharmutzeln, welche den Sa
chen keinen Ausſchlag gaben, trug er endlich in emer
Schlacht den Sieg davon. Elpidius und Nicepho
rus begaben ſich nach Africa zu den Sarazenen in
Sicherheit, wo ſie ſehr wohl empfangen wurden.
XXXV. unterhandlungen und Zankereyen mit

dem Hofe von Frankreich. Heyrath des Kaiſers.
Die Macht und die Tapferkeit Karls des Groſſen

verurſachten groſſe Unruhen an dem Hofe von Con—
ſtantinopel. Sie vermehrten ſich noch um ein vie—
les, als man erfuhr, daß dieſer Furſt am Ende des
Herbſtes des 78oſten Jahres in Jtalien angelanget
war. Es war dieſem Furſten leicht, den Kaiſerlichen

alle
(i) Zonaras, L. 15. pag. 115.
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alle Staaten wegzunehmen, welche dieſelben noch auf
dem feſten Lande inne hatten. Man wußte, daß ihn
der Papſt Adriander erſte, fur welchen der Kaiſer eine
ſehr groſſe Achtung hatte, dieſes zu thun aufwiegel—
te (K). Jrene, um zu verhindern, daß er nicht
durch die Leichtigkeit einer Eroberung, welche ihm
ſo anſtandig war, nachdem er die Longobarden unter
das Joch gebracht hatte, verſuchet wurde, ſchickte eine be
ruhmte Geſandtſchaft an ihn ab, welche aus Conſtan
tin den Oberreichsſchatzmeiſter „und dem Primicerius

Mamalus beſtand. Sie hatten Befehle, eine Hey—
rath zwiſchen dem Kaiſer, und der Prinzeßin Rotru
dis, der alteſten Tochter des Konigs Karls vorzuſchla
gen. Dieſe Verbindung ſchmeichelte dem Konige
von Frankreich: deswegen ward der Heyrathsver—
trag ohne Schwierigkeit unterzeichnet. Gleichwie der
Kaiſer eben ſo wohl, als die Prinzeßin, noch ſehr jung
war; alſo ward man eins, daß ſie in Frankreich blei—
ben ſollte; allein man fugte ihr von der Seite des Kai
ſers einen Verſchnittenen des kaiſerlichen Pallaſtes Ae—
liſaus genannt, bey, welcher ſie die griechiſche Sprache
lehren, und in dem Ceremoniel des conſtantinopo
liſchen Hofes unterrichten ſollte.

Die Abſicht der Jrene war nicht, dieſe Heyrath zu
Stande zu bringen. Sie hatte dieſelbe nur deswe—
genvorgeſchlagen, damit ſie Karln von dem Vorhaben
Jtalien zu erobern, abwendig machen mochte; verab
ſcheuete aber in dem Jnnerſten ihres Herzens dieſe Ver
bindung, weil ſie mSorgen ſtand, daß ihr Sohn, wenn er
von derRotrudis angereizet, und von ſeinem Schwieger—
vater ſunterſtutzet werden ſollte, allein wurde regieren

wollen.
(3) Theoph. Cedrenus, pag 470. Daniel.
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Dieſe Heyrath kam alſo nicht zum Schluſſe. Theopha—
nes hat verſichert, daß Jrene die erſte erklaret habe,
daß ſie die Rotrudis nicht mehr fur ihren Sohn ha—
ben wollte: Eginhard hergegen giebt vor, daß Karl
dieſe Verbindung mit dem Conſtantin verworfen ha—

be. Nachdem die Genuther dieſer zween Hofe auf
dieſe Art von einander abwendig gemachet wor—
den, ſchickte Arigiſus der Herzog von Benevent, ein
Schwager des Prinzen Adalgiſus, welcher erbittert
war, daß Konig Karl Capua von ſeinem Herzog—
thume abgeſondert hatte, um der romiſchen Kirche
ein Geſchenk damt zu machen (l), heumnlich nach
Conſtantinopel, mit Anerbiethen, den Kaiſer zu er—
kennen, wenn er ihm ein Heer unter der Anfuhrung
ſeines Schwagers ſchicken wollte. Er fugte zwo Be—
dingungen hinzu: die erſte war, daß man ihn zum
Patricius machen; die zweyte aber, daß man ihm
das Herzogthum Neapel geben ſollte.

Jrene nahm mit Vergnugen dieſe Vorſchlage an:
ſie begehrte nur zum Unterpfande der Treue des Ari—
giſus, den Prinzen Romuald ſeinen Sohn. Wahren—
den dieſen Unterhandlungen ſtarb Arigiſus. Romu—
ald ſein aälteſter Sohn uberlebte ihn nur einige Wo—
chen. Abdelberga, die Wittwe des Arigiſus, und eie
Tochter des Konigs Deſiderius fuhr fort, ihre Hand—
lungen nach dem von ihrem Gemahle gemachten Ent—
wurfe einzurichten: ſie begab ſich nach Salerno, um
in der Nahe zu ſeyn mit den Kaiſerlichen, die bereits
angefangenen Unterhandlungen fortzuſetzen, ohne von
den Franken etwas zu befurchten. Kart hatte

Agen
M Epiſc. 88. Cod. Car.
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Agenten in Jtallen, welche dieſer Prinzeßinn bis
nachSalern nachfolgten. Der Schluß der Berathſchla-
gungen der Misvergnugten war, daß die Beneventi
ner ſich zu erklaren warten mußten, bis Grimoald, ein
Sohn des Herzoges Arigiſus, von dem Konige
Karl, welcher demſelben die Staaten ſeines Vaters
verſprochen hatte, wurde zum Herzoge von Benevent
erklaret worden ſeyn. Karl gab ſie ihm auch wirk—
lich, und hatte keine Urſache es zu bereuen: denn,
nachdem Adalgiſus mit einem Heere (m) in Calabrien
angelanget war, griff der neue Herzog von Benevent,
in Begleitung Hildebrands Herzogs von Spoleto, und
eines Haufens Franken im Jahre 788 die Kaiſerli-
chen an, und trug uber dieſelben einen beträchtlichen
Sieg davon, nach welchem von dem Adalgnſus keine
Meldung mehr geſchieht.

Der Kaiſer ſah mit Verdruſſe, daß ſeine Mutter
nicht mehr davon reden horen wollte, ihm die Prinzeſ
ſin Rotrudis zur Gemahlin zu geben, gegen welche er
noch beſtandig eine groſſeZuneigung hatte. Jrene bilde
te ſich ein, daß eine andere Heyrath ihn die frankiſche
Prinzeßin bald wurde vergeſſen machen. Sie beſchloß
alſo ihn zu verheyrathen; aber ſie wollte ein Weibs—
bild zur Schnur haben, welche keine groſſe Anverwand
ſchaft haben ſollte, folglich von Niemanden unterſtu
tzet werden konnte, und alſo unumganglich von ihr
abhangen mußte, damit ſie nicht im Stande ware,
ihr jemals ein Mistrauen zu erwecken. Sie warf
ihre Augen auf eine Armenierinn Maria, genannt, und
nöthigte ihren Sohn, dieſelbe im Wintermonate des
788ſten Jahres zu heyrathen (m).

(m) Theoph. iſt. Miſc. xaxvi.

 Theoph.
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XXXVI. Jrene wird in Verhaft genommen.
Jndeſſen verdroß es den Kaiſer, welcher faſt zwan—

zig Jahre alt war, daß ihm Jrene keinen Antheil an
der Staatsverwaltung ließ (o). Er offenbarte es
dem Feldherren Peter, und den Patricien Theodor,
und Damian, welche ihm riethen, einen Machtſtreich
zu wagen, nnd ſeine Mutter ſammt dem Patricius
Stauracius, welchem dieſe Prinzeßinn ihr ganzes
Vertrauen geſchenket hatte, in Verhaft nehmen zu
laſſen. Stauracius bekam von dieſen heimlichen
Anſchlagen Nachricht, und that ſie der Jrene zu wiſſen,
welche er zu gleicher Zeit ermahnte, die Urheber der—
ſelben ſo zu trafen, damit es denjenigen, welche ſich in
Zukunft erkuhnen mochten, ſie um ihr Anſehen bringen
zu wollen, zur Warnung dienen konnte. Dieſem Rathe
zu folge ließ ſie die Vertrauten ihres Sohnes in Ver—
haft nehmen, und mit Ruthen ſtreichen. Der Kai—
ſer ſelbſt konnte der Strafe nicht entgehen: er ward
geſtaupet, und in dem Pallaſte in Verhaft geſetzet, oh
ne die Freyheit zu haben, mit Jemanden zu reden;
und damit ſie nichts mehr zu furchten haben mochte,
nahm ſie ſich vor, ſich von den Kriegsleuten einen
Eid der Treue ablegen zu laſſen, vermittelſt wel—
ches ſich dieſelben verbinden ſollten, ihr die unum—
ſchranke Macht zu erhalten, und den Conſtantin fur
keinen Kaiſer zu erkennen. Die Volker, welche zu
Conſtantinopel, oder nahe bey dieſer Stadt waren,
thaten der Jrene alles, was ſie verlanate, zu willen:
die morgenlandiſchen Soldaten hergegen, welche die
auſſerordentliche Herrſchſucht der Jrene verdroß, er—

 2 klar—(o) Theoph. pag. 392 Hiſt Miſc. L. 23. Zonaras, L.
15. pag. 117.
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klarten offentlich, daß ſie in Zukunft nur dem Con—
ſtantin allein gehorſamen wurden; und nachdem ſie
diejenigen ihrer Befehlshaber, welche der ihnen Jrene
gar zu ſehr zugethan zu ſeyn ſchienen, vertrieben hatten,

riefen ſie ihn allein zum Kaiſer aus. Jrene, welche
durch dieſe Bewegungen war erſchrecket worden,
ſuchte ſich mit ihrem Sohne wieder zu verſohnen,
und gab ihm ſeme Freyheit wieder. Er bediente ſich
derſelben, um ſeiner Mutter alle Macht zu benehmen:
er ließ ſie in Verhaft nehmen, und in dem Pallaſte,
den ſie ſelbſt erbauen laſſen, und wo ſie die Schatze,
welche ſie geſammlet, in Verwahrung hatte, einſper—
ren. Diejenigen, welche bey ihr am meiſten vermocht
hatten, wurden werwieſen. Der Patricius Stauracius,
nachdem er den Staupbeſem bekommen, wurde nach

Armenien ins Elend geſchicket. Dieſe Staatsver—
anderung trug ſich im Weimmonate des 790ſten Jah

res zu.

XXXVII Der Kaiſer giebt ſeiner Mutter die un
umſchrankte Macht wieder, und wuthet wider

ſeine Oheime.
Es war etwas uber ein Jahr, daß Jrene in der

Ungnade war, als verſchiedene Herren, welche ſich ih
rer annahmen, bey dem Kaiſer inſtandigſt anhielten,
daß er des Vergangenen vergeſſen, und diejenigenGeſin
nungen wiederan zunehmen mochte, welche ein Sohn
fur ſeiner Mutter naturlicher Weiſe haben muß (9).
Conſtantin ließ ſich bewegen: er ſtellte die Jrene nicht
nur wieder auf freve Fuſſe, ſondern begieng ſo gar die
Schwachheit, ſie den 1nten Janner des 792 ſten Jah
res zur Amtsgehulfinn anznuehmen.

Nach
J Theoph.
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Nach der Ungnade der Jrene (r) hatte er ſich mit

den Bulgarn in emen Krieg eingelaſſen: er hatte den
2oſten Heumonats 792 dem Cardam ihrem Konige
eine Schlacht geliefert, welche ſehr unglucklich fur die
Kaiſerlichen ausgefallen war. Der Kaiſer, welcher
ſich auf die Vorherverkundigung eines Wahrſagers
verließ, der ihn verſichert hatte, daß, wenn er die Fein—
de angriffe, er einen vollkommenen Sieg davon tra—
gen wurde, fieng das Treffen an, ohne die Vorſicht zu
gebrauchen, eine qute Einrichtung zu machen. Des—
wegen ward er auch ſeiner Leichtglaubigkeit wegen
geſtrafet: denn die Bulgarn ſchlugen ihn aufs Haupt,
und ſie bemachtigten ſich ſeiner Schatze, und ſei—

nes Reiſegerathes.
Dieſe Niederlage machte den Conſtantin ſo ver—

achtlich, daß man zu Conſtantmopel offentlich und un—
geſcheut ſagte, daß man ihn abſetzen, und ſtatt ſeiner
den Nicephorus ſeinen Oheim, welcher dahin zuruck—
gekommen war, ohne daß man weis, wie er wieder
zu Gnaden ſey aufgenommen worden, zum Kaiſer
machen wollte. Nachdem der Kaiſer von dieſem
Anſchlage Nachricht erhalten, ließ er ſeine Oheime un—
verzuglich in Verhaft nehmen: er ließ dem Nicepho—
rus die Augen ausſtechen, dem Chriſtoph, Nicetas,
und Endorus aber die Zungen ausſchneiden.

XXXVIII. Abſetzung und Tod des Kaiſers.
Die Heyrath des Conſtantins war kemes Weges

glucklich geweſen: dieſer Furſt hatte niemals die Kar—
ſerinn Maria geliebet; und kaum war er ſein eigener
Herr geworden, als er ſich von derſelben ſcheiden zu

X 3 laſſen
(5) Hiſt. Miſe.
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laſſen geſuchet hatte (5). Neben dem trug die Zu—
neigung, welche er auf die Theodota ein Hoffraäulein
der Kaiſerinn geworfen hatte, viel bey, ſeinen Wi—

derwillen wider die Maria zu vermehren. Er er
dachte einen Vorwand, ſeine Heyrath mit derſelben
aufzuheben: und weil er keinen andern finden konn—

te; ſo ſagte er, Maria habe ihn mit Gifte vergeben
wollen, welches von Niemanden iſt geglaubet worden.

Der Patriarch Taraſius misbilligte offentlich dieſe
Eheſcheidung: deſſen ungeachtet fuhrte der Kaiſer
ſein Vorhaben aus. Er nothigte die Kaiſerinn Ma
ria, eine Nonne zu werden, erklarte die Theodota zur
Kailſerinn, verlobte ſich mit ihr, und ließ ſich vom Jo
ſeph, Abte und Guterverwalter der Kirche zu Conſtan
tinopel, mit Bewilligung des Patriarchen Taraſuus,
welcher ſich endlich hatte beugen laſſen, mit ihr zu
ſammengeben.

Dieſe Heyrath verurſachte groſſen Larm: verſchie
dene Biſchofe erklarten, daß der Kaiſer in den Bann
verfallen ware; am meiſten aber thaten ſich Plato
und Theodor durch ihren Eifer hervor. Eine groſſe
Anzahl Rechtgläubiger ſonderte ſich von der Gemein
chaft des Kaiſers ab. Die Kaiſerinn Jrene ſelbſt hatte
dieſe zweyte Heyrath angerathen, ob ſie gleich ihren

te.

Sohn wider ſeinen Willen mit Maria vermahlet hat
Jhre Abſicht war, ihren Sohn durch dieſe Ehe—

ſcheidung in dem ganzen Reiche verachtlich zu ma—
chen. Da ſie geſehen, daß er durch die Verfolgung,
welche er dedjenigen anthat, die ſeine zweyte Ehe mis
billigten, verhaßt geworden war; ſo ergriff ſie die Par
they ſeiner Gegner, tadelte ſeine Scharfe, und bezeugte

Lhcoph.
ihr
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ihr Misfallen uber das, was geſchehen war. Sie gieng
noch weiter: ſie machte eine geheime Verbindung mit
dem vornehmſten Herren des Reiches, welche ihr ver—
ſprochen, ſich die erſte gunſtige Gelegenheit zu Nutze zu
machen, um den Kaiſer abzuſetzen, damit ihr Nie
mand die hochſte Herrſchaft ſtreitig machen konnte.
Es ſollte den 17ten Brachmonats 797 ein Turnier zu
Pferde in der Rennbahne gehalten werden. Dieſer
Tag wurde zur Ausfuhrung der Zuſammenverſchwo-
rung wider den Kaiſer beſtimmet. Als er gemerket,
daß man ihn in Verhaft nehmen wollte, lief er ge—
ſchwinde nach dem Hafen; und nachdem er ſich in ein
Fahrzeug geworfen, gieng er nach Pyles in Bithynien,
in der Abſicht, ſich an die Spitze des morgenlandiſchen
Heeres zu ſtellen. Jrene war in einer gewaltigen
Unruhe: ſie befurchtete, es mochte ihrem Sohne
zu Ohren kommen, was fur einen groſſer Antheil ſie
an dieſer Zuſammenverſchworung gehabt hatte; ſie
ſtand in Zweifel, ob ſie nicht Biſchofe an ihn ſchicken
ſollte, um ihn zu bitten, des Vergangenen zu vergeſſen,
und ihm zu verſprechen, daß ſie in Zukunft ein Pri—
vatleben fuhren, und keinen Autheil an der Regierung

nehmen wollte.Doch ehe ſie zu dieſem letzten Hulfsmittel ihre Zu
flucht nehmen wollte, ſchickte ſie heimlich an einige
Herren, welche bey dem Kaiſer waren, ob ſie gleich an
der wider dieſen Furſten gemachten Zuſammewver—
ſchworung Antheil gehabt hatten. Sie ließ ihnen
ſagen, daß, wenn ſie kein Mittel fanden, ihr den Kai
ſer emzuhandigen; ſo wollte ſie ihm entdecken, daß ſie
von der Zahl der Mitverſchwornen geweſen waren.

X 4 Dieſe
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Dieſe Drohungen thaten die Wirkung, welche Jre
ne davon aehoffet hatte. Dieſe Herren, weil ſie ſich
fur verlohren hielten, wenn der Kaiſer jemals ihr
Geheimniß zu wiſſen bekommen ſollte, uberfielen ihn,

da er kein Mistrauen auf ſie hatte. Sie fuhrten ihn
nach Conſtantinopel zurucke: er ward in dem Pallaſte
von Porphyr eingeſperret, wo er kaum einige Stun
den geweſen, als man ihm die Augen ausſtach. Die
gememe Meynung iſt, daß dieſes auf Befehl der
Jrene geſchehen ſey: nichts deſto weniger giebt Ge—
org Heronapul, welcher kurz nach dieſer Begebenheit

ſchrieb(t), vor, daß die Kaiſerinn um dieſe Gewalt—
thatigkeit uchts gewußt habe. Dieſe erſchreckliche
That hat ſich in dem Auguſtmonate des 797 Jahres
zugetragen. Conſtantin ſtarb kurze Zeit darnach
von der Heftigkeit des Schmerzens, mit welcher man
ihm die Augen ausgeſtochen hatte. Andere Geſchicht—
ſchreiber (u) haben vorgegeben, daß dieſer ungluckli—
che Furſt lange genug gelebet habe, um ſeine Mutter
abſetzen zu ſehen; daß der Kaiſer Nicepohorus ſehr gu—

tig mit ihm verfahren ware, um ihn zu bewegen,
zu entdecken, wo ſeme Schatze wären daß,
nachdem er durch lebkoſungen dieſes Geheimniß von
ihm herausgelocket, er keme Achtung mehr fur
ihn gehabt häatte. Conſtantin erzeugte mit der Kai
ſermn Maria eme Tochter Euphroſine genannt (y),
welche Michael den Stammler heyrathete. Theodo
ta gab ihm einen Sohn in dem Weinmonate des

7 96ſten
(t) Anmerkungen uber den Zonaras. patz. 73.
ſu) lheoph Zonaras, L. 17. 119.
e, Cedrenus pag 475. Zonaras, L. 15. pag. 122.
C Ducange bam. byr.
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796ſten Jahres. Er ward!teo genannt, und ſtarb

den iſten May 797.
XXXIX. Die Sohne des Conſtantin Copro—

nymus werden ins Elend verwieſen.
Nachdem ſich Jrene ihren Sohn vom Halſe ge—

ſchaffet hatte, ließ ſie ſich aufs neue zur Kaiſerinn
ausrufen. Sie ſuchte ſich die iebe des Volkes da—
durch zu erwerben, daß ſie die Verbannten aus dem
Elende zuruck berief, und denjenigen die Freyheit
wieder gab, welche bey Gelegenheit der zweyten
Heyrath ihres Sohnes waren verfolget worden. (2)
Allein alles was ſie that, konnte nicht hindern, daß
man ſie nicht als ein Ungeheuer betrachtete, welches
alle Regungen der Natur ſeiner Herrſchſucht auf—
opferte.Die unglucklichen Sohne des Kaiſers Conſtantins

lebten noch. Nachdem ſie ihre Freunde uberredet
hatten, daß ihnen das Reich von Rechtswegen zuge—
horte, und daß ihnen das Volk helfen wurde, zum Kai
ſerthume zu gelangen, wenn ſie den geringſten Ver—
ſuch thun wurden: ſo begaben ſie ſich in Beleitung vie—
ler Leute nach der groſſen Kirche von Conſtantino—
pel (a). Jrene bekam noch zu rechter Zeit Nach—
richt davon: ſie ertheilte dem Patricius Aetius den
Befehl, ſich mit gewafneten teuten dahin zu begeben,

und die Prinzen in Verhaft zu nehmen, welches
glucklich vollzogen ward. Sie wurden nach Athen
ins Elend geſchicket: man forſchte auch denjenigen
fleißig nach, welche fur die gegenwärtige Regierung

GE ubel—
(2) Hiſt. Mise.
(a) Zonaras, L. 15. pag. 120.
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ubelgeſinnet waren; und ſie wurden verurtheilet, daß

ihnen die Augen ausgeſtochen werden ſollten.
XL. Ungnade und Tod des Stauracius.

Die Kaiſerinn hatte ihr ganzes Vertrauen auf die
Patricien Stauracius, und Aetius geſetzet; und die—
ſelben hatten die ganze Macht in ihren Handen. Sie
wurden bald Todtfeinde. Gleichwie beyde Willens
waren, das Kaiſerthum ihrem Hauſe zuwege zu brin—
gen; alſo arbeiteten auch beyde, ſich einen Anhang zu

machen, und einander zu Grunde zu richten. Als
die Kaiſerinn im Jahre 799 in eine gefahrliche
Krankheit gefallen war, entdeckten dieſe beyden
Patricien offentlich ihre Anſchlage. Stauracius
hatte geſuchet, vermittelſt groſſer Geſchenke, die
Thorwarter und Scholares, welche den Pallaſt be
wachten, zu ſeiner Parthey zu bringen. Aetius gab
der Jrene Nachricht davon, welche, weil ſie die heim
lichen Ranke des Stauracius verdroſſen, ihre Ungna
de auf ihn warf, und ihn aller Aemter entſetzte. Er
wollte ſich deswegen rachen, indem er Cappadocien
zu einem Aufruhr bewog, und machte ſich muthmaßlich
die Rechnung, ſich an die Spitze der Rebellen zu ſtel—
len, da ihn ein Blutauswurf, welcher von dem Ver—
druſſe verurſachet worden, den ihm ſeie Ungnade ge
machet hatte, im Brachmonate des gooſten Jahres
aus dieſer Welt hinwegnahm. Es war nicht ſchwer,
die Rebellen wieder unter den Gehorſam zu bringen,
welche ihre vornehmſte Stutze verlohren hatten. Der
Patricius Aetius, weil er keinen Mitwerber mehr
hatte, ließ ſeinem Bruder Leo die Feldherrenſtelle uber
die thraziſchen und macedoniſchen Volker geben, da er
ſelbſt Befehlshaber der Morgenlandiſchen war.

Karl
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Karl der Groſſe war um dieſe Zeit zu Rom zum

Kaiſer ausgerufen worden. Der conſtantinopoliſche
Hof ward deswegen ſehr unruhig. Er befurchtete,
Karl mochte, weil er Anſtalten zum Kriege machte,
ſich zum Herren Jtaliens und Siciliens machen (b).
Die Kaiſerinn, weil ſie nicht im Stande war, der
Macht des neuen Kaiſers Widerſtand zu thun, faßte
den Entſchluß, ihm vorzuſchlagen, ſie zu heyrathen:
ſie hoffte dadurch das Ungewitter abzuwenden. Sie
ſchickte dieſer Unterhandlung wegen den Leo, Haupt
man der Leibwache, nach Frankreich. Karl fand du—
ſen Vorſchlag ſehr vortheilhaft (c): er ſchickte den
Bothſchafter mit einer der Meynung der Kaiſerinn
gemaſſen Antwort zuruck, und ließ mit ihm Jeſſe, den
Biſchof von Amiens, und den Grafen Helingaud nach
Conſtantinopel abreiſen (l). Der Papſt, welchem
der Kaiſer Nachricht von dieſer Heyrath ertheilte, war
ſehr vergnugt daruber: er gab den frankiſchen Both
ſchaftern einen Apocriſiarium bey, um dieſe Sache
deſto eher zu Stande zu bringen, welche er glaubte,
daß ſie zur Aufnahme der Religion gereichen wurde.

XLI. Abſetzung und Tod der Jrene.
Die frankiſchen Bothſchafter trafen die Kaiſerinn

ſehr geneigt an: allein der Patricius Aetius, deſſen
Anſchlage durch dieſe Heyrath zu Waſſer wurden, that
alles, was er konnte, um dieſelbe ruckgangig zu ma—
chen. Er ſtellte der Kaiſerin vor: daß ſte nichts
thun konnte, was dem ganzen Reiche mißfalliger wa

re

(b) Theoph. pag. 402.
(c) Daniel.
(d) Eginhard.
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re (e); daß dieß eben ſo viel ware, als demſelben ei—
nen fremden Herren geben; daß ſie bald Emporun—
gen entſtehen ſehen wurde; daß ſie ſich bey allen
Groſſen verhaßt machen wurde, wovon verſchiedene
den Poſten nach ihrem Tode zu erlangen hofften, den
ſie ihr wäahrenden ihrem Leben gern uberlieſſen; und
endlich daß, da ſte eine unumſchränkte Beherrſcherinn

ſ ſch Stkl v'nn eines Franken



Drittes Buch. 333
welche das Volk dieſe Statsveranderung zu billigen

bewegen ſollten.
Jrene war in dem Pallaſte, Eleutherium krank (g).

Obgleich die Meiſten die Verratherey des Nice—
phorus verabſcheueten; ſo getrauete ſich doch Nie—
mand ſein Leben fur den Dienſt der Kaiſerinn auf—
zuſetzen: em jeder begnugte ſich ſeine Traurigkeit,
und feine Unruhen bey ſich zu verbergen. Nach—
dem ſich alſo Nicephorus der Perſon der Jrene be—
machtiget hatte, ließ er ſie nach dem groſſen Pallaſte
uberbringen, wo er ſie unter emer guten Wache ließ.
Des andern Tages begab er ſich in Begleitung ver—
ſchiedener Patricien ſie zu beſuchen. Er hatte die
Kühnheit chr zu ſchworen, daß er wider ſeinen Wil
len ware zum Kaiſerthume erhoben worden; daß er
ſeine Augen niemals auf den Thron geworfen hatte;
daß er denjenigen ſchlechten Dank wußte, welche
ihn, denſelben zu beſteigen, genothiget hatten; daß er
niemals der Wohlthaten vergeſſen wurde, welche er
von ihr empfangen hatte; und daß ſie ſich darauf ver—
laſſen konnte, daß ihr mit allen Ehren, welche man
ihrer Perſon und ihrer Wurde ſchuldig ware, ſollte
begegnet werden. Er endigte dieſes Compliment,
indem er ſie bath, ihm zu entdecken, wo ſie die Scha—
tze, welche ſie geſammlet hatte, verborgen hatte.

Jrene antwortete, daß ſie die gottliche Vorſehung
in ihrem Unglucke anbethete; daß muthmaßlich ihre
Sunden die Urſache deſſelben waren; daß ſie wohl ge—
horet hatte, daß er nach dem Kaiſerthume ſtrebte;
daß ſie nicht fur dienlich erachtet hatte, einem Ge—
ruchte Glauben beyzumeſſen, welches damals wenig

wahr

G) Zonaras, L. 15. pet 121.
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wahrſcheinlich ſchien, der Ausgang aber gerechtfer—

tiget hatte; daß endlich, weil es die Vorſehung zu—
gelaſſen, daß er zum Kaiſerthume erhoben worden,
ſie ihn anjetzo, als ihren Kaiſer, anſahe; daß, weil
ſie ſich auf ſeine Eidſchwure verlieſſe, ſie hoffte, daß
er ihr erlauben würde in dem Pallaſte Eleutherium
zu verbleiben, welchen ſie erbauet hatte, und daß
ſie ihm bey dem Holze des wahren Kreutzes ſchwure:
daß ſie ihm nichts von dem Gelde, das ſie hatte, ver—
bergen wurde. Sie hielt wirklich ihr Wort: allein
der treuloſe Ricephorus hatte kaum die Schatze der
Kaiſerinn in ſeiner Gewalt, als er ſie in ein Kloſter,
welches ſie in der Furſteninſel hatte bauen laſſen,
ſchickte. Sie blieb nicht lange daſelbſt: denn weil
Nicephorus befurchtete, das Volk mochte Mitleiden
mit ihr zu tragen anfangen; ſo ließ er ſie bey einer ſehr
groſſen Kälte nach der Jnſel Lesbos abreiſen, wo ſie
ſo genau bewachet wurde, daß ſie mit Niemanden zu
reden die Freyheit hatte. Sie lebte nicht lange nach
dieſen ihr zugeſtoſſenen Unglucken. Der gte Auguſt
des gozten Jahres (h) war ihr letzter Tag. Die Grie
chen ehren ſie den 13ten deſſelben Monats: ſie ſetzen
ſonder Zweiſel zum voraus, daß die Dienſte, welchte
ſie der Kirche geleiſtet, indem ſie derſelben das ſieben
te Concilium verſchaffet, und die Standhaftigkeit,
mit welcher ſie ihr Ungluck ubertragen, die Miſſe—
thaten ausgeloſchet haben, welche zu begehen ſie von
der Herrſchſucht verleitet worden.

(h) Pagi, An. goz. N. 1.
Ende des dritten Buches, und

Erſten Theiles.
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